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Vorrede de« l^ertm»erM. 



C^egenwirtiges Bach Ist fp der Hofbnng geschrie- 
ben , es werde dem unterrichteten Gärtner, so wie 
dem wiBsemchaftUch g{ebildeteii Liebhaber dadurch 
efne richtige Uebersicht von dem Ursächlichen der 
.wichtigeren Operationen des Gartenbaua ertheiit wer- 
den; in der ToIIkoiniiienen^Ueberzeugung, dafa, wiren 
die physiologischen Grundbegriffe, worauf diese Ope- 
ralioneii nothwendig bemhen*, von der grolhen Zahl 
geistesregsamer Personen, welche die Gärtnerei ge- 
genwärtig in England beschäftigt, nach Verdienst ge- 
kannt, die Vorschriften fkr die Praxis etne bolriedf- 
gondere Grundlage würden erhalten haben, als man 
sagen mnft, daTs deren bis jetzt vorhanden sey« Bs 
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setzt mich, ich gestehe es, in Verwunderung, dafs 
über die eigentliche Natur der Lebensverriclitangeii 
bei den Gewächsen vnd fiber die äusseren Kräfte, 
wodurch diese im Gange erhalten werden, so häufige 
MUsverständnisse unter den Schrütstellem über Gar- 
tenwesen obwalten, und dafs so unrichtige Begriffe 
In Bezug auf diese Materien, als wir sie häufig an- 
treffen, in dem gegenwärtigen Zustande der Physio- 
logie, auf (iarteubau angewandt, bei einsichtsvollen 
Männern noch Eingang finden kännen. So 2. B. setzt 
es einen grofseu Mangel au gesunder Kenntnifs des 
GegeMlandM b«i einem SchrlftstaUer, wikher sich 
in der Geschichte des tiarteuwesens in England aus- 
gezeichnet hat, Toraus, wenn wir ihn die Meinung 
äussern sehen: „es rittire der sehwache, gestreckte 
(jdramO Zustand des getriebenen Spargels in London 
davon her, weil der Dünger unmittelbar auf die Wur- 
zeln desselben wirke." Dieses läfst sich , wie es 
scheint, n|cht auf andere Art erklären, als dadurch, 
dafs man es dem Mangel einer kurzen Anleitung nur 
fjäanzenphysiologie, angewandt auf Uartencultur, zu- 
schreibt, -worin keine andere Dinge eingemischt sind, 
und Alles dergestalt geordpet ist, dafs der innige 
Zuiuunmenhang .eines Zweiges der Gartenpraxis mit 
einem andern und die Verkni'ipfung des Ganzen durch 
wenige wohlbegründete Thatsachen, worauf jedes 
Weitere beruhet, deutlich- aas einem einzigen Ge- 
Alchtspunete wahrgenommen werden kann. Die treff- 
Ikten Aufsätze Knighi's sind in den VerhandUn- 
gen der Londpner Gartenbau • Gesellschaft 
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zerstreut und was wir Gedrucktes von andern Phy- 
sloio^en besitsen, tot in so verschiedeneii Werken 
umberge Wolfen, dafs die Hfihe, es zu suchen, wenn 
man dessen bedarf, zn grofs ist, um selbst ven denen 
gerne übernommen sa werden, welebe Zntrftt sn 
grofsen Büchersammlungen haben. Was die allge- 
meinen Werke nber ißartenwesen betrilH, so ist es 
ferne von mir, das Geringste zum Nachtheile der vie- 
len schätzbaren Seliriften sagen zn wollen, welche 
in England über diesen Gegenstand ans Lieht getre- 
ten sind: Im Gegentheile kann der fortgeschrittene 
Znstand der Gftrtnerei bei nns mit Grunde als die 
Wirkung von einigen dieser wtMthvollen Werke be- 
trachtet werden. Aber man mufs anerkennen, dalk 
In diesen Schriften die eigentlichen Grundwahrheiten 
der Physiologie einerseits nicht so von den Details 
der Praxis getrennt, andrerseits nidit dergestalt auf 
diese angewandt sind, dafs sie leichtverständlich für 
jene wftren, welche weder die Geschicklichkeit, noch 
die Lust haben, einen Unterschied zwischen empiri- 
schen Anleitungen zu machen und solchen .Regeln, 
welche lediglich auf die Natur der Sachen sich gr&n- 
den. Auch erlaube ich mir, zu bemeriien, dals in 
solchen BAchem nicht selten gewisse Resultate, wie- 
wohl richtig hingestellt, doch nicht auf die rechten 
Ursachen znrfickgel&hrt sind. 

Bei ier Ausarbeitung nadifolgender Blätter für .f 
den Druck war es mein- sorgffftitiges Bestreben , alles 

nicht zur Sache Gehörige, selbst wenn es nöthig 
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wäre, die physiolog;l»die Erklärung gemeiner TliatM- 

eben zu vervollständigen, auszuschliefsen und weuig 
mehr beizubringen, als wovon der Gärtner nelber im 
Stande ist, sich zu vergewissern. IMe Anatomie der 
Pflanzen ist unstreitig- die Grundlage aller richtigen 
Ansichten von der Lebensthätigl&eit dersdben; die 
Chemie ist von der äussersten Wichtigkeit, wenn 
man die Hauptverrichtungen der Gewächse ans einem 
weiten nnd allgemefnen Standpuncte betrachtet nnd 
wahrscheinlich übt auch die £lectricität bei allen le- 
bendigen. Vorgangen in belebten Körpern einen bedeu- 
tenden Einflufs. Aber dieses sind die höliern Aufga- 
ben der Wissenschaft, weiche für den Forscher in 
seinem Laboratorium, nicht für den Practiker in sei- 
nem Garten, gehören; sie sind unerläßlich für die 
richtige Würdigung physiologischer Phänomene, nicht 
aber für die Anwendung dieser Thatsachen auf die 
Kannte des gemeinen Lebeifs. Was insbesondere die 
Electricität betrifft, so scheint es mir, als könne sie 
bei dem gegenwärtigen nnvollkommnen Zustande un- 
serer Kenntnlib von ' Ihrer Beziehung zu den Lebens- 
. Verrichtungen der Gewächse, keine Stelle in irgend 
einer Theorie des Gartenbaus finden. — Was der 
Gärtner bedarf, ist nicht ein Lehrbuch der Botanik, 
noch eine Reihe von Speculationen über den mög- 
liehen Einflufs, den alle vorhandenen Naturkräfte 
auf die Gewächse ausüben, noch eine genaue Aufzäh- 
lung der ehemischen Agentlen, welche für seine (Sinne 
nicht erreichbar, sind und sich nur dunkel durch ihre . 
slditbaren Wirkungen zu erkennen geben, aondm 



Digitized by Google 



f 



TU 



eine reratiUicUiche» auf aoagemacbie ThatMcJieBy über 
« wel^ Jeder durch eigene Beebachtangsmlttel urthei^ 
leu kann, gegründete Erklärung von der aUgemeioeii 
Natur der Vorgang in den Plansen ao wie von den 
Ursachen, welche die Lebenskräfte bei ihnen bestim- 
men, und die dabei selber von der Axt sind» dals 
sie dnrch ihn sweekmalbig geordnet werden können^ 
Der Besitz eines solchen Wissens wird iim unfeiil- * 
bar lehren, seine CultnnMilioden wa Terbessers «li 
ihm zur Entdeckung neuer und besserer Arten davon 
den Wc^ zeigen* ^ . £a ist wahr, Erfolge dieser Art 
luNDsen oft dareb Znfall so Stande ohne den gering- 
sten Zweck auf Seiten des Gärtners und es gtebt 
ohne Zweifel viele Personen von «ngebildetem oder 
schlaffem Verstände, weiche es fiir besser halten, 
auf .die Vorsehnng zu warten, als VestrelHDis^A air 
Verbesserung ihres Zustandes durch Anstrengung ih- 
res Ma«hden](ena i^u macheji, Fiir nolche Personen 
sind Biicher nlidit gesehriehen. 

. Ich hoffe, es wird Niemaad dnreh 4$b so ehea 

Gesagte verleitet werden, zu glauben, als wolle man 
itt der nashfolgenden Skisse deai Iiosf r eine voll« 
ständige Theorie des Oartenbanes nach allen seine« 
verscliiedenen Zweigen übergeben. Ein solches 
Werk wurde gleichen Vc%erdrnfii heUn Verteser, 
wie bei dem Leser erregen and^ ich furchte in elm 
dem Grade ohne Nataen aefn: denn wenn ein Girlk 
ner, einmal bekannt mit den allgemeinen Grundlagen 

der Wissenschaft, sieht die «esehickUchkelt heaiim 
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sie amf jeden besondem Fell ansawenden, eo let se 
IlIrditeB, ee werde lim kehie leeli so gf ued üf fc» 

Erörterung dazu in den Stand setzen. Weit entfernt 
4alier, dafii ieh 1bea1isielitf|^ hitte, fn ein nnter- 
geordnetes Detail einzugehen, liabe ich es sorgfaltig; 
Temnieden, ans Besorgnlls, ni6ge dadurch der 
Gegenstand eomplicirt, and was an und fkr stek hin« 
länglich klar ist, dunkel werden. Alles» was der 
Fkyidoioge In der Wlrküdikelt mit den Hartenkan 
zu thun hat, ist, dafs er die allgemeine Natur der 
LebensvenrlchttiBgen eines Gewächses and die Art, 
wie diese Verrichtungen insgemein f&r die Kunst der 
Gärtnerei benutzt werden, erkläre; verläfiit er die- 
sen Boden, so erweitert er die Grinsen des Gebiets 
so selnr, dafs nicht länger ein Horizont im Gesichte 
Meibt In der That wird Niemand die geringeren 
Stücke der Cultur nach allen ihren Verzweigungen 
mit Erfolg in Untersuclmng ziehmi können, wenn er 
nicht ein eben so guter Physiologe, als mit der gröfsten 
Erfahrung ausgestatteter, practischer Gärtner ist; 
eine Verefnigihig von BIgensohaften, welche noch 
keiner je besessen hat und welche zu besitzen, etwas 
Ist, womni ieh gans snYorlässig nieht den enttonte- 
sten Anspruch habe. 

Zum Beschlüsse erlaiibe ich mir die Giftner, in* 
dem ich ihnen die Wiohtigkeit des Festhaltens an 
den Gnmdkenntnissen sn Genttthe Ifthre, snglelek . 
SU warnen, dafs sie solche nicht anders versuchen 
snmwendin, ahi anf eine besokrinUe Weise iind Im 
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Weg« dM sleluim VmntiM, «o kng«, Ms ite 

eine vollkominene Einsicht darin erlangt haben. In 
4eff Pratli liftogt der UnteracUed swiscbeB Feld* 
Mblageir mid Brfolg; gemeiniglicli teil geHiig;fugig;eii 
IhnHänden ab, die leicht überselieB werden und die 
0dbsl der QeeeMckteete nidit iMner im VoniM wiih 
sen kann; die Wichtigkeit derselben wird oft nicht 
frftker Ten— Ih et, als bia ein SKperimeDt miahngett ' 
ist und läfst sich nicht eher wahriiehmen , als nach 
vielen erfolgloaen Veraucben, wobei mehr Nachtheil 
dmndi den Belauf dea V^eirfehltea geacheiea kanO} 
als das Resultat, wenn es erreicht worden, werth 
iai .Niemmid erlLaante dieaes beaaar, ala der ver* 
storbene Knight, der beste Physiologe hinsichtlich 
Garteneultur, den die Welt jemala sah, deaaen Ver*. 
aache mit einer Elnaieht) mit einer GeaehicUlchkelt 
angestellt wurden» welche wieder zu erreichen wenige 
aieh verafireelien dürfen. Er war ao vollkommen dea 
ungewissen Ausganges von Untersuchungen durch 
Experiment im Clartenfache aich hewulat, dafii er es 
ttothig fand, bei Empfehlung einer nenen Art, die 
Ananaa zu cultiviren, und bei Zurücksetzung der da- 
mala gebrftuehllehen Xethoden, aleh anf folgende 
Welse anazusprechen: „Ich bitte wohl zu bemerken, 
dafii ieh nnr den Mechanlamna der Gnltnr (maekd" 
nery) verwerfe, dessen sich unsere Gärtner bedie- 
nen und dafa ieh die Ueberlegenheit ihrer Geachiek* 
llehkelt über die melnige In Anwendung dieaea Me- 
chaniamns aufa Vollkommenste anerkenne. Auch ist 
Dickt im geringaten nMlae AMcht, aie aa tadeln, 
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dafs sie keinen bessern ausfindig gemacht haben, 
denn ihre SchuldigkeU isl, ia Ansftbnng za bringen, 

' WM sie felenit haben, nnd sie mieeen, da ele des 
Capital von andern Personen zu verwenden haben, vor- 
siehtlg in Vnteraehflmng kostspieliger Versnehe seyii» 
deren Erfolp; der Natur der Sache nach ungewifs ist. 
Ich glaube selbst, ein sehr geschickter «nd erislmier 
Gärtner könnte, nachdem er den voUkqmmensten Me* 
chanismus für eine Cultur erfunden, .seinen Charac* 
ter nnd seinen Fiats Tefflieren, bevor er sich hin«> 

, länglich mit jenem bekannt gemacht hätte und folg* 
lieh im Stande gewesen wäre, die Wirkvagen des- 
selben gehörig zu ordnen/^ (Hort. Trausact. IV. 
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Das Werk, dessen Uebersetzung ich hier dem Pub* 
Uciiiii äbergebci war unter dem Tilel: TbeTkeery ' 
of Hortienlture, or an Attenpt to explain 
the principal Operations of Gardening 
np'on physlologieal Prinolplee, by J. L. be* 
reits im Jahre 1S40 erschienen und seiner Wichtig- 
keit wegen zu erwarten, dafii es dem dentscben Cnl* 
tivateur im Gewände seiner Mnttersp räche bald wür- 
de sttgänglich geipacbt werden. Da dieses aber im 
xweiten Jahre naeh seinem Henrortreten noeh niebt 
erloigt war^ so unterzog ich mich dieser Arbeit um 
so lieber, ab ein betriefatllcber Thett des lahatto 
auch seiden zur Feststellung, Erklärung, Anwendung 
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physiologischer Thatsachen benutzt werden zu kön- 
nen. Während ich jedoch damit schon sehr zum 
Ziele TO rg;e schritten war, erschien eine andere Ve- • 
heraetzung des Werkes, ohne dafs ich daraus hätte ' 
Veranlassung nehmen dürfen, die meinige zu unter« 
drücken, zu welcher ich durch vielfaltige Beschäftig 
•gnng mit dem Gegenstande mich auf gewisse Weise 
berufen glaubte. 

Bei dieser Arbeit habe ich es an keiner Bemü- 
hung fehlen lassen, um den Sinn der Worte des Ver- 
fassers ibeMA e«t8prechend iwä yerstftndUeh wie- 
derzugeben j nur hie und da, besonders wo Kunst- 
ausdrficke aus der Gartenpraxis der Englander vor- 
kamen, habe ich meine Zweifel angedeutet, entwe- 
der durch Beisetzung des vom Verfasser gebrauch- 
ten englischen Wortes oder in einer besopdern' An- 
merkung. Zuweilen finden sich im Originale auch 
•ffenlMre Schreibfehler oder Dmckfi^hler, die den 
Sinn dunkel machen; Schriften, woraus Stellen bei- 
gebracht wurden, sind manchmal unvollkommen, 
manchmal fiberhanpt 'nicht angeführt , und dieses nag 
noch öfter der Fall seyn, als wo es von mir bemerkt 
ist. Die Qoeflen, aus denen der Verfasser geschöpft 
hat, waren mit Recht vor Allem die Verhandlun- 
gen der Londoner Gartenbau-Gesellschaft 
und niehst diesen London*s Magazin für Gftrtner, 
welches letzte ich nur theilweise benutzen konnte. 
Die dem Original beigegc^enen 9f Holisschnttte fiind 
ich, genauer erwogen, nicht nothig, gejfeawartiger 
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Bearbeitung Iiliinia«rügen ; sie sind, ble auf einig;« 
wenige, aus anderii, ziun Xheli bekaanteii Werkea 
geBooiqm vmi moli obae tle^ itl der Xexl Uaiel* 

chei^d vei'stäii(liiclk 

In den von mir iiinzugefügten Anmerkungen, wel- 
eiie dorcli ela T am £nde kenntlieh §eBMolit aiad, 
so wie die des VerftMera diwoli «ta iiabe ieli die 
Angaben des Originals zu beatäUgen, zu erweiterui 
selbst, wo es siir sMdg sebien, sa beriebtifsii Tsr« 
sucht: um Wesentlicheres an Material beitragen und 
mm Fortbaa «sf der Uer gegelmen ünuidkgs bs» 
" BvtzsB zu kßsnes, bitte leb eines, eer wissenselMil» 
liehen Zwecken, nur der Belebrung, der Untersn* 
etanng gewidmeten Martens iM^tstil, dessen LeMsug 
mir ganz anvertraut wäre und worin ich Beobachtun- 
gen nnd Versnebe obne ingstlielM Knckskbt snf be» 
stehende Praxis balte nnsteUen hfl— sn AHsin ein 
solcbes firfordeodia iebUe mir. 

Da dieses Werk sich als ein solches ankündigt, 
wedttfeli dnr Gertenbnn mit det Zeil snfliiM seii^ 
blofse Routine zu seyn, am mehr snA mebr in iee 
lUng einer Wissenaohall sn treten, so düyrfte es im 
• Allgemeinen nislifr llbr selebe Fersenen geeignet sefa, 
welche die Gärtuerei handwerksmäfsig d. h. in der 
UnsUtet vett Lel^rlingen, €iebnlta n» d^^fgL eriemt bn^ 
beu und auf weiterem Wege zu einer selbitsÜndigen, 
mitunter sehr einflnüsreiehen SteUnng in der bürger* 
licten fitMlMmft gelangt ünk JDenn wicnmUlsb, 
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hl einem Uigjilirlgeii Terkelir nit dieier UuMe ron 

Muil0burg;ern , unter ihnen viele achtungswürdig^e 
Umer, deroh deren BekaaDftechall ich midi geehrt 
lllhle, gefunden habe, so haben doch bittere Srfiili- 
rongen anderemeite mich bei dem grö£»eren TheUe 
deraelben ao viele Bitetttchl a«f den Besfts, bei ao 
wenig wahrer und rücksichtloser Vorliebe für die 
Sache, wahrnehmen lassen, dafs ich versichert bin, 
ein Versuch einer wissenschaftlichen Beendung der 
Clartenpraxis, aumai von Personen herrührend, die 
ttieht bei dem Fache hergehemmen sind, werde von 
ihnen mit einem ungünstigen Vorurtheile aufgenom- 
men werden, J^r VerissBer hat sein Werk dem An- 
denken von Th. Andr. Knight gewidmet und kein 
Käme über den Zeitgenossen kann dem denkenden 
OnÜlvatenr thearer seyn, als der eines Hannes, vrel- 
cher in einem Zeiträume von 53 Jahren die Physio- 
isgie der Piansen und die OartenbaidLnnd^ mit einer 
llenge der wichtigsten Thatsachen bereichert, ja der 
lotsten eine ganz neue 0estalt gegeben hat £in 
bloiber kenntnlfinrelcher und thätiger Landbesitzer 
vermochte er mit Hülfe „eines ganz einüachen Ar- 
betteiii, der weder einen Buchstaben, nodi eine Figur 
kannte^' (Hort. Transact. IV. 77.), Erfolge hervorzu- 
bringen, die den er&hrensten Mrtnem unter seinen 
Landsleuten so lange unglaublich votkamc«, bis sie 
sich durch eigene Anschauung davon überzeugten. 
Unter ihnllcben VOThältnissen haben in England Eve- 
lyn, Lawrence, Bradley, lustice, Sinclair, 

Saliabnry, Hdrbert, in Fcaukreidi Dnhamel) 
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Cabanis, Rosfei*, Dupetlt-Thönariy SotUn« 

ge, in Deutschland 0. Münchhausen, Veltheim, 
Diel, Thaer und andere Minier deM ^artenbatt 

ihre Zeit, ihr Vermögen, ihr Leben gewidmet und 
dadurch den mehr befriedigenden Zoetand herbeige« 
führt, dessen derselbe sich erfreuet. An solche Gar- 
tenbesitzer daher, die in landlicher ^urikekgesogen- 
lieit mit der Pflan«encnltar sich vertrant maelien wet» 
len, so wie an alle Gebildete, die mit freier Nei- 
gung dem Fache zugethan sind, wendet lieh tofsnge- 
weise gegenwärtiges Buch« 

Es ist jedoch nicht der Gärienbaa allein, wel- 
cher Nutzen aus dieser Schrift zu ziehen bestimmt 
ist, auch die Physiologie der Gewächse, wie sie et- 

* nerseits der Praxis eine Grundlage giebt, kann an- 
drerseits aus ihr ein reiches Material zur Feststel- 
lung ihrer Thatsachen und zur Erweiterung ihres 
Umfanges schöpfen. Und in dieser Hinsicht dürfte 
die Betrachtung der Fflanze, als eines lebenden Gan<* 
zen, wie sie hier geschieht, geeignet seyn, eine 
Richtung einzuschränken, welche der Physiologie in 
unsem Tagen nachtheilfg zu werden droht, nehmllch 

. die der ausschlielslichen Ausbildung der feineren Ana- 
tomie der Gewächse.- Nimmt man wahr, wie ein und 
der nemliche Naturkörper, unter starker Vergröfse- 
mng durch verschiedene Individuen betrachtet, nicht 
selten jedem anders erscheint, so wird man inne, 
dafs das Auge, als von uusern Sinnen der am meir 
Bten geistige, nicht thätig seyn könne', ohne dalh 
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iIm Urtbeii m dem g ewojwMen Factiun Theil ge- 
MMwa bat; nuui ttbeiveiigt «Idi, daf« dies«« Mittel, 

die Erscheiyiiiigeu des Lebens kennen zu lernen, für 
sieli leicht Min IcrUmiiie führe and dafs der Weg 
des £xperiinei]ts, die Beobachtung der Einflüsse, die 
Vergleichiuig des geeuiideii und des kranken Zuatan* 
des, ErfahraBg^s(|ttdIen, vrdche d^ Chtfteahaa, der 
Feld- und Waldban una öffnet» auch iMineawegea 
vemaefalfiaaiget werden dibfon. 

Boao, im November 1842. 
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Ttaieorie der Ctartenkimile. 

■ 

Einleitung. 

1. !Die fiartenkuBde ist der Zweig unseres Wis- 
sens, welcher auf den Anbau, die Vermehmng und 

die Veredlung der Gewächse Bezug liat. Sie sondert 
sich in zwei Gebiete, die, wiewohl von einander ab- 
hängig, In der That wesentlich yerschleden sind, 
nemlich die Kunst und die Wissenschaft. Unter der 
Gartenkunst ist alles begriffen , was die Art und Wei- 
se der Ausführung solcher Operationen betrifil, die 
mit der Cultur, Vennelimng und Veredlung der Pflan- 
zen in Verbindung stehen , die Wissenschaft hingegen 
setzt die Gründe auseinander, auf denen die Praxis 
beruhet Der Erwägung dieses letxten Gegenstandes 
sind die nachfolgenden Blätter gewidmet 

2. Es kann der Wahrnehmung einsichtsvoller Beob- 
achter nicht entgangen seyh, dais in der Mehrheit 
der Sdirlften über Gegtistiade des totenbaues die 
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sahlreichen Anwefsuiigen innerhalb der besondem 

Fächer, worin die Kunst sich theilen läfst, durch 
kein allgemeines Bindungsmittel vereinigt werden, 
Indem der Zosammenhang mit allg^emelnen Principien 
nieht nachgewiesen ist, wodnrcb allein die Zweck- 
mäfsigkeit von dieser oder jener Regel der Praxis 
erprobt werden kann. Der Leser ist deshalb mei- 
stentheils g^endthig^t, die Vorlrefflichkeit einer gewis- 
sen Culturmethode und die Verwerflichkeit einer an- 
dern auf Treu und Glauben des Gartenschriftstellers 
anzunehmeii, ohne dafii ihm eine Kenntnifs der Ge- 
setze beigebracht wird, wonach jene Im voraus kön- 
nen beiirtheilt werden. Die Gartenkunde ist auf die- 
se Weise ein sehr complicirtes Fach geworden , so 
dafs nnr ein ausübender Gärtner hoffen darf , sich ihr 
mit Erfolg zu widmen und dadurch ist sie, gleich 
allem empirischen Wissen, zu einem blofsen Sammel- 
platae voii nnmotivirten Vorschriften herai^esanken. 

3. Dessemingeachtet wird man bei* sorgfSltlger 
Prüfung der Sache finden, dafs in der That die Er- 
klärung der Operationen, woraus die Gartenkunst zu- 
sammengesetst ist, einfach und ohmi Schwierigkeiten 
ist, Torausgesetst, daib man dabei der Speculatlonen 
sich enthalte, die, wie interessant sie fiir den Theo- 
retiker seyn mögen » doch in der Praxis, bei gegen- 
wärtigem Zustande unsers Wissens, nur störend ein- 
wirken können. Sind z. B. die Erläuterungen ans 
der Chemie mehr, als von der einfachsten Art, wer- 
den subtilere Fragen der Anatomie, oder Beziehungen 
auf die Thätigkeit des electrlschen Fluidi verhandelt, 
so wird d?r Gegenstand unklar durch Betrachtun g^en, 
welche die Fassung der Mehrzahl der Leser rojfi Gar- 
schriften übersteigen und deren geringe Anwepidbar- 
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keit auf practische Zwecke einleuchtet. Statt daher 
Dinge hineinzubringen, deren Brauchbarkeit dunkel 
oder cweifelli«flt iet, octer e^che, die nidit durciunie 
erforderlich znr Erkl&mng von Thatsacben irtnd, 
scheint vielmehr, da sie die Theorie nur verwickel- 
ter machen müsseu, das Zwedunäfeigere, itafii <tte 
Anftiicffkflänkeit sich streng änf die ' Tlifilig(lKelt der 
einfachsten Lebenskräfte beschränke, deren allgemei- 
ne Natur auf eine nicht aweifelhafite Weise ermittelt 
Ist and von jeder Classe von Lesern lelelit begrlflfen 
wird. So Ist s. B. gewifs , dafs die Pflanzen atiinieB, 
verdauen und ausdünsten, aber es iäfst sich fragen: 
ob der eigentliche Voigaag^ der Reapiration, Ver« 
daaung nnd Ansd&istnng • M Ihnen der wetiem Anf* 

kHlrung enthoben sey. Darum tliuu wir besser, un- 
sere Betrachtung hier auf die reine Thatsache einzu- 
schränken ^ denn diese xn kennen, ist alles, was der 
CHirtner braneht, ohne sieh zn tief In die Erschelnntt« 
gen einzulassen. Es darf nie vergessen werden, dafs 
der Zweck eines Werkes , wie das gegenwärtige, 
nicht seyn kann, von den Gesetzen des vegetahfli« 
sehen Lebens die dunkeln Efnzelnheiten aufzuhellen, 
sondern denen, welche mit der Gartenkunst bekannt 
sind, zn zeigen, welches die Omndsatze sind, anf 
denen Ihre Practik beruhet 

4. Damit dieser Zweck erreicht werde, ist nÖ- 
tfaig, zuerst in der Kürze, aber deutlich, die Natur 
der Lebensverrichtungen zu erklüren, die einen dl- 
recten Bezug auf den Gartenbau haben und dabei 
alles zu übergehen, was den Gegenstand undeutlich 
macht oder keiner directen Anwendung In der Praxis 
fShig Ist. Hierauf Ist zu zeigen, wie diese Thatsa- 
chen mit dem in der Gärtnerei gewöhnlichen Verfah- 

1 * 
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ren snMinneiitreffBa, Mem man tob irgend einer 

Behandlungsart, wovon in den verschiedenen Zwei- 
gen dieser Kunst Gebrancli gemacht wird, die Grün- 
de nncliweiset 

5. Der ente Tlieil dieees Werltes' wird desiMlIi 
einen Inbegriff der vornehmsten Thatsachen und Ge- 
setze der Pflansenphyaiologie entlialten, wie sie ans 
den Fomelinngen des BotanÜLera sieli e rge b e n , der 
zweite die Anwendung dieser Gesetze auf die Praxis 
aeigen, wie solche durch die ErüAlining dea Gärtnern 
erl&ntert werden. 

6« Sind die im ersten Buche begriffenen Gesetze 
gehörig entwickelt und die damit verbundenen That- 
aaehen riclitig erklarti ae mäaaen aie nothwendig lir 
alle FiUe die Grunde hergeben , weahalb eine gewis- 
se Art von Cultur besser, als eine andere ist, und 
jede Art von Praxis nuila nothwendig felilerhaft seyn, 
welche Im Widerspruche mit diesem Gesetse sieh be-: 
findet Da dieses in der Natur der Sache liegt, so 
folgt, dafs durch eine sorgfältige Erwägung und ein 
riehtigea Verstehen dieser Gesetse der einsiehtsvoUe 
Gärtner sieh In den Bestts der sichersten Mittel se- 
tzen wird, seine Praxis zu vervollkonimnen. 
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Erstes Buch. 

Von den vornehmsten beim Pflan- 
zenleben vorkommenden Tliatea* 
chen, welelie die Oartenkmtde 

erläutern. 

7. Eine Pflanze ist ein lebender Körper, aus ei- 
ner reitbaren, elastiachen , hygrometriiclieu Sabstani 
i;ebtldet. Der Erde dnrch Wurzeln befestigtet, erhebt 
sie in die Luft einen Stamm, weldier Blätter, Blü- 
then und Früchte tragt Sic Iiat selber keine Kralt 
der- Bewegung, sondern wird durch Winde oder son- 
stige äussere Gewalt bewegt: deshalb Ist sie der nach- 
theiligen oder wohlthätigen Einwirkung zufalliger 
Umstände In ihrer Umgebung besonders susgesetzl 
und, selber ohne freie Thätigiteit, ist sie vor allen 
übrigen Creaturen bestimmt, die Macht des Menschen 
anzuerkennen. 

8. Um aber diese zum Vortheile su wenden, ißt 
uothwendig, die Art des Lebens, welche den Pflan- 
zen eigenthümlich ist, zu studiren und die Gesetze 
aussumitteln, wovon die vielfachen Wirkungen abhän- 
gen, welche für das Daseyn der Pflanzen wesentlich 
sind. Auch ist erforderlich, dafs man Kenntnifs von 
den Ursachen habe, welche diese Wirkungen abän- 
dern, es sey, indem sie die darin wirksame Kraft 
verstärken, oder Indem sie solche vermindern. 
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9. Die Lebensvenrichtungen der Gewächse haben 
•o wenfg Aehnllchkeit mit denen der Thiere, dafs 
wir nicht im Stande sind, uns von ihrem Wesen den 
geringsten Begriff zu raachen, wenn wir sie auf un- 
sere eigenen Empfindungen beziehen oder auf die 
Kenntnifs, welche wir etwa von den thierisohen Ver- 
richtungen besitzen. Eben so wenig sind wir nach 
einem gründlichen Studium der Erscheinungen dos 
Pflanzenlebens vermdgend, andere Analogien» als 
von einer ganz allgemeinen und theoretischen Art, 
zwischen dem Thierreiche und Pflanzenreiche zu ent- 
deciien Es ist deshalb nothwendig, die Pflanzen 
an den Pflanzen selber zu studiren und dieses einen 

'hesondern Zweig des Forschungsgebietes seyn zu las- 
sen, ohne dais man versuche^ auf ihre Eigensdialten 
von dem zu iBchlielSien, was uns tou andern organir 
^chen Geschöpfen bekannt ist. Wir werden demzu- 
folge iu diesem Xhcile der Naturwissenschaft keine 
Theorie anerkennen, welche nicht auf directem £i|ie- 
rimente beruhet und durch eine Reihe der befriedi- 
gcmlsten Uiilersuchungeu erwiesen ist. 

10. Bei Abhandlung dieses Gegenstandes wird es 
lur meinen gegenwärtigen Zweck das passendste 

*J So Iieluitaiiiiii man za Werke g;ehen inul's in Auft>udiung^ 
von Analogien unter Pflanzen und Tltieren. und auf «o 
msDcho Abweg« dia Kichtbcacfatang daviui die Wieiea- 
»chafi geführt liaC, eo vArde num sich doch eine« wichti- . 
f^en Mittels der Erforscliang beraobea, wenn man da- 
mnf Verzicht leisten irollto. Auf d?e Ausdunstung der 
rflnnzcn und ihre Organe, niif die Drusen, die Abson- 
derungen, die Befruchtung der Pflanzen ist man gewif« 
tevst durch die» Kaantaifs dec -gleidiea tliierischeii Verrlch- 

tuBjBMi c«lilbr4 wari«s> T. • . ' 
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seyu, di« Materie in folgende Capilel eiiizutheilen; 
1) Keimeo;. %) Wacbstiuni der Wiursel; 2) W««lM- 
Ümm de». Stenniee; 4) VerriciitiiBg der Blatter; ft) 
V'errichtung" der Blumen und 0) Reifen der Frucht. 
Auf diese Weise wird das PflaDzenleben sicii durch 
•Ue seine yemebauiteD Wandkuig^B Ferfelgen leesee 
«ed es wird leicht seyn, In Irgend einem dieser Ca- 
pitel jede Art von Belehrung anzubringen, die von 
Interesse für den. Gärtner seyn kann, dem sokiie am 
wlllkommenstea seyn wird, wenn nie in Verbindung 
mit Phänomenen gesetzt ist, die er ihren Wirkungen 
nach am besten kennt 

Brstes Capitel. 

4 

K e i m e m. 

Katnr dca Saamcnt. ^ Sdoe lliii«r. — Kimft «v.wseh- 
Ken. — ITrsarhen de« Keimen«. — Teniperatitr. Licht. — 

Fcuchtigkeil. — CUciuuchc \eiünierungfii. 

11. Ein Saamc ist ein lebender Körper, der sich 
vom eUerlichen Individuum trennt und fähig ist^ in 
ein neues Individuum der hemlichen Speeles auszn- 
wachsen; ein das Ganze reprodncirendes Stück (a 
reproductive fragmcnt^^ ein belebter Punct. welcher 
alle £lemente des Lebens in sich enthält, jedoch nur 
durch, besondere Umstände zur Thätigkeit erweckt 
werden kann 

12. Wiewohl das neue Individuum sicheilich der 
nemlichen Speeles seyn wird, wie das alte, von wel- 
chem es entsprang, fehlt ihm doch das Vemögen, 

^ ) Hier Mird tine« der srlnvierirrHloii Froblciwe dor Physio- 
logie angedeutet, dcMen Be«|ire€hiing sich nicht für dieta 
Sdirift «ignet. 'i\ 
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Auch Besonderheiten, welche dieses etwa besafs, zu 
reproductren. Der Saame der Beine- Claude -FÜMiiie 
s. wird' ein nevea Indivldmim der Piaumeaa p e cieg 

geben, aber nicht die besondere Varietät, welche 
man Reine Claude nennt, hervorbringen \ dieses Vermd- - 
gen ist auf die Blaltiaioapen eingeaehrialKt und schelat 
darin seinen Grund zu haben, dafs der Saame nicht 
apeciell nach dem nemlichen Muster, wie der Zweig, 
auf welchem er alch bildete, organishrt ist, sondern 
mir die ersten Elemente dieser Organisation besitst, 
in Verbindung mit einem unveränderlichen Bestreben, 
alch auf besondere Art zu entwlclieln ^)« 

18. Der Saame keimt unter günstigen Umständen 
d. iL der Embryo in Ihm schwillt auf und durchbricitt 
seine Umhüllungen, worauf er sich zuerst abwärts, 
dann aber aufwärts yerlängert und so einen Mittel- 
kdrper oder eine Axe bildet, woran später andere 
Theile sich anlegen. Keine bekannte Gewalt kann, 
diese Tendenz im Embi^ö, sein eines Ende in die 
Luft zu erheben, mit dem andern in den Erdboden 
einzudringen , aufheben ; es ist vielmehr eine von der 
Natur an den Saamen unzertrennlich geknüpfte £i- 
^ genschaft, wodurch für die jungen Theile, wenn sie 
zum Leben erweckt worden, auch sogleich gesorgt 

Nach dieser Bestimmung würde ein Saame nicht von einer 
abfoUenden Knosp« aa uatcracheiden «eyn: es maf« also 
noch hinaugefogt werden, dab der Kftrpttr darch Befrach- 
tMff, nidit darch die bloMe Krafk des Wadisthaaui hor^ 
vorgebracht, daT« er eiae von Gmnde ans neue Bildung 
innerhalb der Gräuzen der Speeles , nicht die fortgeüctKto 
EnifoUung eines Individuums, von dem er sich getrennt 
bat, Mgr. 1'. 
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Ist, indem sie iu der für ihr Fortbestehen geeignet« 
steil Lage sich befinden, nemlicli die Wnnel In der 
Brde, der Stamm In der Luft » 

14* Ble sum Keimen erforderlichen Bedingnngen 
sind: Zugang ven Fanehtigkelt und ein gewisser Grad 

von Wärme; ausserdem mufs die Verbindung mit der 
Atmosphäre erlialten werden, wenn daa Keimen sei- 
nen gesnndMIsgemifoen Fortgang liaben aolL Sin 
reifer Saame enthält einen gröfsem Anthell von Koh- 
lenstoff, als irgend einer der andern lebenden Xheiie 
und er Ist unfähig su lielmen, solange er damit über- 
laden ist Das einzige Mittel, welches er hat, die- 
sen Stoff 5 welcher wesentlich fiir seine Lebensdauer, 
aber ein Uindemifa für seine Entwicklung aur neuen 
Pflanze Ist, los zu werden, Ist: dafs derselbe InKoh- 
lensäure verwandelt werde, zu welchem Behufc ein 
Zugang von Sauerstoff nothwendig- ist. Aber diesen 
kann er nicht in hinreichender Menge aus der Luft 
erhalten, denn er Ist von der freien Verbindung mit 
ihr durch verschiedene Zwischenkörper getrennt, die 
entweder natürliche sind, wie z. B. eine dicke Lage 
von pnlpdsem Wesen, oder eine harte Schaala oder' 
ein Stein, worin er eingeschlossen ist: oder künstli- 
ehe, wie wenn, er bis auf eine beträchtliche Tiefe 
unter der Oberfläche der Erde Tergraben ist Er er- 
halt also den erforderlichen Vorrath von Oxygen vom 
Wasser, welches er zum Behufe des Keimens absor- 
birt hat , indem er dessen anderes Element, den Waa- 
serstoflf, mit aelner Masse verbindet Hiedurch wird 
er vermögend, Kohlensänre zu bilden, deren er sieh 
durch seine Athmungsorgane entledigt, bis der An- 
thell an flxirtem Kohlenstoffe bis auf den Grad ver- 
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mindert ist, der sich fiir sein Auswadiseu iu eiue 
Pflanase eiguet '^)« 

15. Aber die ^Büduog und das Ammtlunen Yom 
Kohlensäure gehen am freisten, wiewohl nicht aus- 
schliefslich . in der Dunkelheit von Statten, wogeg;en 
Im Llehte der 8aaine wieder eiies Tbeiloi. von Mt- 
nem Oxygen sich entänssert «nd KoMemitoff lliirl 
durch Decomposition der Kohlensäure 

16. Dazu kemmt, dafii durch Wirkug den einge* 
segenen Wassers alle Theile erweicht und ausgedehnt, 
viele der trockenen, aber auflösbaren Theile flüssig 
werden, Saft oder vegetabilisches Blut sich bildet 
und eine Art von Circuiatlon sn Stande kommt wo- 
durch unter den Ton einander mehr entfernten Thel- 
ien des Embryo eine Verbindung erhalten wird. 

« 

. Dieie An4^ dlfirit« noch so idir ähor VclUumng 
klnantgclien. Wir vimen nur, daf« litnoiiphArischp Luit 

zum Keimen iiothwciidig ist, und i\ii['a durrh ihr Zusainmen- 
komnien mit Stärke und Wasücr, unter Kinwirkung von 
Warmo sich die Nalirungaflriwigkeit bildet. Hicbel wird 
der aCmotpiiäriscIie Sftuertloff gehnnden : dah dietei aber 
getdhehe, damit dai Uebermaaf« von Kohl« dem Saamea 
eiitraiirt verde, dietet anioaehmeii, haben wir nicht hin- 
länglichen Grund. Eben so Mcnig nuMgenmciit ist , daAi 
das eingesogene Wasser dabei dei^omponirt werde, indem 
diese Ansicht Senebier's durch Saussarc sehr Kvei- 
fdhaft gemacht ist. Anth UUiii aich dabei nicht aogekfi^ 
ura« aaa dem Wasserstoff werde, von welchem an mllg^ 
mein gesagt ist, dad er durch Bildung nener Masse flairt 
werde. T. 

•»■^ ) Dir.-,«' Uildimp; von Sniierstoflgsts im Liclilc k itin O.nv.U nur 
, dann cintreU'ii, wenn der Keim «eine liiiilen durrhhrochcn 
und seine aufsteigenden Organe mit grüner Farbe mt- 
wlrkelt ha«. T 
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17. Die Wäruie scheint das Lebeusprüieip in Thä- 
tigkeit £a setzen , die Luft, welche in sahkeMhen^ 
nur vom Mlcroseope zu entdeckenden ttöMen den 
Saamens enthalten ist, auszudehnen und eine Aus- 
atrecktiog' aller organischen Xheile zu bewirken, de- 
ren Reizbarkeit auf diene Art erwedU. wird, um hin- 
fort nicht mehr, als nur durch den Tod, zu erlö- 
schen. Weicher Grad von Wärme den Saanien fnr 
ihr Keimen am meisten zuträglich int, dieses ändert 
sieh vermnthlich nach den verschiedenen Gewäehsar- 
ten. Hühnerdarm (\lsine media) «nd Kreuzkraut (Se- 
neeio vulgaris) keimen schon bei eluer Temperatur, 
die wenig über 32^ Fahr, ist 

18. Sobald durch Einsaugung und Zersetzung von 
Wasser, so wie djirch die erforderliche Erhöhung 

der Temperatur das Keimen im Gange ist. dehnen 
* alle Theile sich aus und ueue werden geschafieu auf 
Unkosten einer sclileimig zuckerartigen Flüssigkeit 
Csecrefiofi), welclie der keimende Saame zu bilden 
das Vermögen hat. Mit Hülfe dieser Substanz gc- 
schiebet es, da(s die Wurzel, oder, in der Kunst- 
•spräche zu reden , das Wfirzelehen , zuerst ein blofser 
Punct oder vielmehr ein gerundeter Kegel, sich aus- 
streckt uud in die Erde dringt, um Nahrung zu su- 
chen Oer junge Stamm steigt auf und entfaltet 

^) Lfl ist Mühl zu benaci'ki'n, daf« Mie hier, »o auch in der 
Fol^e der Vf. «ich «teta der Fah renhei tschcn Emthei- 
Irnig der Thermmnetencale licdieot, da in DMkicblsiid di« 
von Reauoinr die gcbrfinchliciiere i»t. T. 

**) Xnch den Beolmrhtungen K night'« sangt dii* \Nui/.cl, <io 
• jango das Keimen dauert d. h. bis die Knospe aagefiiugen 
kati eieli an entwlcketai, aMit em, ^ndarn iHlcliet anf 
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seine Cotyledouen oder Blattrudimente, welclie, dem 
Lichte ausgesetzt, KohlensiUire zersetzen, den Koh- 
lenstoff llxiren, grftn werden and durch Proeense, dl« 
später, wenn von den Blättern die Rede neyn wird^ 
erörtert werden sollen, die Materie bilden, wodurch 
alle in Anlage vorhandenen Theile Ihre Festigkeit er- 
langen. So ist denn eine Pianze svm Daseyn |[^- 
kommen, deren erste Lebens Verrichtung war, sich 
eines Grundstoffs zu entledigen, welcher durch sein 
UebermaaTs dem Wachsthom hinderlieh, jedoch in ei* 
nem andern Verliähnlsse fftr ihre BxlstenB wesentUch 
uothwendig war. 

Zweites Capitel. 

Waehfirtliiim der WoneL 

Wanflla verlängern «ich nur an der SyiUe. — AlHQrbiren iiiU 
dleMM Theile vomigeweiie. — • Veigfitoteni «Ich im , 
Dardinewer, wie StSmme. — Ihre Enftstehmig. — Sind 
Organe der Eraihrang. — Ohne aonderliehee Terniiigen, 
die fhihrnng zn wftblen. — Beidiaflnmbeit der Nahrung« - 
inaterie. — Sie kann giftig teyn. — Die Wurzeln bind 
immer io Thatigkint. ^ V ergiften ziiweiiea den Boden, 
worin ile waclueii. — Haben iceine Knotpen, Icönnon 
aber aoldie bildev. 

19. Die Wurzel, als das Organ, wodurch Nahrung 
ans dem Erdboden in die Pflanze geführt wird, ent- 
wiclcelt sich von allen Organen zuerst. Seihst Im 
Embryo, beim frühesten Beginnen des Keimens, ist 
der Theil desselben, welcher unmittelbar mit der 
Wurzel verbunden ist, der, welcher am ehesten Be- 
wegung darin zeigt, dafs er sich iu allen Puncteu 

Kotten de« in den Saamrnluppcn , oder, wenn ein K^wtnf« 
vorhanden, ia die«cm au« der Starit« gebildeten Safte«. T. 
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Teriiigert «ad über die SnAHMiliiale hfaMMs in die 

Erde dringt *)• 

50. Aller Bobaid diese enite Veriiiigeniii|^ der 
Wwrsel eingetreten ist nnd der obere Tbeil des Bn- 

bryo, namentlich der junge Stamm, als besonderes 
Organ nn existiren angefangen hat, Yerandert die 
Wnnel ihren Character; sie hdrt anl^ durch eine allge- 
meine Ausdehnung ihrer Elementartheile zu wachsen 
nnd verlängert sich von nun an nur noch durch 
Ansatz von neuer Haterle an der Spitse. Sine Wur* 
zel ninunt daher an L&nge zn ungefihr anf die nem- 
liche Weise 9 wie ein Eiszapfen, durch stete Anle- 
gung ' einer neuen Lage über der aiten am jungstge« 
bildeten Ende, mit dem Vnterseliiede jedoch, dafs 
der Eiszapfen sich vergrössert durch Materie, die 
von aussen sich anlegt, während die Wurzel sich 
durch Masse verlängert^ die inwendig immer fort von 
Neuem gebildet wird '^'0* 

51. Aus diesem Grunde sind die Endspitaen der 
Wurzel ausserordentlieh zart, so dafs sie durch sehr 

gerlugfügig-e Ursachen beschädigt werden; überdem 
liaben sie, wie alle neugebildete vegetabilische Masse 
im iiohen Grade hygrometrisch ist, das Vermögen, 
Flüssigkeit oder luftfdrmige Stoffe, die sich ihnen dar- 

*'} Also ist nicht eigentlich die Wurzel, toiideni der swi- 
•di«n Wnnel und KoMpe belegene Mittdfcfirpar, der mntm 
•ich miMCred[aide Theil dei Embryo. T. 

1"*'} Soll neue Materie eich der Spitee der Wursel, und doch 
■ nicht von auMCBy anlegen, so Inuin t» nur unterhalb dor 
Ummtim Spitao goiohehon, wat bU B uub a üiiuB f ob , «e 
jOlot Saliaafla vncdlaaai Otiiania U. «17.), ttorofa^ 

OÜMIll. T. 
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bieten 9 echnell einsaeeng^eu, weehelb maii efe 

wöhiiliclt SehwftniiiiGlieii (spongioles) nennt. * 

22. Kin solcher Körper besteht bei den Dieotyle- 
denen (Exog^ens) , wenn die Bildung noch sehr jnng^ 
ist, aus einem sehr zailen und lockern Zeilgewebe, 
wovon ein stumpfer Kegel von Holzsubstanz die Gnind- 
läge ansmaeht llfeser wird vorzugsweise durch fi« 
bröse Röhren gebildet und steht mit dem Splinte des 
Stammes in Verbindung, so dafs wo das Organ sich 
in der ndglichst vbrtiMilhaften Lage befindet, um die 
flissigen Snbstanzen, welche es durch seine starlcei»-* . 
sauchende Substanz aufgenommen hat, dem allgemei- 
nen Oircttlalions87Steme,znzttfft]iren '^). . 

23. Nach der Meinung der meisten Pflanzen -Phy- 
siologen hat das Vermögen der Einsaugnng., also der 
Ernährung, seinen Hauptsttz in diesen Spitzen, wSh- 
rend die Gesammtoberfiäche der Wurzel wenig oder 
nichts davon besizt. Und in der Xhat erscheint die- 
ses sehr glanblich, wenn wir erwägen, dafs die Rinde 
der Wurzel , durch welche , nach ihrer ganzen IHeke, 
alle Flüssigkeit gehen miifste, um zum Splinte zu ge- 
langen, wenigstens zwei Verrichtungen zu bestehen 
liat, von denen lieine durch einen durchsetzenden 
SaÜstrom gestört werden darf. Die eine davon ist: 
die Materie, welche von den Zweigen und Blättern 
sich abwärts zu den Wurzeln bewegt, fn absteigen- 
der Bichtung weiter zu fähren oder zu sammeln; die 

*} Vf. bat zur Erläuteraag Meter Bcschreibnog 4ie Dnrch- 
' odiaittUche Auicht eiaer firartebipitae Im H«lwchiiitt« 
hbiogelliigt, tlall doMen auf die Davtteliaagea Ten Oh- 
lert (Limitea Xl. T. 14.) ond Decaiitte (Rech, t l* 

Garanae t. I. f. 12.) zu Tcr weisen ist. 7. 
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«Bdeffe, die ttbtrAüMige Materie^ dere« Avtlearnog; 
l&r die OesvndMt der Pflanxe nethwendig ist, weg^ 

zuschaffen -). 

24. Wiewebl aber nicbt besweifeU werden kaue» 
dals die Zaaerspitzen mit melMr Kraft, als die ftbrife« 

Theile der Wurzel absorbiren, ist doch nicht minder 
gewifa, dafs auch die Gesammtoberfläche junger Wur- ^ 
sein eine aolcbe Eigenacbaft, wieweU in gertngerett 
Grade , besitse Kvr' wenn ihr Ctewebe eine ge- 
wisse Festigkeit erlangt hat, werden sie unfähig, 
Flüaalglieiten denBurchgang von der Seite an gewAb- 
ren: aber so lange sie nodt jnng und aart aind, iat 
wahrscheinlich in ihrer Verrichtung^ und der der 
Scliwämmchen eine geringe Verschiedenheit, denn ea 
ist wohl au l>enierken, dafa letztere keine beaondere 
Organe sind, sondern nnr die jüngsten BÜdnngen der 
Wurzel. 

Kine solche Aiislecrnng von Seiten der Wurxeln ertcheini 
dnrcb die baeherigen ErfahcangCB aidito weniger nie be- 
wiesen oder wabrteheinllcii gemnclit. Bragmane, der 
Urheber dieser Meioang und der Haop^wfilireniann daffir, 
liat «eine Sebrift daräber nfemale heraas^geben, indem er 
' aefnen Vcrsachcn später mistraiitc, die er einer nochmali- 
gen Wiederbolong zu unterwerfen beabsichtigte. Ich Ter- 
daake dieto fiiaeliriclkt den Herrn Prof. Reiawardt ki 
MdeB, g«g«n den Brugmaa« liei ecinaa Labaeitea tUk 
lu Mgtm giaae geameert bat T. 
**) Enrigen wur, dafe maache Wunela ibr EfMangaagege- 
schäft verrichten , ohne Fibrillen , folglich obno Spnn- 
giolen EU haben z. B. mehrere wurzelbewobnende Parasi- 
tnti mdirere Orchideen a. B. Corailorbisa, Epipogioai 
• a. a. m mfieten wir BMiia&aeB, dab, weaigeteat ia auui- 
eben Finea, ancb der KSrj^ der Wniael dinet Qeacbill 
▼erridit«. T. 
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tf« Dm XlMtMifaagsTMiidlgea der Sdiw&nmidiMi 
mnfs weit gpröfser Myii, als angenmM« s« werden 

pflegt 9 wenn Tvir erwägen, dafs beinahe durch ihre 
Wiriiting aUein der bedeutende Verlust an Flüssigkeitt 
den die Oewichee durdi Aundllnetung erleiden, er* 
setzt wird: woraus denn ihre Wichtigkeit für die 

^ Pflanze und die Gefahr für dieselbe, wenn sie zer-» 

, stdrt werden, sieh erglebfc 

26. Die Schw&mmchen and jüngsten Thefle der 
Wurzel sind reich an Sticlusitoff, einem Elemente, 
dessen Gegenwart Im Pflanaenrelche vordem unbe- 
kannt war und es scheint, als sey ein gehöriger 
Vorrath von dieser Gasart für ihren Gesundheitszu- 

■ 

stand unentbehrlich. 

S7. Badurch dafs die Wurzeln das Vermögen be^ 

sitzen, immer neue belebte Materie ihren Spitzen an- 
zusetzen, sind sie im Stande, das feste Erdreich, wo- 
rin sie wachsen, zu durchdringen, In die kleinsten 
Spalten desselben sieh einen Weg zu bahnen und In 
eben dem Maafse, als der Nahrungstoff in ihrer un- 
mittelbaren Berührung sich aufzehrt, von Ort zu Ort 
fortzuschreiten. So dafs Pflanzen, wiewohl dem Kör- 
per nach auf einen festen Wohnsitz beschränkt und 
keiner Ortsveränderung, wie die Thiere, fähig, doch 
Immerfort ihre Mundöffiiungen ändern, um frische 
Nahrung daniit zu suchen. 

28. Die einzigen bekannten Ausnahmen von der 
Regel, dafs Wurzeln sich nicht durch allgemeine Aus- 

Vielmehr von den groben Pflaosencheniiatea Th. Saaa- 
anre, H. Dmrj v. a., ßntn %tH Mhwifiicli alt efaie vir- 
gugcM bfltnditot werden Inns, m ant gewlate Fille 
eiiigescMakt wurde. T. 
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delMifg; > ihrer Masse vevULtigerti , inatlieii solche , 
iii'wIMstanAQseii Medien,' trie iir' der Lull oder te 

"Wasser, vegetiren, so wie die Wurzeln von gewis- 
sen baumaitig^en Monocotyledonen, welche sich der- 
s ta w e a - veriftngem , dafii »le den iStanmi Vom SrcHio- 
den*, womit er soror auf Reicher Linie war, In die 
Lnft erheben *). 

29. ledoch nicht blofs an Längte nimmt die Wur- 
zel zu, denn wäre dieses, so würden alle Wurzeln 
blosse Fäden seyn, sondern auch im Durchmesser 
wächst sie gleichzeitig mit dem Stamme und unter 
dem Einflüsse von ganz den nenilichen Ursachen. 
Auch ist es nicht durck den Embryo allein, dafs Wur- 
zeln sich bilden, sondern eine Pflanze, einmal im 
Wachsen' begriffen, hat das Vermögen, deren an 
ganz verschiedenen Theilcn, besonders am Stamme 
iind an den altem Wurzeln,. zu bilden. 

30. Die unmittelbare Ursache der Bildung von 
'Wurzeln ist dui^l und dieser Gegenstand, einer 
der wichtigsten in der Physiologie der OewAchse, 
verdient eine fortgesetzte Untersuchung mit Kücksicht 
auf den Gartenbau. Wir alle wissen ^ wie schwierig 
•^Ust, SteoUfaige einiger GewAdmarteu Wuntehn hfl- 
jden zu machen und wie schnell hingegen andere sol- 
che treiben. Wahrscheinlich würde die Schwierigkeit 
rin .rüien .d«r oralen Art sieh Tmiindoni, wenn mm 

*) Nach Duhamel (Phys d. arbr. I. 83.) mnriien Wurzeln 
■ im Wasser getrieben keine solche Ansnahme nnd dn« er- 
wfihnte Vorkommen bei Pafraen scheint eben so gut cr- 
klÄrlHur der oben (20) Mitwilcdt«!! Aniiaii, al« wenn 
män bter ehie äll^tttieiiie Amdehnung aoeniiliniewfftie fet- 
tes Hiht (in. Phyiioi d. G«w. n. $. 420.) T. 
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bekannt wäre, unter wa« für Uni^itäudeii Wurzeln eut- 
•tehi^A; gl^lcl^wom i4 (»is j«!«! nichts hinlÄngK^b Bß- 
grundetfui und äfi§tmfi»^9 «o de/f JBrw&luniiiff w«rti' 
wjhre, Aber diettn wichttfea Gegenstand ausgemittett 
worden, wenn man folgende ThfUsachen ausnimmt. 
Ufiirael Mbteii Mif^h am Md^fiiateiii «kbLanMudüMih 
lieh. Im Dunkeln und in missiger Fe«<M%keit; sie 
entstehen nicht, wie Zweige, durch eine Entwicklung 
vorabgebildeter Knospen, sondern sie treten, wie es 
der Zufall glebt und ohne Regel, nicht sowohl aus 
den zelligen, als aus den holzigen Theilen der Manze 
hervor. Ihr Erscheinen ist auf gewisse Weise 
an die Gegenwart Yon Blättern und Blattknospen ge- 
butaden, sofern Stammtheile, welche davon entbldfst 
sind, nur mit Widerstreben, wenn iiberall, Wurzeln 
hervorbringen ; auch vergehen solche Wurzeln wieder, 
wenn Ihrem Erscheinen nicht bald eine Bildung von 
Blättern folgt. Wiewohl daher beim Keimen das er- 
ste Erscheineu der Wurzel am Pflänzchen der Ent- 
wicklung der Saameablätter vorhergeht, härt doch 
die junge Wurzel auf zu leben, wenn nicht dte 9mr 
menblätter zur Ausübung ihrer Verrichtung gelangen. 

Sl. Wiewohl aber die unmittelbare Ursache der 
WufueUiüdung* unbekannt, ist die eatfernle Ursache 
davon augensohelidioll die Bereitung organlsuitlOBS- 
fähiger Materie in den Blättern: denn dafs die Bn#- 
wickhing von Wurzeln Stthi) durch den absteigenden 
Saft gefördert wird, ist nicht zu bezweifeln Wenn 

Irre leh nicht, ao Ut dl« aftchste Urtache der Wsftelbii- 

diing du doppelte Wacluitliain , nemlich nach oben and 
nach unten, welches Grundgesetz für das Pilaiizenleben ist 
£• S^^S' jedoch , nur die entfernte zu kennen und inao- 
fern dies« im RifMlenitaCiis iiegt wicd.die jp^dsflg dev Wor- 

t 
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tla rtegförmig^s Rindensläck voa ^Utem fiweige tll- 
giaMMt «nd dte Wunde «ft fitnolMiiii 1Io«m miwt« 
Ml«lt wird, driiifeti deren sieM-avIi der oberen Wand- 
lefze. bervor, während die untere keine von sich 
fM«, «ad dine ThataMokB M bekaiMi ddfo sie 
eine d«t YmnUmungeii der IMiiang g^eweaeü IM^ 
Wonach Wurzeln nichts anders sind, als Holzbiuidel, 
die Y9m aenlorecliteB Cenlraisystene eich abf eloeei 
hOrnk, md die Holl eelker dioliftB, eie eine Maeee 
«lee WerselB, Im» dnreb die Blitter «nd Kmepen ge- 
WAei worden. 

SS. I>t6 Ifanptvelviehfiingr d^r tTitnse! iü, dafli 
sie Nahrungsstoffe aus dem Boden einzieht: f&r die- 
seti Zweck tat sie, wi6 bemerkt, mit einer' unge- 
iketi waaiientangendeik Spitze (Sponglole) veHeheHi 

welche Sogleich jede Materie von passender Art, dte 
sich in ihrer Nähe befindet, aufnimmt. Das Absorp- 
ttenaydnndgfen ist in BtetemVerh&ltuisseiEa der Menge 
ton 'Nahrung, wdche* die Manze bedarf. Wenn alie 

der Saft schnell durch die Blätter verzehrt wird, wie 

im Frül^aiire, sind auch die Wurzeln in rascher Thä- 

.•• • . • 

' ' stte letto wäMkt tMgm; je taA^M' ier'fisfl abitelgt, 
4. h. I« itnft«ellir «i«* tmiHkm eer mttor ttt. WM 

• durch pMMadec Zusammenwirken von Licht, Wärme, Loft 
ff. wul Feaehtigkeit , bei gleichseitig -verminderter AuduM« 
. .ffOBg, anlkmregieii« ^dapia lieft b«i wlüm G«mUk»^ ^ia 
I l^wisrlgit^ sia aar Wavwlhildesg ra hrfsgea. Hi»- 
M l^oanat voilg anf im Medfann waiia 4iMe v»r •Mi 
< . gehen soll, wafSwB itmufti^ aar Icielil dsrilliriagUA Mr 
jene zarten Organe i«t, nnd keine den»ell>en oacbdieilig^ 
, . chemische BcschaiFenheit beiitzt. Et hat daher die aener- 
. ..lieh 4m, i^nipfoblene gepalvart« KoMe rot dam Saodc, 
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tigkeilt .sofirie «ber ^er fioiMMf tettduNMal «i4 

Blatter ein geringeres MaBfii von Nahrung erfordern, 
wei4i9ii die WumeUi ia ihrer Verricbtimg mdlir Hiid 
IMlir Irtge ^ ' , : 

SS. Das Verhfikiilff awischen WwMl MiA StiMHi 
iat sehr veränderlich. Bei solcher Art von Gewächs 
im, Wie saftige iBepliorMeB wtA: vemuthliefa liei alr 
tan, die ein geriegee AeediMtungsvemige» keeitseu, 
sind die Wurzeln, im Verhältnisse zum Stamme, sehr 
Ueia: aber bei andera ist ilure Oberfläche weit grdfser» 
als die von Stamm und Bl&ttem. BeluuuilMeli iai die- 
ses der Fall bei jungen Eichen, wiewohl das HUb- 
vj^rhältnifs abnimmt, sowie sie an Alter zunehmen. 

S4. In keiner Periode des Jahrs sind die Wur- 
zeln Tdllig nnthätig, ausser wenn sie gefroren sind. 
Zu allen andern Zeiten ziehen sie den AVinter hin: 
diu'ch immerfort Nahrung aus der £rde an sich und 
f&hren sie ins Innere der Pilaose, wo solche dann 
gesammelt wird, bis die jungen Triebe des künftigen 
Jahres ihrer bedürfen. Bei wiederkehrendem Früh- 
linge .wird dann die ganze Masse der Fflanse dyrch 
nährende Flüssigkeit ausgedehnt, in der Art, dafs 
der Grad dieser Ausdehnung sich nach der Milde und 
Lange des vorhergegangenen Winters riditet Denn 
da. die nenen Frühjahrstriehe in UehefeiBfltfmnimig 
mit der Menge von Nahrung, welche für sie bereitet 
ist, kräftig oder schwach sind, so ergiebt sich leicht, 
dafs, länger die Periode desAnsmhens vom Wachs- 

"'*) Wem dl» 49üi1ie a«r AhWfÜm vwlnMidi iil mii asdi 
dem BdierÜrfM» adt rMM/ ireMMt die Thltt|si«it dar 
• Blftttar «nengt, lo kann d« slclit Mos hygromeliriMh d. h. 
auf pliyiifedie Anziehung gegrAndet soyn, tondern sie mufs, 
wanigsten« sum Theile, Tom Leben al>li&ogeB. T. 
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tfnM, desto kiftfliger die Vi^etatidii, «Inmal wMer- 
eftotmert, «etil mfim, wofern atidef» Üt ÜBkeMlt 

laielit za lauge ausg^edehnt war '^}. 

35. ' Wie kraftvoH aber auch die einsattgende 
Thätigkeit der Wurzeln seyii mag, so besitzen doch 
diese Organe wenig oder niclits von einem Vermdgeoi 
die Nahrung za wliUen, vielmehr scheinen sie In den 
meisten Fällen alles aufzunehmen, was sich ihnen in 
einer hinlänglich verkleinerten Form darbietet. Ihre 
ernährende Tlultiglieit bemhet lediglich auf der Ei- 
genschaft ihrer Masse, Flikssigkeiten einzusaugen, 
welche auf eigenthümliche Weise vom lii'bcnspriiKipe 
angeregt wird und mit Wahrscheinlichkeit als die 
WlrlLung von Haarrdhren zn betrachten ist, aus de- 
nen* jedes Stitek einer Pftanzenmemliran nothwendig 
bestehen mnfs, wenn gleich solche überall für das 
iMge , aaeh wenn es mit dem etirksten Microsoope 
bewaffnet M, misiehfbar sliid. Jegliclie Materie, el- 
ner solchen Masse von Röhren dargeboten, wird ohne 
Zweifel, wofern ihre Moleculen nur hinlänglich klein 
nfaidi dardi nie angieMfen ud da wir keinen Onmd 

***) En möclite schwer erweitUch aeyn, dafs die Würaelchen 
deo ganzen Winter hindurch Erdfenchtig-keit eintaugen. 
Dflo KnoUai maik Zwiebeln felileii de dann «ai anch bei 
den Blnam nd StrimlMni mit «MAMito BÜHsn iet 
sweifBÜiafl, ob ei« m diaeer Beil fai iem faetasie tlad, 
eliiMuaagen. JedenlUb koamt 'dnrdi eie mir ein feber 
NahrungMtoff in die Pflanze, keiner der geeignet ist, für 
künftigen Vegetationszweck aufbewahrt zu werden, wie der, 
welcher im «weiten Theile de« Sonunere von den Blättern 
tmaMsMil. Eki veriingerter ote nildte Wialer acheiat 
dther aar dtttdi Vcnaeknmg der Mabarinit, aickt der 
MaMe , aaff ^ oben angedentile AH sa wirken. 7. 
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•cUtd I» 4er 0fofii6 IMeenta»^ BMehl MI- 

ionnigen Materien, als von tropfbaren Flüssigkeiten^ 
die zum gröfseren Xheile aus Walser beateben, sey, 
80 erglebt eieh^ dafii jede Form Mdcber Materfea 
durch die Wurzeln ebeu so leicht werde aheorhirt 
werden, als jede andere. Aus dieser Ursache wer- 
den Pflanzen besonders leicht durch die CiCgenwart 
schädlicher Stoffe Im Erdreiche henaohthelligt und 
wenn sie solche in manchen Fällen vom Eintritte 
ausschliefsen , so kommt dieses wahrscheinlich daher^ 
weil jene keinen hinreichenden Grad von Zertheilong 
besitzen, wie dieses namentlich bei gewlsj^ei^ sefM'h* 
teu Aufgüssen der Fall is.t '^). 

to. Wiewehl aber dieses die aUgemefaie Be^ 

scheint, giebt es doch bedeutende Ausnahmen davon. 
Wenn eine Erbse und ein Weizeakorn io^ das nemiicbe 
Brdreich nehencinaader g ekft sind, so diii. tttf 
Waehslbam witer de» KemllcheA Elnüissen fon 8M- 

•) Bt§m dl« AMidil, weMie die aiwoiplii» nor dUMh aa- 
■idiltera Fond mmä Guile uOgMk hill» liftt ildi dae 
Mdcve, wtld» «Ine Dofcikdriiigang rtm MmUirlm «ha« 

Poren annlmint, mit melir Glück geltend machen; allein 
die ganze Untertuohuog gehört nicht in «if^ l^eck dieser 
Art Ab«r wma di« I«eben«kraft aar KintMigiMlig nRwirkt, 
wwnm 4v» «imdimtB, dab. di«. Wanud kehio AwEVShl bei 
ibiar Verriditfuig beobachte 9 Wäre diesem ea. värdea 
•Ue Gewichte die aemlicliAit ßtaffe vpd abaa Uatoilab 
ciatangen, vra« doch nicht fo achcint. Schädliche Flüisig- 
,keiten urordeo durch die Würzelchen nur dann abtorhirt, 
' waan deren Spitze , aU das Organ , worin die Amdehaag 
ailt Aaaaiahl ihMaSiU hal, davch eia^ baMsbMigt «der aer- 
atSrtiei T. 
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^eWtleii %WKtBMt ma» dm ttviaugen , »MM 

aber die Erbsetipflanze, wonach es wahrscheinlich 
Ist, doTs die Erhae »Bi&blg; aey, eine Kieselauflösong 
im Haren Organünnui ndkiMham, Mglicli 4m ^ 
•Mie, was, pnictMi angeseheD, ehie Wahin- 
Ziehung hinausgebt. In ähnlicher Art nehmen, wie 
DMlreny feaeigt hat^ PalavfantoB, üerata «bA 
4ieFlftKdothie(Ta«rMgMaMiM) katawaBtfuatla» a«f 
and Sanssure konnte, wie er anfuhrt, nicht bewir- 
ken^ dafo Polygonum Persicaria eine AuAösHDg voa 
i iaal i ^ai ai Maa i Kalke daiM aaiaa WanMla attaarWile, 
t^mwkam. dia MmMake Maw aataaarirv 0ada (KM^ 
aalz) leicht aufnahm. 

ar. Biae merkwirdige Tkataach^ iat, dük 8ai- 
«Caiisett, welc^ Ar dea ViNnNieii em Otfl aiad, aM 

eben so und fast in der nemlichen Art, schädlich 
für Pflanzen erweisen^ Ein Baum, desaea Wiirzela 
man Opium oder Arsenik oder sonat ein metaUlachea 
oder alealiacbes Gift darbietet, wird eben so lefcbt 
davon zerstört werdeu, als ein Menscheuleben 

S8* Die oatarBebe Ifahrung dar GevMise be- 
steht aus Kohle in Form der Kohlensäure, aus Stick- 
atoif, gewissen Erden und Salzen und ans Wasser. 
Das Wasscnr hat, deatflllrt, an sich wenig Kraft, daa 
Pflanzenleben zn unterhalten: aber da es in der Na- 
tur überall mit mancherlei andern Substanzen ge- 
mlacht vorkommt, so fuhrt es den Wurzeln die ar- 

*} DiMM gilt allerdhig« too uineralischcu Girteii. kvinecw«- 
gen aber von den Säften narcotischcr Gewüchcv, die, vcnn 
•ic ohue fgiriiuötto oder liarzige BeuMMMbuMg «Ulli« ^uu an- 
dMm Pflansmi oImw KachtbcU M^jffaonnaiM waNea. T. 
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Miau Zeroetaaag Uvclclmatai finuto aa SaMtsM^ 

der bei Bildung der Kohlensäure verzehrt wird, so- 
w'x^ die Gesammtheit von Wasserstoff, welcher dem 
Qftpaümwii4ttMaMme6kmeM^ £i iat durdi 

Vennclte dargethan, dafii PflanBM vfeht laife tmi 
reinem Wasser zu leben vermögen, aber unter Um« 
ÜMideii, wo .ato KoUenfl&ure. eriudten.uttd lerMtsen 
kianeD, wadmii -sie fn A1»we0eBlielt aSer andern 
Kalerien '-'). Jedoch geschieht ihr Leben nur dann 
mit voUer. Gesundheit, wenn die eigenthiimlkAen er- 
dignn oder anklgcn toindutoffn, von dennn aie.nkh 
im lCatannnCande emibrai, Zugang n« Ihne* teben 
und besonders wenn sie im Stande sind, Stickstoff zu 
erhalten, welcher vermöge d^ grofeea Vorratha, den 
masB davon in den jüngsten Theilen vrahmUnmlt, den 
Pilauzen fiir die erste Bildung ihrer Masse uneutbehr- 
Ucfc scheint '- 0 -'•'^^^ , t 

*\ Dpch .findet man nicht, daft da« Wachaen an kohleo«anrea 
QneileB oder Bi^ef«€ii mit kohlemanf ein Waner die 
Pflantea lebliaflev und Irrallhroiler vegetirea nadiel ' T. 
**) Herrn Rigg zufolge Icetmen von der nemlichen AKSaanen 
die am frühesten, welche den raeittcn SCiciiitoff enthalten. 
£r fand bei jungen Warzeln den Stickstoff zum Kohien- 
#taff im Verhäitaifii van Eiaa an Fuafen. Ancli T.Ji. df 
Sattianre ermMtalta, dala keimenda Saanaa Stickgaa-ab^ 
aocbirea* L. 

nf**) Ob aftmmtiiclie hier genannte Sabetanien: KloMeneftnrei 
StickstofT, Erden, Salze, Wasser, etwas zur wirklichen Er- 
nährung der Gewächce beitragen , oder ob sie nicht Tiel- 
melir nur eine mtergeordaete BoUe daliei aplalen, ist adiff 
üa frage. Waa wir aic&er wimeB, Irt, iab dev feflimeada 
Cmbrjo der Stdrita bedarf, die filr Iba an dleaem NmlB 
in gewliaea Organen TOrbereitet liegt, and die bdf Watier 
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30. . AttBser ihftr VeiffMüuig als enftiurewla Or- 
gane ^ -aiad Üe Wmeln mnA -die, wodarch Pia»- 

zen sich der AbsonderungsstofTe entledigen, welch« 
far sie überfliissig; oder schädlich sind. Setzt man 
•iae CidwjrienpIlaBae la Waoaer, so watdan. deiea 
Warx^ daaialba mehr and anlir Wtter laadben, wie 
wenn Opium darunter gemischt wäre; Wolfsmilchkraut 
wird, es achacf aad eia Mlaengawidtt scUaiaiif 
laacfaen. Vergiftet nan die Hälfte der Waneln eiaer 
Pflanze , so schafft die andere Hälfte daa B\ft aus dem 
Orgaaiamus wieder fort'-^O* Baraus folgt, dafs Wnr* 
sein unter Umständen wo üe niekt iaMier In friadMa 
Erdnrfcii eindringen kdnnen, nach und nach von Qirea 
eigenen Ausleeruogeu umgieben werdet^ müssen ^'^'^). 

• • • 

mlev 4fm, flMunm te Afiaiipliira licb «i «iaflif gMli- 
nnaigm Flässi'gkeit TOThfaidet, wie meb, 4sb üetor Vif^, 

cefs im Wesentlichen bei allen künftigen Acten von ab - 
und aufüteigendem Wachsthum im ausgebildeten Individuum 
«ich viederhohlt. T. 

Nach einer Beneckmg Von K night behalten die Wonela 
TOB BiiaMB die oiipraiialieiie Snei^ der Taileau nad^ 
wena aolche in ta Manae» scboa geAnMiea aier tm 
eeine eigenen Wevfe n gebranchen, die Iiebeaakrifto w«4 

den in den Wurzeln nicht so schnell aufgezelut, als ia 
Tragxweigen (Horticult. Transact. 11.^2.)- Tj. 
Gegen diese Versndie iroa Macnixe, deren iSrgeiNiiiSi ilir 
Vf. aeiber ebiev ij|teraa gearaeren UntersnidiBSff voifte- 
Idelt, aind ander« BeolmdiCer, namentfiA Mohl, Unger, 
Meyaa, Braeonnot, Aeib mit gewIdilfalleB Iiiinden 
aufgetreten, theils mit Versuchen, die ein entschieden ne- 
gatives Resultat gaben. T. ' 
v<f)f^ Wae Toa dieser Art bemerkt worden ist, a. B. von U. Lj m- 
hmwm an die Womeia ■aa^ahiigtr Taaan aad iüerern 
(Garda. nag. XVI. HB) aäfcelat i l ila nh elatr AnilA- 
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4U. Aach ssiieiiit daraus zu folgen, ola mfifiUen 
9im oter den ohttt «ngvgebaM» Iteisliiitai ▼trglftttl' 
werden, weil ele ete geringes Vtnii5gM: %m te en, 
Stoffe, die sich ihnen Ui passender Form darbieten, 
vm der AnfiMÜime aniSMclriiefiien (^). fi« M jedMh 
ketee«wegM ausgemaelit, dafo dte Awdingtoitgsi— to> 
ric «Ucr Gewächse für sie oder für andere ein Gift 
if^: der Schliifii aus dem ^£rfolge , wenn Wurzeln in 
eiMoi Boden vmOumm^ WMfin «te kiiHr FortoeMIto 
ntdien kAmc», Ist desMb «lilclier «nd ea kmr 
darüber nur durch eine Untersuchung der AJbsonde- 
vangmUfSe aeUbar geintlMilt wento« 

■ 41. Im Allgemeinen haben Wurzeln keine Knos- 
pen und aind deshalb unfähig, die Pflanze, der aie 
aagehdren, zu vermehren; f^eiehwolil bemerkt man * 
bei einigen Gewächsarten durchgängig, dafs sie das 
Vermögen besitzen, sogenannte zufallige {^adventiiiouä) 
Knospen zu bilden und in solchen Fällen können sie 
für die Fortpflanzung benutzt werden. Indessen giebt 
es keine Regel , wodurch auf die Anwesenheit eines 
■oL&haa Vermögens, Knospen zu erzaugeu, bei Wur- 
lalu fesefalassea woidea kami, aa 4alii, um diesen 
^«riLt tu bestimmen, das Experiment för alle Filla 
aothwendig ist. * 

Drittes Kapitel. 
WachAthnm deisi Stantine»« 

flrapiang de» Stwimet. ^ WaehMs^fr Ponct. — MlwgTM 
• Hals, Rinde, Mark, MwInlnMen. i- EifaudkafIteB iet 

Splints, Kernholse«, Baslea, der Rinde i». a. w. — Nalsr 

• « . • 

tang der ■fc^eworfMleii Bindiiileyni wU eise« AuaeaadeniBg, 
selaea UMf nmg in vettalratt. T, 
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Mml Vcfrlcittuug der BlaUknuspeu. — Embry onischo Kimm- 
9m. — ZwUM^.^ JVefft iu4 Natal d« SiiftM. 

49. Sobald die Wurzel iti völliger Thätig;l:e!t Ist» 
ilreldles gtaehiebt karz nachdem sie «ngefaitgeii hat« 
flick' m TerlSn^rn , erwacht der lebenslihi^e jpinnct. 
am Gninde der Saainenblätter zum wirklichen Fieben 
und es beginnt ein Stamm sich zu bilden. Dieser ist 
zuerst ein hiofser Punkt von belebter Materie, oft un- 
sichtbar für das Auge, aber zuweilen theÜwefse ent- 
wickelt, in welchem Falle er Federchen genannt 
wird. Sobald jedoch nährende Materie in denselben 
dnreh die junge Wurzel geführt wird, erhalten alle 
seine Theile einen Impuls, welcher sie nöthigt auf- 
wärts zu wachsen. Was von Materie da Ist, wird 
nun ausgedehnt und geht tn festen Zustand über, 
wikrend neue vom belebten Centrum aus schnell In 
< allen Richtungen sich erzeugt, die, würde sie nicht 
dtureh den von der Wurzel aufwärts gehenden Strom 
fofrtgefkhrt, sich vermuthllch zu einer Kugelform aus- 
bilden würde. Aber unter dem Drucke des umgeben- 
den Erdreichs von dem Saflstrome, der aus der Wur- 
zd aufsteigt, fortgestofsen und in Folge des Bedürf- 
nisses zu athmen von der Luft angezogen, ninunt der 
junge Stamm eine cylindrische Form an , wobei seine 
Seiten das Bestreben haben ^ zu erhärten, die Spitze 
aber welter Ibrtzuwachsen. Diese Spitze, das Feder- 
chen oder die erste Blattknospe, zieht bald die Nah- 
rung an sich, welche die Wurzel aus der Erde her- 
beischafft, sowie , einen Xb^U der emihrenden Mar 
terfe, welche in den Saamehklättem angehäuft ist. 
Von der lc^ten. .insbesondere nährt sie sich ) , bia 

«) El Uflgt meber M^kanm^ amA tat 0«m(m te WsdMÜUMM 
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der Vorralli «rocköpft iol, uod um die Zeit, wo die- 
ses geschlelit, Ist sie mit Blittern bedeckt, die Ihr 

wiederum Nahrung^ zu geben vermögen, nachdem die 
Saamenblätter vergangen sind. Mit einem Worte; 
der S(Umm ist ein Zweig, durdi die erste Biattkiio^e, 
welche die Pflaiuße als Bmbryo besitst,, gebildet 

43. Im ersten Zeitpunkte seines Daseyns ist der 
Stamm nichts als eine kleine Portion to« Zellge- 
webe, eine organische Substanz citme Starke und. 
Festigkeit, und gänzlich unpassend fiir den Zweck, 
zu welchem, der Stamm bestimmt ist. Bildete nun^ 
dlf^ses Gewebe einzig und allein dessen feste Be- 
standtheile, so würde er weder Biegsamkeit noeh 
Stärke besitzen, sondern leicht zerbrechlich seyn^ 
wie ein Filz, oder wie Xheile« die ansschliefsUch aa« 
ZellstolF bestehen z. B. der keulenförmige Blnthkol- 
ben eines Arum oder die weichen Stacheln eines jun- 
gen Rosenzweiges. Von dem Augenblicke an jedo^ji« 
* wo der Anfang eines Blattes auf dem Vegetatlqiii* 
punete des Stammes erscheint, Ist die Natur IJiätig 
in Bildung holziger Jllaterie. Diese besteht aus bieg- 
samen Rohren von ausnehmender Feinheit, ,w.elGhe 

der Pliaozc nach zwei Richtungen, welch«« kein« weitere 
. Ableitung aiu phyiiologitcheo fStändeD ^nl&Tali«. dec 
Steqgel d^h in ehio i^lindrltche Form bttdtt and bcn^»- 
nicdie Er|lftniBg«i sfaid hier eben m oimireiGheiid, «hi «m 
wirechtea Orte. Dafii die Knoepe de« SaamoopflimdieB 
ihre Nahrnngsmaterie nicht direct aus den SaamcnblSttem 
bekomme, sondern nur mittelbar, nemlich durch die Ge- 
fäfie dee Wurzelrhen, welchem ttie ans den Saaraenblättern 
erd jiogefährt wurde, hat K night goMigl (n. Beitr. 112. 
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ilrcA Vt^^rittl^ im dM AlaHeni iclHiimi ^) «iid t^n da 
Im ZdU^elvebe lahstel^nd «ftch mit Ilm rML^rpM^ 

indem sie dem Organe die nöthige Stärke und Biegw 
samkeit g£^liea. in BÄaiaea uad Siräachern verbindM ' 
flle Mä.toäl^' imter eisMidflr. «id. iMtiAii-dfli a«% 
.wav HMUi'dM Hol« ilid die Innere Binde nemt: aber 
in krautartigen und jäbrigen Gewächsen bilden sie 
Ida lookem Faaeifetwebe. Nkbl .eher alie eraehebii 
iMilzIge S«batai»9 als bla das ente-Blatt eder die 
Saamenblätter ihre Thätigkeit begonnen haben: sie 
entspringt immer an ihrem Grunde, ist reichlich oder 
aparaaii vcarliaiideD.aaeli VeriudtoUii der Stärke^ Zahl 
. and Batwiddang der UMep «nd wcan die fA* 
len. ebenfalls abwesend. 

44. Wenn Holzsubstanz zuerst ins Zellgewebe 
des werdenden Stammes eingeschoben wird, bildet 
ale einen Kreia In einer kleinen Entfernung vom Um- 
fange und sondert dadurch alles, was Innerhalb des- 
selben befindlich, in zweiTheile, nenilich in die Rinde, 
oder den aussen belegenen und das Mark, den cen- 
tralen Theil, oder bei 4en Monocotyledonen in eine 
oberflächige, der Rinde vergleichbare, Hülle und in 
eine Masse, so die Mitte einnimmt und aus einer un- 
ordentlichen Mischung von Holz und Mark besteht 
ttie Wirkung davon bei Dieotyledonen Ist die, dafa 
der Inhalt eines ausdauernden Stammes sich in drei 
Theile sondert, nemlich Mark, Holz und Rinde. 

Dieses stimmt, im strengsten Sinne genommen, nicht mit 
der Bcobachtnng überein, uisofern die ersten Gefäfse in 
t - dl« Mwh darahBus Keiligcn Blattenfange von unten nuf 
•hiMtMt'Cvprm* 8«livift«B tio G. R. T. ud I4. C. T. 
I?. laa. T. in* f. ia--lS). RUb nmOi slcli duaef 
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45. Das Zellgewebe des Stammes ist nicht meik- 
lick in ü^er Richtung melir verUim^trt, als in eiiMNr 
«tdorn «nd soglelcii M m Um dmlf» «faatoohe 
Substanz in dtMUiWif , welche alfch Milwäfti rer- 
gröfsert: deshalb ist es manchmal schicUich, von ihr 
unter der Benennuag tob hortaantatei System tu 
wäetL Aus- den MulicInB Atiinde kinaeti dte MohB» 
röhren, welche in sie eingeschoben sind und die sich 
Mur vergröfseru durch Anfügung neuer Röhren, se die 
MudidMlttcktMf wie ato hahen, ai» peifttndf edlalinMi 
System beaeichnet werden '^). 

46. 0a8 eigentlich sogenannte Holz nnd der^airt 
oder die ianere Rinde. heatahen tMiDieotfledeueit den 
groihten Thette nach aus dem perpendlMaimi Sy» 
steme, das Mark hingegen und die äussere Kinde 
werden hauptsächlich vom horizontalen Systeme ge- 
bildet. Die beiden letztgenannten sind durch die so- 
genannten' Bfarkstrahlen rerbunden d. I. durch ZeU- 
gewebe, welches von den Holzröhcen, so durch das- 
selbe gehen, in dünne Blätter zusammengedrückt wor- 
den ist Für die richtige Erklärung gewisser Er- 
scheinungen beim Gartenbau ist es wichtig, sich hie- 
von die gehörige Vorstellung zu machen und einge- 
denk ZV aeyn, dafs, während das peipendiculaire Sy- 
stem durch Holz und Rinde '.Tertheilt ist, das hori- 
zontale System bei Dicotyledonen aus Mark, äusserer 
Rinde und Markverlängerungen, welche Jene beid^ 

iMtcfafAnkea la sagoi, M» von den Blitiwrn die Materie 
üv- die RiÜMg ma haÜigMi ft6iutai «ni QMm ab^ • 

Iii *' "i^tnge*' T; 

ain nrirat nidbl, Iva« nÜ 'dfieur B«aMiDiing gewmmm 

1 ist, deren bereiU Malpighi «ich onf gewiMO Weice be- 
dient bat '/'. ' • ' 



t 
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.AUS tlMftm*inMi;flHiMgttt Zellgewebe, wdohes 4»n 

Markstrahlen der Üicotyledonen nur analog ist. So 
daf« 4er iä^temm einer ffluze niciii nnpamend einer 
jUiaewMid veiiipUolm worden woifa das .ImiH- 
mHale Zelleitaystem den Eüiaelilag (li^ woj)^ das 
Jfolzsfft^m dea Aul^uig (the waip) bildel. 

47. M der Stamm Terfrandet, so eHblg;t die 

Heilung durch das horizontale oder ZcUensYstem, die- 
ses bildet nemlich Gramilattonen, die sieb zu Hassen 
veretnigeft'^, fimerhalb deren in der FoIg;e das per- 
pendiculafre System oder die Holzsubstanz sich ent- 
wickelt. Eben so stellt sich die Verbindung zwischen 
den beiden S^ten eines ringförmigen Anssebnitteii 
durcb Granulationen her, die sowohl an der oberen, 
als an der unteren Lefte entstehen und durch die 
Markstrahlen, welche endlich iiber dem entblolsten 
Holze susammenlanfen und ^e Bekleidung bilden, 
«nter welcher sich neuer Bast nnd Splint erzeugen 
kann. Bei Stecklingen besteht der sogenannte Callus, 
welcher am in die Erde gesteckten Ende sich bildet, 
aus dem horizontalen Zellensysteme, welches die 
Aufnahme des perpendiculairen vorbereitet, dessen 
Bestimmung ist, sich abwärts in Gestalt von Wurzeln 

*> S» 4arUMlo«iii W«an «^^ett» gfirtwhtn uiS^Am Hols nioMl 
gias entUAbt Mmdem miirt noch einen» wenn anili 

döimen UebersBg yon der inn^Mkea «der BiWnnyeeMcht 
(coucAe reg-enfrafnV« fnjfi.) hetiteea, wie Duhamel* Veit- ^ 

stielte gezeigt haben (Phjrg. d. arbr. II. 42.); sonst g'O- 
•cliieht die Bcdecliung nur durch jährliche furtschreltcnde 
' Wnndränder. Uebrigens ist jene Erscheinung mit dem, 
" vae nma bei Wanden mit Sabetaflsrerlaft nm Thierltdriie^ 
• »snalHieam -neast, am o n t U Hrnn m ea m Tergteidifla. T. 
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.2U verlängern. Viele Pflanzen halten Zerstörungen 
ilirer Oberfläche von bedeottBdem Umfange aus und 
«He Wvndeft mshMMm ildi mtt grefiier LelthtiglEieit 
Die woUbekaniite ThfllMelie, • Mb Imluptfleit In 

Bäume durch die ganze Rinde geschnitten (wobei be- 
teächtHoke Stücke Von deraelben «ad ▼•mHolM w«g« 
genommeii wMtny^ «dt der SM Mk > irM Mg 'mk 

neuer Rinde und neuem Holze bedeckten, so dafs 
nichts mehr davon äusserlich sichtbar war, beweiset 
diesen zur Genüge. In sokben Fällen je^oc^ .gimdiiAlit 
die Ersetzung des Verlorengegangenen liau{»tsächlich, 

wo nicht einzig und allein , durch jährlichen Ansatz 

• # 

nener Materie .an die W|indlelsen,. woTon die Holge 
ist, dafs der Krds, aiythrpch kleiner t^ird, bis ^r 

i^ich endlich schliefst. 

4^ In der IUi)4e der Bäum^ und Striwchfir bsf 
n^erkt s^wei yerscjtUf4e^gebiU^ SfMMtonr die 
ünssere, welche sellig ist und die* innere, auf dem 
Holze ruhende, welche aus einer Verbindung von 
Hol«svibatanz und Zellgewebe besteht j jene ist die 
im besondem Sinne (die äussere Rindenlage), 
diese der Bast. Beide wachsen unabliänig von ein- 
ander an ihrer Innenseite, wobei die cäussere Rinden- 
lag<» anssehlieCBÜch dem horisontalen Systeme ang^ 
bdrt , der Bast aber aus diesem und dem perpendicn- 
iairen Systeme besteht, die untereinander gemischt 
sind. ... 

49. Bei alliin Dicotyledonen, deren Stamm über 

einige Jahr alt wird, lassen sich zweiTheile im Holze 
unterscheiden, nemlich Kern und Splint Das Holz 
des ersten Art. niaunt mehr oder wenligi^ die. -Mitte 
des Stammes ein und ist von einer braunen oder sonst 
dunl^e^n Farbe ^ d«r. Splint liegt auswendig , hat eine 
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Uafagelbe Färbung iiad ist viel weielier. Da« Kern- 
holx war urspr&nglicli auch Splint, dessen Natur aber 

mit dem Alter sich änderte in Folge der Verstopfung 
seiner Böhreu und Gefäfse durch feste Materie; 
Splint ist also das jüngste Holz, «Lessen Verbindungen 
sSmmtlicli frei und gan^^bar sind, weil noch keine so- 
lide Materie Zeit gehabt hat, sich darin anzuhäufen 
Die Ursache, warum solche Anhäufung in den Roh- 
ren des Holzes geschieht und bis zu deren Verstopfung 
stets zunimmt, ist, weil das Holz das Medium ist, 
durch das alle Flüssigkeit des Gewächses, roh wie 
verarbeitet ^^y^ ihren Weg nimmt, entweder aufwärts 
zu den Blättern oder fn horizontaler Richtung von der 
Rinde gegen die centralen Stammtheile. Wenn nem- 
lich der Saft aus dem Erdboden in den Stamm über^ 
geht, so steigt er im holzigen Theile der feinsten 
Wurzelfasern auf, von wo er in das jüngste Holz 
strömt, aus welchem jene Fasern entsprangen und 
in der Länge desselben fortgeht, bis er die Blätter - 
erreicht. Von diesen zunickkehrend steigt er hinab 
durch den Bast, wobei ein Theil von ihm horizontal 
•gegen die Mitte des Stammes divrch die Marlcstralilen 
sich bewegt. Wo er aber hindurchgeht' setzt er eine 
Portion /seiner gerinnbaren Materie ab, woraus folgt, 

*) Dea Amtomw Ist et Inf jelst nicht gdiugea, timn voriB« 
dertea Zoateni der GefUke dM KeniMliM, v«rgUch«i mit 
denen dei Splinte nachsnweiten ; der UnCendiled liegt bleb 
> in jenen Materien, welche dnrch die Marlutrafaien herbei> 
geführt und in ihnen angehäuft sind. T« 
1'''') UnstreICig aber nimmt die rohe SäfteoMUe, welche wi- 
dem nodi keine gerinniwteBlAterie fährt, gnni andere Wege 
dnrch den Hehlcdrper, ab der SteUBi YerihnUchtea, gerlnn" 
hafea Saften. T. 

3 



S4 

dafs der Theil des Holzes, durch den er am öftesten 
seinen Weg geHommen hat, nemlich das älteste oder 
Kemliofaiy aveli derjenige seyn werde, werhi die 
grdfste Mengte ron «oklier Ifäterle anp^Mull ist, mi- 
beschadet anderer Ursachen, welche zu dessen Harf- 
werden beitragen liönnen* 

50. Der St<imm einer Pflanze besteht diesemnacli 
aus folgenden Theilen: 1) dem Holze, wovon das äl- 
teste der Kern, das jiingste der Splint ist, demjeni- 
gen Stainmtheile , durch welchen der Saft aufsteigt; 
2) der Rinde oder äusseren Hülle, an deren innerer 
äeite, dem Baste, der Saft niedersteigt; 3) demtfar- 
kc oder Centraltheile des horizontalen Systems und 
4) den Markstrahlen, deren Bestimmung ist, die Kin- 
de mit dem Marke zu verbinden, alle Theile zusam- 
menzuhalten und eine Gemeinschaft zwischen dem 
Mittelpuncte des Stammes und dem ümlireise zu un- 
terhalten. Alle Gewächse zeigen diese vier Bestand- 
theile ihres Stammes mehr oder minder in die Augen 
fallend, am meisten aber die Europäischen Bäume und 
Sträucher, bei deren jedem man sie deutlich wahr- 
nehmen kann. Am wenigsten sichtlich' sind sie bei 
jährigen, krantartigen Gewächsen, well die Gränzen, 
wo sie sich scheiden, niclit bestimmt sind und sie 
hier unter einander so fest zusammenhängen, dafs es 
schwer hält, sie zu trennen. Bei Monocotyledonen 
sind sie alle unter einander gemischt, vermöge der 
Ai't zu wachsen bei diesen Pflanzen, welche nicht die 
nemliche Anordnung der Theile nöthig nacht, wie 
sie bei Bicetyledonen «nerläfslich Ist Biesen wird 

Der Vf. bedient eich in dieeeai Werke zur Bczeichnang 
der beiden gfoften Abtheilaoges des GewfidMnicki, vel-> 
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■ jedem hioveicheBd deutlich werden lief * Vergleiehun^ 

des Stammes einer Eiche , einer Kohlstaude und einer 
Spargelpflanze. 

51. Bie Knollen c B. der Wwrzeletock Ton der 
Iris nnd vom Ingwer und die sogpenannten Wurzeln 
ieormt) der Zeitlose und des Crocus sind nur ver- 
scklodene Formen des Stammes 

59t Eine Et^nschafl des Stammes, der im Waelis- 
thüme begriffen, ist die, auf seiner Oberfläche in un- 
regelmälsig zu- oder abnehmenden £atfernungen Le- 
b^Bpimete von der oemlieke« Natnr, wie der, in 
welchem er selber entsprang, iBä bilden. Jeder von 
diesen kann sich zu einer ßlattknospe gestalten, wel- 
che fähig ist, andere Stamiiie oder Zvi^elge, ähnlich 
dem, worauf sie entsprossen, m bilden nnd jeder 
wird geschützt und ernährt von einem Blatte, wel- 
ches aus der Rinde unmittelbar unter der Knospe sei« 
neu IFrspcung nimmt. SoU^e Knoiqpen geben dem 

die Mit 4en Zeiten Ray's bit auf A. P. de Caadolle 
alt MonoeQ^MoaeB mnk IKe(»ljled<inen milenAieien war- 
'deo , der Amdsficla von En du g cs en (faneswtdbeades) esd 

KxogeBcn (AiiMenwachsenden), indem er in eiaer Kete >ile 
Thalsaclion anführt, auf m eiche diese RezeirhiuingRart ge- 
gründet wurde. Da aber seitdem die rnrichtig^keit der- 
' eelben aHgeindn, auch Ton de Candolle selber, vie 
ich glaube, anerkannt iat, so wird der Vf. et nidit 
miebilJigea, w^nn Ich aowohl dieae Note nnterdriclce» 
alt die bialierigcn Benennangen TOn Monoeol^ledonen und 
Dicotyledoncn -wiederherstelle, wie ei ancb hercits im 
bisherigen Theile des Textes von mir geschehen ist. T. 

*) EigenHieh Mitteiforaien swiseben StaiBni und Wonel, da 

sie entweder überhaupt steh nicht verlängern, oder nicbt' 
aufsteigend, sondern in horisontaler Richtung. T. 
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stamme, wenn er cum Zustande eines blofseB Schnitt- 

lings reducirt ist, die Fähigkeit, ein neues, ihm ahn- 
liches Individuum hervorzubringen und nur durch sie 
ist eine Vermehrung durch Stammtheile fiherliaupt 

möglich. 

53. Blattknospen vermögen unter geeigneten 
Umständen nach Trennung; vom mütterlichen Zweige 
l^rteuwachsen : es sey, dafii man sie in die Erde 
pflanzt, oder sie unter die Rinde eines Individuums ei- 
ner verwandten Art einschiebt. Im ersten Falle trei- 
ben sie Wurxeln in den Boden, Im andern bilden sie 
Holz, welches mit dem des Stammes, worauf man 
sie gesetzt hat, sich vereinigt. Unter gewöhnlichen 
Umständen bilden sich Blattknospen nur im Bhittwin- 
kel 'O: mandimal entspringen sie aus andern 
Theilen z. B. aus der Wurzel, den Stammtheilen zwi- 
schen den Blättern (Internodien) und den Blättern selber. 
In allen solchen Fällen nennt man sie zttkftmmliche (ai^ 
ventitious^ , weil in ihrem Erscheinen nichts Gewis- , 
ses ist '^'O- ^^^^ merkwürdiger Zustand von 

Knospen ist die Embryo -Knospe i€mkryo»bud}\ wel- 
che Benennung den Knoten (knaur»^ knurä) oder 
harten Concrementen in der Rinde verschiedener Bau- 

*) Damntor wfard der tpllw Winlicl vwttMdMi, den dM Blatt 

an seinem Urtprange aot dem Stunme mit dieton hildw* 

Thcilc, welche aus dem Blattwiokcl hervorwachnn , WW- 
den achcelitaadige genannt. L. 

£. Meyer nenDt tie sentrente Augen» indem er sie mit 
Rdper TOn den Bei-Aagen {jgmmat tuc^noria«) nnter- 
echeidet, die nehen den elgenlUdien Knoapen enlepriiigcn* 
Jene nemlich brechen ohne alle bemerkbare Ordnuig sni^ 

und sogar an der Innenseite des Hoizringes sah man aie 
unter Vroalaaden hervorkemmcn. 1'. 
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me gegeben wird, welche unter Umständen das Ver- , 
mögeii zu besitzen scheinen, ihrer Ungestaltheit und 
Härte üDgeachtet, das ludtviduam fortzupflanzeB 

54. * Zwiebeln sind Knospen einer besondem Art; 
sie sind nemlich gröfser als gewöhnlich, sie enthal- 
ten ' eine ausserordentliche Menge abgesonderter Ma- 
terie und trennen sicli^von freien Stücken von dem 
Theile, der sie trägt. Es sind Magazine, worin ge- 
wisse Pflanzen die nährende Materie anhäufen, weU 
ehe von den Blfittem gesammelt worden ist. Die 
Ueberelnstimmung einer Zwiebel mit einer Knospe in 
allen wesentlichen Stücken fällt ins Auge, wenn man 

' die Knospe irgend eines Baumes , mit einer Zwiel>el 
der Tigeriilie Tergleicht 

55. Sind also Blattknospeu das, wodurch das Holz 

*) AU Embfyo-KoiMpen bflMiduiet der Vf. mit Datrocheft 
(M^m. Pbytiol. T^g^tl.) gvwiMe bevte Kdrfer tob 
rwiMicher^ tifinflg mehr oder minder oavegelmftMigev 

Form, welche man zn\reilcn in der Rinde einiger Baume, 
namentlich der Buche, Ceder, Pappel nnlriflt. Sie «chet- 
nen nicht immer Zusammenhang mit dem Splinte an lia- 
ben und bestehen inwendig «ua eonoentritcfaen Lagen Yon 
Hofnidittanx, doch ao, daCi gsemcinlglich mcbrere CenCni 
ds aind» am welche jene aich «nlegt O^indley latrod. 
Co Bot. 8. Bdit 79). Mehr von Ihnen kömmt im t. Bu- 
che dieses Wericc« , am Schiasse des 8. Capitels vor. T. 
Jedoch ist der Unterschied, dafs bei den Baumknospen die 
Schoppen trodcan. mad hart, bei den ZwiebeUmoapen hin- 
gegen anflroll aind, nnd dnnn enümiten aie einen TlietI 
dea Knhmngaatolßi, der hei Jenen aldi in der markigen 
Omndlage der fCnospe lietndet. Bei Dentaria hulbilbm 
bestehen »ie au« zehn bis zwölf fleischigen Schuppen, de- 
ren jede an der Spitze drei bis fünf Zähuch«n hat, wie die 
Anfange eines Blatlea. T. 
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erzeugt wird, eins der Mittel zur Fortpflanzung; des 
lydividttttBui, dem sie angehöreB, der erste Anfang 
der Zweige und folf^ch die Quelle der Enwlcklnngt 
für die Blätter selber, so sind sie als das wichtigste 
Organ der Pflanze zu betracliten, sofern überhaupt 
ein Organ das wichtigste luuin genannt werden, wo 
alle so von einander gegenseitig abhängen . und so 
mächtig beitragen, das Ganze des Pflanzenlcbcns zu 
unterhalten, da(s es schwer h&lt, ^uen Theil abaui- 
• sondern, ohne dafs ddlnrch das Wirk^gsrermdgen 
der übrigen vermindert werde. 

50. Die Verrichtung des Stammes ist die, die ro- 
he Nahrungsflüssigkeit, so durch die Wurzeln aus 
dem Boden geschöpft ist, in die Blatter, behnfii Ihrer 
Verarbeitung, zu führen und sie sodann wieder zu< 
rück zu empCangen. Dieser Saft ist ursprünglich Was- 
ser, welches mehrere Gasarten, Erden und Sake in 
Auflösung enthält; sobald er aber in den Stamm ein- 
tritt, löset er den Pflanzeuschleim, den er vorfindet, 
auf und wird dichter, als er zuvor war. Eine wei- 
tere Veränderung erleidet er durch Zersetzung von einem 
Tlieile seines Wassers, er erliiilt dabei den Character des 
Zuckers und nimmt, im Splinte aufsteigend, alle lös- 
liche Materie, die er auf seinem Wege vorfindet, aut 
Seine specifisclie Schwere nimmt solchergestalt zu, 
bis er die Spitze der Zweige erreicht, wo er nach 
und nach ganz unter die Blätter vertheilt wird. 
Hier verändert er sich und wird in den Stamm zu- 
rückgeführt, doch nicht in den Splint, wo er mit dem 
aufsteigenden Strome zusammentreffen wurde, son- 
dern in die Rinde. In ihr sinkt er hinab, mit einer 
Seitenbewegung in horizontaler Richtung durch die^ 
Mai'kstrahlen ins Innere des Stammes und endlich 
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• « 

fidrt er sich tm Imieni der lUiide, besondem der 

Wurzel. Mau kanu sagen, dafs bei den Bäumen Splint 
und Bast jeder zwei gleich wichtige Verrichtungen 
* h$ibe, Bemlieh der Splinti dem Si^mme Stärke und 
Feetigfeeit zu geben,' so wie den Saft aufwärts m 
fuhren: der Bast, nicht nur den Saft abwärts zu lei- 
ten, sondern auch den Splint au liedecken, ihn gegen 
die Einwirkung der Lnflt nu aebäUen und . ibn iahig 
zu machen, ohne UnterliiO^ zu bilden. Es ist deshalb 
fiir die Gesundheit der Pflanzen uuerläfslich, dafo 
weder der Splint » nneh der Bast beaebädigl werde. 
Daa innerste Holz ist von geringer Bedeutung und 
kann zerstört werden, wie es immerfort in hohlen 
Banmen geschieht ^ auch die Rinde ist vou einer ver- 
haltnifsmafsig geringen Wichtigkeit ^ da sie unter dem 
Einflüsse der Atmosphäre in fortwährendem Abster- 
ben ist: dagegen sind Bast und Splint von Natur iu 
einem Znstande steter Jämeuemng begriffen und ken^ 
nen nicht andauernd beschädigt werden ohne Nac1i> 
theii für die Pflanze. 

57* Wiewohl aber unter den gewöhnlichen Um- 
ständen der Saft bei Dtcotyledonen durch den Splint 
aufsteigt und durch den Bast sieh hinab bewegt, so 
ist doch die Einfachheit des Baus bei diMi rflaiizen 
80 grofs, dafs dieser, in Verbindung mit. der l>urcb- 
drlnglichkelt ihrer Substanz, sie in den Stand setzt, 
im Nothfalle ihre Verrichtungen zu ändern und ihre 
nährenden Flüssigkeiten, statt der Länge nach, auf 
Seitenwegen fortzutreiben. Man hat den Stamm eines 
Baumes in vier entgegengesetzten Kichtnn<;oii , nem- 
lich von Norden nach Süden, von Westen nach Osten, 
von Süden nach Norden und von Osten nach Westen, 
in Zwischenräumen von Einem Schuh, bis über das 
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Mark hinaus, eingesägt, so dafir alle Veibindnng in 

der Länire zwischen dem oberen und unteren Theile 
des Baumes eben so wirksam aufgehoben war, als 
liätte man beide Theile wirldieh getrennt: dennoeli 
ging die Bewegung des Saftes von den Wurzeln zur 
Spitze des Baumes eben so von Statten, wie fr&her, 
was nur geschehen iLonnte vermdge seitlicher Ergie- 
snng dieser Flüssigkeit zwischen den Portionen* der 
Holzsubstanz hindurch. Wenn deshalb die Operation 
des Ringelus gemacht und dabei der Splint theilweh- 
se zerstört wird, so weicht der aufsteigende Saft- 
strom in die Holzlagen unter dem Ringschnitte aus, 
um, wenn er diesen vorbeigegangen, in seine ge- 
wolinten Kanäle znräckzukehren. ^£s ist wahrschein- 
Hch, wiewohl nicht ausgemacht, dafs zur nemlichen 
Zeit auch ein Theil des absteigenden Safts genöthigt 
wird, seinen Weg seitwärts aus der Rinde in den 
fipHnt bis unterhalb der Wunde zu nehmen wobei 
' er sich des Splints, als eines Mittels der Verbindung 
mit der Rinde unter ^^ni Kingschnitte bedient. Eini- 
ge merkwürdige Versuche über diesen ' Gegenstand 
sind von Hrn. Niyen angestellt worden (Garden. 
. Magaz. XIV.) In einem Falle nahm dieser von ei- 
nem Baumstamm einen tiefen Ring von Rinde und die 
zwölf ersten Holzlagen darunter weg; nichts desto- 

*) So ist ei die AMidit Knight, welche er mai die 
•chon Ton Haies und Duhamel gemachte Erfahrung, 
dafs die Rinde unterhalb eines Ringschnittes nicht nur das 
lieben behält, sondern sogar sich etwas zu verdicken yflegt» 
gegrändet und dorch mnneile andere Beobachtungen nnfer- 
•Cfitst lial, worüber aeine Abliandlnngt Aber die «vge- 
kehrte Whrknng dea Spfinta der BftvBe (M. Reitr, s. 
. Pfls. Physiol. a06) daa Kahere entfaili T. 
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weiliger behielt der Baum sein Leben ond^blieb ge- 
fliiiid« Auf der eniblefsten Oberfläche des Holses kam 

kein Saft zum Vorschein, ausgenommen aus einem 
Einschnitte, welcher an Einer Seite unabsichtlich 
mit der Säge in eine Tiefe von vieHeicht fünf bis 
seebs Holzlagcn ikber jene schon weg;genonimenen 
zwölf Lagen hinaus (beyond the twelfe actually re- 
movsd) gemacht war. Aus diesem Einsclmitte fand 
ein Brgiefsen von Saft Statt, wäehes während der 
ganzen Wachsthumsperiode, worin die Operation vor- 
genommen ward, fortdauerte und dieser Saft konnte 
nur allein im Splinte ^) angestiegen seyn. In ein^ 
andern Falle machte man vier tiefe und breite Bin- 
schnitte in den Stamm eines Baumes, dessen inner- 
stes. Holz man dadurch wegnahm, so da£& der obere 
Stammthett anf vier isolirten Säulen von Splint und 
Rfaide ruhte; gleichwohl lebte der Baum, woran die 
Operation gemacht worden, noch zwei Jahre, nach 
welchem Zeitverlaufe er nicht weiter beobachtet wur- 
de. Im letzten Falle kann kein Zweifel seyn, dals 
die Gesammtheit des aufsteigenden Saftes den Weg 
durch die vier Säulen von Splint nahm, welche mau 
hatte stehen lassen. 

fiS. Die Ursache vom FUefsen des Saftes scheint 
in einer Anziehung der Blätter zu liegen, durch de- 
ren Tiiätigkeit sein Quantum immerfort vermindert 
wird, wobei es notfawemUg ist, dafo das Verlorenge- 
gangene durch neuen Vorrath, der aus den Wurzeln 
heraufgeführt wird, beständig ersetzt werde. Die 
Folge davon ist, dafs der Saft allemal an den Enden 

Hier venftdie ich da« OrigimI nicht, wen oleht itett 
durch den Spllat (ty täe al5iiiniiHM) 8«l«m v«ffd«B coli: 
dudi die huMnle Hobaum«. T. 
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der Zweite imlaugt zu fllefsen , ein Unmlaiid, wel- 
cher die irrige Vorstellung vcranlafst hat, dafe er 
seiueu Weg voa Oben lierab diur.ck den Splint nehme. 
Dn Flieliien de» Salles ist jedodi Icetnesweges sv * 

verwechseln mit der Bewegung desselben, welche so 
gut im Winter, als im Sommer Statt findet, und die 
in einem blofsen Fullen der Substans ißm§tMioH 0/ 
tk0 System) bestebt, was durch die An^ehungskraft 
der Wurzeln bewirkt wird, ohne dafs die AusUauchung 
der Blätter daran TbeU bat "^^J. 

Viertes Capitel. 

WirlKims der UUMer. 

Ihre Aiilur, Bau, Ailcni , Obcrliuut, Porcii. — Wirkung dei 
.Li^lit*- — Verdauung oder Zersetzung der KulilenKÄurc. 
Uumorklichc AiM4aii«tiUig. — Bildung der AlMrondetwigt- 
•loir«. FaU der Bliltor. — BUdnng wn Knwpan 
doNli dio BIftIter. 

• * • 

50. Ein Anbängfsel vom Stamme ist das Blatt, in 
dessen Acbsel sich eine oder mehrere Blsttlcnospen 

r 

Ks ist mir iinliekannt, WM für Errtihrangcn der \ f . hier 
im Auge hat nod Ton wem die tfeiBHag, dsb der Saft 
von oben herab im Spllale, ale ia ntaem aatutlichen Wrge^ 
• aftrteie, gdUiMerk wordea aej. T. 

'^'^) Auch hier wäre zu M'üusclicn gcweeeo, daft der Vf. lieh 
ausführlicher über den Unterschied , den er zwischen Flufs 
de« ßafto« und Hovoguug desselben geiuiicht haben will, 
erklärt hatte. Dats auch im Wüiter das Zellgewebe oder 
' die GcCafte and fibroeeu Rohren (et ist nicht hfair, wei- 
che daron unter dem Systeme ventaaden werden) eich mit 
Plnssigkoit aus ihren UnigeboBgcB füllen, Irann meines 
Krachlcns nur ausnalnuswciso und für busoodere Füliü gel- 
icn. T. 
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befinden» In FäUen, wo man deren keine wahridmint^ 
sind solche deminigeaelitet vorhanden , wiewohl ver- 

steckt und köuneii durch günstige Umstände zur Ent- 
wicUung g;ebracht werden. Da dieses eine allge- 
meine Eigeaschaft der Blätter Ist, wovon es keine 
bekannte Ansnahme giebt, so Mgt darans/ dafs alle 
modificirten Blätter, dergleichen die Schuppen, Zacken, 
Ranken u. s. w. sind, und selbst die denmäehat zu 
beschreibenden Organe der Blume die nemliehe El- 
g^enschaft besitzen '•), 

0 

dO. Nach seinem anatomischen Bau erwogen, ist 
das Blatt eine Ausbreitung der Rinde, bestehend aus 

Zellgewebe, worin Ädern vertheilt sind. Jene» ist 
eine Ausdehnung der äusseren Rinde in. die Breite, 
diese bestehen aus holziger Substanz, welche in der 
Nachbarschaft des Markes und Im Baste entspringt« 
Vermöge dieses zwiefachen Ursprunges ist die Sub- 
stanz, welche die Adern bildet, in zwii Lagen geord- 
net, die im Leben fest verbunden, aber nach dem 
Tode trennbar sind, nie man an Blättern sehen kann, 
die eiuige Zeit im Wasser gelegen haben. Die eine 
von diesen Lagen ist die obere und sie entspringt 
aus der Nachbarschaft des Markes, die andere aber, 
nemlich die untere, vom Baste^ die erste unterhält 

*) Wm M giaieh vw LebeniQiiligiiiil 4m BHUm eiM 
WirlRuig i«t, iah ein« Kaotpe in der AsUlc gebiMet wer- 
de, 60 braucilt dietet darnm nlrht nothwcndig xu go- 
sclichcn , nodi M-rniger aiu.Ii vom luodificirtcn ISIattc zu 
gcUeu: denn o« kuuk eb«o durcli die Mudilicatioii diese KU 
geucbaft verhnreB geben md m> iiii ee i« der TbmL Alle 
griieii und selUtaflipeiehen TlieHe, und mur dlcae allela, 
liiwwn «ine Kaoipe büdm. T. 
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eine Verbindung zwischen dem Holze und dem Blatte, 
die andere bewirkt eine solche zwischen diesem und 
der Rinde. Da der Saft oder das aufiiteig^ende Uni- 
dum durch das Holz und vornehmlich durch den Splint 
seinen Weg nimmt und nachmals durch den Bast ab-' 
steigt, so folgt aus dem AngeüUirten : das Blatt sey 
ein Or^an, dessen oberes Adersystem Im Zusammen- 
hange mit dem aufsteigenden Saftstrome .ist, sowie 
das untere mit dem absteigenden '^). 

Cl. Ausserdem besitzt das Blatt eine Oberhaut 
oder Epidermis, welche das Ganze überzieht Sie 
läfst sieh manchmal abstreifen und besteht anft un- 
zähligen kleinen Zellen, die ursprünglich voll Saft 
waren, nun aber trocken und mit Luft gefüUt sind. 
Bei Pflanzen, die von Natur an feuchten und schatti- 
gen Plätzen wachsen, ist sie sehr dünn, hingegen 
dick und hart bei solchen, die trockene, heifse^ offene 
Lagen bewohnen, und nach der verschiedenen Natur 
der Gewächse ändert ihre Textur innerhalb der ge- 
nannten beiden Extreme vielfältig ab. Die Oberhaut 
ist von zahlreichen, dem blofsen Auge unsichtbaren 
Poren oder Stomaten durchlöchert, vermöge deren 
die Pflanze athmet und ausdünstet '-"^). Sie sind ge- 

*) Diese Vorstellung hat mafidiet Empfehlende, ohne f&r hin- 

Innglich begründet gelten mn können s denn dnb eine aolohe • 
Dnppeliieit im Ademetee des Blatte«, eb« eoMle Veibin- 
dnng der oberen Hilfle der Aderanbelnnn mit dem Holn- . 
körper, der unteren mit dem Baste bestehe, ist durch dla 
Anatomie noch nicht nachgewiesen. T. 
**} Der Vf. bedient sich in der Folge stets der Benennoog von 
Stomnien für diese Oefinnngen, elntt deren ich sie dnrdi 
die bekanntem ton Poren beneiehnen weide, indem Idi 
Budolphi und Moldeahawnr Mg«» die Ihren Ban 



Digitized by Google 



# 



45 

wölwlieh am gröfsteu und am reichlichstem Torhaadea 
bei Pflanzeii, w^che feuchte und schattige Orte be- 
wohnen nnd die im Stande sind, m jeder Zelt üe- 
berflufs von Nahrungs^*^^'^^^^^ verschaffen: hin- 
gegen sind ide am sparsamsten anzutreften und am 
wenigsten tliatig nnter den entgeg^engesetaten Um» 
ständen. Es leuchtet ein, dafs in beiden Fällen der 
Bau des Blattes den besondern Verhältnissen auge- 
palst istf unter denen die Pflaase, welche einen sol- 
chen hat, von Natur lebt. Da nun dieser Bau durch 
Betrachtung mit dem Microscope ermittelt werden 
kann, so ist eine nothwendige Folge davon, dafs man 
auf die natürlichen Eigenschaften einer unbekannten 
Pflanze durch microscopische Untersuchung des Baues 
ihrer Oberhaut mit ziemlicher Sicherheit schliefsen 
kdnne. Als Regel wird anaunehmea seyn, daCs Oe- 
wfichse mit einer dicken Oberhaut, mit wenigen nnd • 
kleinen Foren Bewohner von Lagen seyn müssen, wo 
die Luft trocken und die Zufuhr von nährender Fliis- 
slgkelt sehr gering Ist, während solche mit einer 
dünnen Oberhaut, worin eine grofse Meu^e von w^ef- 
ten Poren, einem dumpfen und feuchten Clima ange- 
kdren und endlick die dazwischen Grade von Entwick- 
lung dieses Baues die mittlere Beschaffenheit der At- 
mosphäre und des Erdbodens in solcher Hinsicht an- 
aeigen werden. Es ist jedoch zu bemerken, dafs 
die relative Chröfse der Poren oft ein bedeutenderes 
Merkmal bei Untersuchungen dieser Art abgiebt, als 
Ihre Zahl, indem diese Organe bei vielen Pflanzen 
zwar ausnehmend zahlreich, aber klein und dem An- 

md Hut VocfcoauMB am grniiiliciiitaD nsterracht Juibea. 
IMb de sack son Aflutn dimcs, iit mit SNiurtna E»- 
UnugflB Im WideaqrnuAe. T. 
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scheine nach von sehr beschränktem Wirkung^svermÖ- 
gen sind: Tväbrend bei andern, wo sie, in weit ge- 
ringerer AnEaM Yorkommen, «le als grafse «nd oieB- 
bar sehr thfttip^e Organe aleli daratellen. So rfcMM 
man die Zahl der Wncn auf einem Quadratzolle Ober- 
haut auf 409000 bei Grinuni amabile, auf 70,000 bei 
mesembryanthepram und auf 4ft,000 bei einer AM, 
von welchen Pflanzen die erste die dumpflgen Graben 
in Indien bewohnt, die beiden andern auf den dürren 
Feldern am Cap der gute^ Hoffnung einbeSmiseb sind : 
aber dfe Pore» von €rin«m 'amablle gehdrai m den 
iXröfsten, die mau kennt, und die von mesembryan- 
tbemum und Aioli zu den kleinsten, so da& 70,000 Tou 
den ersten nicht 10,000 von Crinum gleicb aind. Iben 
so hat Yucca aloefolia viermal so viel Poren, als eine 
Art von Cotyiedon iu meiner Sammlung : aber bei der 
letzten messen sie nngeffthr eines JSoUes im läng- 
sten Bnrebmesser und sind groTs und wirksam, wfih* 
rend sie bei der Yucca niclit i'iber V^soo vom Zolle in 
der Oeffnung haben und Terhältnilsmäisig träge sind. 

Yucca deswegen mit ihren zahlreichen Poren hat 
ein geringeres Vcrniö<;en der Ausdünstung und des 

Ailimens, ak jene Art von Cptyledon "^j. 

« 

'*') Nach unscrii bisherigen Erfahrungen richtet sich die Gröfse 
der Foren ganx nach der Gr«f«e der Zellen, woraus das 
Zellgewebe des BUUtes, znraal der Oherbaut, besteht. 
Man Imbo daher van dercallMB IcaSaea SoUafa anf 41a ^ * 
Stärke naä Baadiheit der Wirluwg dieaer Organa wunAmh 
wie dean s. B. die Saftgcwächte bei sehr groben Poren 
(Rudolph! schreibt ihnen, nächst den Liiiaceen die groll- 
ten zu) doch ein äusserst geringe« AusdunstungsTermugen 
haben. Uebcrhaupt ist der ScIihiTs vom Bau auf die Ver- 
richtang ein aehr mieUcliar, .iaaefern bei deiaelbe« nadi 

a 
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6S. Das Blatt ist sonaob ein Anhängsel des 
Stammes, gebildet durch eine Ansdehnung; des welli- 
gen Rindentheiles , worin Adern iibergegano;en sind 
und eing^eschlosscn in eine Haut, durch welche die 
Verriditungen des Athmens nnd AiisdAnstens Tor sieh 
^ehen. DasBell>e fst Im WesenCfiehen eine natnrHche 
Vorrichtung, bestiiuuit, eine grofse Oberfläche der 
Bittwirkang äusserer Agentien, mit deren Beihulfe 
der Im Stamme enthaltene n^e Saft verändert nnd 
den besondern Bediirfnissen der Species anp;eeif»^net 
wird, auszusetzen und so auch die Fluida, welche zu 
▼«^Ikomnnier Reilb gelangt «ind, in die allgemeine 
CIrcnlation znrnckzufuhi^n. Mit einem Worte: das 
Blatt ist Lung;e und Mag;eu der Pflanze, durchzogen 
Ten einem Systeme ¥on Adern. 

03. Wie das Blatt von der Rinde des Stammes, 
so Ist die Epidermis von der Hautbedeckung dessel- 
ben ein ausgedehnter Znstand nnd daher wird, bei 
Pflanzen, welche keine wahren Blätter besitzen , wie' 
Stapelia, die Verrichtung derselben durch die Rinde 
«nd deren Oberhanl bewirkt -^y, 

64. Respiration, Ausdünstung und Verdauung - ' ), 

mcistcntheils Einflüsse mit im Spiele sind, die wir sehr un- 
voükoromDerweise kennen. T. 
*) Jedoch feUen In aetdieni Falle die Blitler eigentlich nicht, 
■mkleni efaid mit einer Ihier' FHkheif dem StamoM Ter- 
boadflo, der detlialb einen vem Oew^hnlldien abweichen- 
den Mineren Ban der Rinde beeilst. T. 
Ausser der Respiration und Ausdunstung- wird den Blättern 
hier audi das Geschäft der Verdauung (digestlon), zuge- 
•duMoi nnd lie werd« dem Magen der Thiere Ter- 
glklien. El wird nicht klar, im welohen Alane dkaee ge- 
mäht acy, abw hl einem «adm Weite den Vh. wird 



Digitized by Google 



48 



Verrichlwigett, welche den BliUterof vomgsweise 
jmkommen, sind wesentlich für die Oesniidheft des 

Ve^etabilC) indem diese in eben dem Grade kräftig 
ist, als jene In gehöriger Art voUaogen werden. Was 
demnach dahin wirkt, die freie Th&tigkelt der Blätter 
zu hindern, ist geeignet, der üesundlieit der Pflanze 
Nachtheil zu bringen. 

65. Die genannten Verrichtungen gehen von Stat- 
ten durch die Lebenskraft der Gewächse, welche über 
unserer Schätzung und Kenntnifs hinaus liegt, in 
Verbindung mit dem Einflüsse eines äussern Agens» 
dessen Bfatur ans seinen Wirkungen erkennt werden 
kann 9 nemlich des Sonnenlichts. 

66. Es ist Eigenschaft des Sonnenlichts, wenn 
es auf ein Pflanzenblatt fällt, su bewirken: 1) eine 
Zersetzung der Kohlensäure; 2) eine Entbindung von 
Stickgas ''^')\ 3) die unmerkliche Ausdiinstung. JDurch 

Verdaang gleichb«d«iteBd goiunt mit ZeneCmag (de- 
cimip4Milioa) vad diese seil ▼ewng e weiee daa Weeeer «nd 
die KoUeotiafe betcelTca (Intred. to Botaay 6. Bdit 
612). Irre idi nicht, to Ift dae WeMotlidie der Verdanung 

im tbierischen Orgtmisuius, daf« tlurdi sie die INahrangi- 
mittel in eine allgemeine gleichförmige Flüssigkeit umge- 
wandelt wesdea oad eue aoldie VerriditaBg fiadet aich bei 
den Fihuuen nicht Eher kaaa maa aagoa, dafii dudi die 
Bttttar dar Saft aaehallirt d. Ii. n die Natar der Speciea ^ 
de« IndiTidaanu gewandelt verde ond die Aluaerliclien For- 
men derselben innerlich aufaehrae, damit solche, wenn der 
Saft da« Ende «einer Bew^ung erreicht liat» «ioli äiiMer- 
lieh dar«teUen. T. 
*> Bala iBUM allgenamae Eatwidclnig Ten Sticfcstaff aus den 
Bltttam durch' daa Saaacalidht Statt tade^ iat aiae Aagabe 
einiger Physiker (Rigg Phil. Traacact. 1888), welche 
,der Beatatiguog nedi zu bedürfen scheint. Es sind dabei 
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ihre Lebenskraft , unabhängig; vom Lichte > scheinen 
die Pflanzen Wasser zu zersetzen« 

67. Die Kohlensäure gelanget ursprünglich ins 
Innere der Pflanze etatvreder im Wasser anfgelSst» 

' welches sie durch ihre Wurzeln aufnimmt oder durch 
Anziehung aus der Atmosphäre oder durch Verbindung 

, des Sauerstoffe , der durch Zersetzung des Wassers 
oder auf andere Weise frei geworden , mit dem Koh- 
lenstoffe, den sie in sich hat. Ein Blatt, dem direc- 
ten £inilusse der Sonnenstrahlen ausgesetzt, giebt 
Simerstoff von sich durch Zersetzung der Kohlensaure» 
wonach die Kohlensäure in festem Zustande im Innern 
des Blattes zurückbleibt. Diese Entbindung^ kann, 
wiewohl die Natur der erhaltenen Luft zu bestimmen 
Sache des Chemikers ist, leicht von jedem beobach- 
tet werden, wenn man ein Blatt unter Wasser ^^e- 
taucht, der Sonne aussetzt, indem man Blasen walir- 
nehmen wird, welche sich auf der Oberfljiche dessel- 
ben bilden. • Beobachtet man aber das nenüiche Blatt 
bei Abwesenheit des Sonnenlichts, so zeigi sich we- 
nig oder keine Entbindung von Luft, und das wenige 
Entbundene wird Kohlensäure seyn welche die 

auch unstreitig sowohl die Pflanzen ond Pflanientheile sel- 
^ ' bw, alt der Zustand , in welcfaem eie jene Beinititt ga- 
ben, wa naUndk^idvä, T. 
*y Dsff di» Luft, welche rieh an BliMern bei eiBwIrikeBdeni 
SonnenUelite In Blaeeofoita leigt, etwae ^on der Pflanxe 
Ausgeathmetes sey , wird durch eine ausgemachte Erfah- 
rung, ncmlich dafs nur Inftvolle« Wasser diese Erscheinung 
giebt, sehr zweifelhaft gemacht; die Kohlensäure jedoch, 
• welche eine Pflaaie anegeadiniet, kann wohl nicht in die- 
ser Fom «idiibar wecdlen. Hit der Anridift ehiee Chcmi- 
Icen, dab dleie» durch die Winsel emgesogen, im Dordi« 

4 
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Manzen »i allen Zelten fn kleinen ^{nantttiten ana- 

haucheii, während mm der Sauerstoff, den sie zu an- 
dern Zeiten von sich geben, wieder eingeathmet wird. 
Solehergestalt zersetzen die Pflanzen w&hrend des 
Tages die Kohlensaare imd bilden solehe wieder wfth« 
rend der Nacht, indem der Sauerstoff, deu sie dann 
einathmen, wieder eine Vecbindung mit Uurem Koh* 
lenstoiTe eingeht, und so hat denn, so lange der Zu- 
stand von Gesundheit bei der Pflanze dauert, die Zer- 
setzung dieser gasförmigen Materie bei Tage, sowie 
deren Wiederbildung während der Nacht, Ihren be- 
ständigen Fort^^ang. Die Menge der zersetzten Koh- 
lensäure ist im Verhältnisse der Stärke des Lichts, 
weiches ein Blatt trifit, indem sie an schattigen Or- 
ten nm f;eriagsten ist: nun aber ist die Gesundheit 
der Pflanze, alles Uebrige gleich, im Verhältnisse der 
zersetzten Kuhleusäure, folglich wird dieselbe in eben 
dem Verhaltnisse seyn, wie die Menge des Lichts, 
iVelches die Pflanze täglich empfängt. 

68. So wahr aber dieses als allgemeines Axiom 
ist, nrafs doch bemerkt werden, daTs gewisse Pflan- 
zen, die von Natur schattige Orte bewohnen, eine 
Organisation haben, die nur für diesen und lieinen 
andern AnlsnthaU geeignet ist Pflnnzen dieser Art 
Mnnen die ToHe Einwirkung der Sonne nicht ertra- 
gen und das nicht, weil eine reichliche Zersetzung 
von Kohlensäure unvortheilliaft für sie ist, sondern 
well die BesehalFenheit ihrer Oberhaut ein zu reich- 

gaqgtt durch du V^gatebil ■awäadcrt» an imam QUk^ 
McIm oluM W«ilflrM la di« Ah— tphif «tagdw (Ann. 
d. Sc nai 1. S«r. IV. ZaoL 47)| man dar Physiologe 
ikb wAmaäkk befreoadea. T. 
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liches Entweichen von Wasser bei ihnen durch un«* 
Merkliche Aii*«liuirtiiiif beim JReiae des SewitiiHiliti 
gMtattet^). 

69. Die blofse Thatsache, dafs die Gewächse 
Fliwigkeitea aus der Erde «iMMNrlpireB, mktsäi es 
walursehefailldi, daA sie XiMl beslteen^ ridi «faM 
Theiles davon wieder durch ihre Oberfläche zu eiit* 
ledigen: aber dafs sie solche wirklich Aushauchen, 
ist nieht eine Sache Weiser Felff^enuig, eoadeni lüst 
sfdi direet nachwelseiL 

70. Freilich sehen wir keinen Dunst von der 
Oiieriläche der Gewäduie aufiBteiges, so wesig wir 
dergleiches hei Tliieren walimehMtt, ansge— humwi 
wenn die Luft se IcaÜ Ist, dalSi der Dmist dwtdt sie 
verdichtet wird: dennoch wissen wir, dals ia beiden 
Ffiüea eise hestüsdige AusduMstiui^ vor sich gehe 
und es scheint, daüi sie hei dem Pflansen reiclilicher 
erfolge, als bei Thiercn. Stellt man nemlich eine 
mit Blättern bedeckte Pflanze unter ein gläsernes Ge- 
fiUs und set^t sie der Sonne ans, so werden die Sei» 
ten desselben hinnen hnnfism sieh aft einem n«n 
bedecken, welchen die Verdichtung der unmerklichen 
AusdünsUuig der Pianze erzeugt hat. SteHt man fer- 
ner ehian Zweig einer Manse mit seineto Ende Im 
eine Flaselie mit Wasser, deren Hals man nn den- 
selben verkittet, so dafs keine Verdunstung des Was- 
sers Statt haben kann, so wird dessemmgeaehtei das- 

*) Dsfii fisi09 Piamsi im vollm iMimiitliiii» mimt mn^ 
im Mtmm alA «tU UMmim ma4 gniiftiM, Mcgl »«!■« 
Kni i h t W M aiAl, ^ m Am Vik Mdiw g mt Mfs ndMial^ 

in einer Vertchiedcnheit des Baues der Oberhaut, aoodern 
. vt^httehr in der SUaimiing der LeiwntiHrsft mid ItoiilMrkeit 
der Fllaase nberhanpt. T. 

4 * 
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selbe verschwinden, was nur dadurch möglich ist, 
dafs es vob dem Zweige eingesogen wnrde, welcher 
es durch unmerkliche Ausdunstung wieder von sich 
^ab. Ha 1 e s , ein trefflicher Beobachter, ersann ver- 
sciiiedene Experimente in Bezug auf diesen Gegen- 
stand, unter denen eines er mit folgenden Worten 
erzäldt: „Am 13. Au^. in dem sehr trodcnen Jahre 
1723 machte ich eine Grube 2'/^ Fufs tief am Fufse 
eines .Backhirn -Baumes und legte eine Wurzel von 
eines halhen Zolles Durchmesser blofs. Diese schnitt 
ich unten ab und führte den Stumpf in eine einen 
Zoll weite und acht Zoll lauge Glasröhre, welche ich 
mn denselben yerklebte. Mit dieser ersten Röhre 
Terhand ich, sie gleichfalls yeridehend, eine zweite 
Ton achtzehn Zoll Länge und einem VieHelszoll Durch- 
messer im Lichten, deren unteres Ende ich aufrich- 
tete und so beide mit Wasser luDte Dann brachte 
ich sie wieder in die vorinje Lage, wobei ich durch 
Aufhalten des Fingers das Ausfliefsen des Wassers 
verhinderte, und stellte nun das untere Bnde in ein 
Ctefifs mit Quecksilber, indem idi den Finger weg- 
zog. Die Wurzel sog nun das Wasser, in welches 
sie tauchte, mit solcher Gewalt ein, dals das Queck- 
sUber in der unteren Röhre 8 Zoll stieg. Am n&ch- 
steu Morgen war dasselbe bis auf zwei Zoll gefallen 

*) Da da«, ülirigens OBTefgleidilicfae« Werii tqb Haies an 
di«f0r Steile» wie an mnchen aaden, etwa« dnolcel iat,^ 
•o habe Idi mir erfamb«, hier der UebeneCnag foa Bnf- - 
foB m ftdgeB imi mehr den.Sfani, dUe Worte» wieder- 
SBgelMB. Im Origiaale iet die so diesem VerMche geh5- 
. rige Figur von Haies (T. V. S. 10) copirt und dadurch 
die Dunkelheit der BeedireibiiBg nun Theii .gehoben 
worden. T. * 
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und zwei Zoll vom Wurzelcnde waren noch im Was- 
ser. Sowie die Wurzel das Wasser einsog, bildeten 
Mk in der «beren Röhre unzählige Luftblasen, welche 
den ebemten Ramn derselben, sowie das Wasser fhn 
verliefs, einnahmen." Bei einer andern Gelegenheit 
pflanzte H. eine Sonnenblume von dV« f uTs Höhe in 
einen Gartentopf, den er mit dünnem gewalztem Blei 
bedeckte , indem er alle Ränder so verkittete , dafs 
kein Dunst an den Seiten des Topfes und neben der 
Pflanze entweichen Iconnte: wobei jedoch fiir eine zu 
verschliefsende Oeffnung gesorgt war, mitteist deren 
die Erde im Topfe bewässert werden konnte. Nach- 
dem dieser Apparat an 15 verschiedenen Tagen zwi- 
schen dem 3. Ju(. und 8. Aug. Morgens und Abends 
gewogen worden, fand H. bei gehöriger Abrechnung 
. für Verlust, dafs diese Pflanze, welche über der 
Erde eine Oberfläche von 5616 Zöllen einnahm, in 
fölgender Art ausgedflnstet hatte: 

In 12 Stunden einep sehr trode- \ 

neu warmen Tages* ... SO Unzen 1 

In der gleichen Zeit eines an- ff wovon 16 

dern Tages 20 - ( auf das 

In einer troclmen warmen Nacht / Pfund ge- 

ohne Thau S -1 rechnet 

In einer Nacht, w^o es sehr 1 

wenig thauete .... 0 - / 

und dafs, wenn der Thau stark war oder Regen 

während der Nacht fiel, Pflanze und Topf um 2 bis 

fai OrfgiMle hdCbt et: muA ViTwgtm^ nmMk tm 
6. Mjr bis 8. Ang. aliciB 4lmm Ult nicht gwi tidrflg 
SDsgedradrt. Haies tagt: for ßßktm ttfoerol 4ays from 
Jul. 3 to Aug. 8. T. 
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3 Unzen an Gewicht mgenonmieii hatten. Andere Per- 
sonen habe» ähnliche Versuche angesteUt, deren Re- 
«dM faHMT iteea war^ dalli die «nuerUkhe kwh 
diaatang aefar hetriehtlidi bei den PflaMe» lat *)• 

Haies sao^t, seine Sonnenblume dünstete 17 mal mehr 
aaa> als ein Mensch» £a finde t sich jedoch bei der 

*> Wie h t i i s i Mit #»• Krall tey, ergltbt wÜk anflUlMd am 

folgendem, Tan dem vcrctorbenen Braddiek enihlten 
Vorfiül«: „Einet Vtnaclie« will kh crwähaeB, der da«i 
dieMB wird, die grabe Gewalt dea aslitoigeBdai 
Safta beim Wcfaie» vilirfad deaaen Kaoapoi anabreclMa» 
an aei^. Am SO. ttira , ia te Mitte elnea warmen Ta- 
ge«, nabn fdi. aa eiaem InifKigen, fiaf Jahr alten Weia* 
•ömling^, der in einem wohixnbereitcten Boden an der Süd- 
wectaeite einer Blaaer wuchi, den oberen Theil durch ei- 
sen glatten Horizontaltchnitt weg und bemerkte, dar« na- 
ndiiidfcm dnraal der Saft achnell ana aüan swimhai mh 
telpnoel uid Bhida bel^gma PaMn dea Habmi dMBg. lA 
tfodmeta die an^getretene Fiflisigkelt ab ood bedeckte die 
Wnnde mit einem Stücke Blase, welche« ich durch einen 
Kitt und fegte Umichnürung mit f^e\iiclistem Bindfaden 
dauerhaft befestigte. Die Blase, wiewohl «ehr gooan über 
daa abgeschaitteae Ende de« Triebe« geaegaa» flag bald 
sa rfcb aoaandeiuieB and eich, wie eine Kagel, Aber die • 
Wnade an erlieiNni; aie üUüte, anagedelwt nnd mit dem 
Safte de« Wefai«tocb« gefüllt, «Idi eo liart aa wie eia 
Fangbali , und hatte ganz das Anschon , als ob sie bersten 
würde. Ich lief« kalt Wasser aus einem Brunnen auf die 
Wurzeln der Pflanze giefsen: aber weder dieae«, noch waa 
Ich «on«t Irgend ausdenkea mochte, konate daa flieben dea 
Saft« biadem, weicht« daher uAi «olcher Kraft fortgiag, 
Mb die Diaae aersprang nngef&hr 48 Standen , nachdem 
die Operation gemacht war, wobei das Wetter die ganze 
Zeit durch warm und fruchtbar blieb.'' (Ilorticult. 
Traasaet V. 202.) L. 
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Ausdünshing der Gewächse diese wichtige Eigenthüm- 
liclikeily da(s sie alleUi oder vorugsweiae im Son- 
nensclMiae v«b Sti^n geht Das letsterw&bate Ex- 

perimeDt zeigt, dafs die Sonnenhlume , welche wäh- 
rend eines Tages 20 bis 30 Unzen Wasser verlor, 
nur drei Unzen wahrend einer Nacht ohne Than ein- 
bftfate nnd dafs uberall kein Verlust Statt fand, wenn 
ein leichter Thau fiel. Es ist jedoch wahrscheinlich, 
dafs selbst die geringe Quantität, welche während 
der Nacht verloren ward, an den Selten des Topfes 
herausdrang und dafs die Pflanze selber nichts ver- 
lor: denn es ist ausgemacht, dafs die Ausdünstung 
der Ctowächse im Verhältnisse der Menge von Son- 
nenlicht Ist, das auf sie wirkt nnd dalh sie in der 
Dunicelheit wenig oder überall nicht ausdünsten ' ) ). 
Es ist nicht zu bestreiten, dals in einer trocknen 
Atmosphäre die Pflanzen Tages wie Nachts durch 
Ausdunstung Wasser verlleren : «aber nicht minder ge- 
wifs ist, dafs sie unter diesen Umständen weit mehr 

''')Dc Cnndollc unterscheidet Ausbauchung {cxhaluison) 
• oder Ausdünstung, welches eine Lebcnswirkong ist, und 
WaMenrerloit (dq^dUion) oder VerdoJMtnog, weldie blofn 
phyiiicher Art Iii t die lelite dsTon ist Jedoch von sn ge- 
ringem BeInge, um ffir pfskliecbe Zwedke mit In Bedi- 
Bang gebmeht ni werden, h. 
'^^) Meines Erachtens darf diese vollkommen in der Natur gfs~ 
gründete Unterscheidung nicht ausser Acht gelassen wer- 
den» wenn auch die Gränze tviechen beiden tich nicht 
Imer ngebto l&let Wanerpflsmcn haben Weder eine 
Avidfiaatnns. noch eine Verdnnttnng, aber aaaeer den 
Waaier nur oino Verdwetaag; dnrdi diese werden aiMh 
Wuneln an der Luft trocken, ohne eine Anadaatinng an 
bedlaen. T. 
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am Tage verlieren, als während der Nacht. Sie wer- 
den jedoeh innerKalb einer gegoltenen Zeit de» Tagen 
mehr fn einer troeknen Atmosphäre verdünnten, als 

iu einer die mit Feuchtiglceit gesättigt ist« 

7t. Wiewohl solchemnach die Ausdünstung vor* 

nehmlich durch die Sonnenstnihleu scheint erregt zu 
werden und im Verhältnisse der Stärke ihrer Einwir« 
kung auf eine Pflanze zu seyn, ist doch nicht in Ab- 
rede zu stellen, dafs sie nicht auch durcli das Me- 
dium , worin diese vegetirt, vermehrt oder vermin- 
dert werde. Wenn die Pflanze unter Wasser ge- 
taucht ist, hört ihre Ausdunstung nothwendig auf; 
sie wird in gewöhnlicher Atmosphäre im Verhältjiisse 
der Menge des elastischen Dunstes seyn, den diese 
entliäit, und es ist wahrscheinlich^ wiewolil es an 
Versuchen darüber fehlt, dafs sie in eben dem Ver- 
liältnisse zuninmit, als die Luft mehr verdünnt wird * }. 

TS. Dunstet also eine Pflanze zur Nachtzeit nicht 

aus und bleiben dennoch ihre einsaugenden Organe, 
die Wurzeln, während dieser Periode mit dem feuch- 
ten Medium eben so in Berührung, als während de^ 
Tages, so mufs auch des Nachts Flüssigkeit durch 
sie in deren Substanz gelangen, folglich das Gewicht 
des Individuums zunelmien, wie -Haies wirklich, ge- 
funden hat. Auf die nemliche Weisa werden Pflanzen 
im Schatten, wenn sie reichlichen Zugang von Feuch- 
tigkeit zu ihren Wurzeln liaben, mehr daran gewin- 
nen, als sie verlieren können, und da diese Thatig- 

*} Auch wenn der Barometerstand hoch und wenn die Luft 
durch Winde bewegt ist, dunsten die Pflanzen mehr aus, 
iu bei oiedrigon Steade des Barometert und bei etilier 
Iittft. T. 
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kelt beständig' fortdauert, so mufs die Folge seyn, 
dafs alle Iheile bei Umea weich und voll wässerigea 
Softes iverdm. 

73. Aus dem Bisherigen ergiebt sich, dafs die 
Blatter die Nahrung, welehe sie zubereiten, aus dem 
Erdboden mittelst der Wurzeln schöpfen und dalli sie 
während des Lebens eine Art von fortdauerndem 
Saugen auf den Stamm ausüben, welches den Wur- 
zelspitzen sieh mittheHt *^). Ba£ß diese Wirlning sehr 
kraftvoll seyn müsse, erhellet aus dem Umstände, 
dafs das kleinste Blatt , an der Zweigspitze eines hohen 
Baumes beitragen mufs, das Einsangungsvermdgen 
der Wurzeln in Thfttigkeit zu setzm, bei einer Ent-- 
fernung davon, welche vielleicht dreitausendmal seine 
eit^ene Länge beträgt. Wird nun diese wechselseitige 
Thätigkeit nicht in ununterbrochener Fortdauer er- 
halterf und begiebt sich während der Vegetationszelt 
* etwas, das sie stört, so leidet die Pflanze in eben 
dem Verhältnisse, als die Unterbrechung bedeutend 
ist 'Befinden sidi z. B. die Wurzeln in- einem war- 
mem Medium, als die Zweige und sind sie folglich 
veraulafst, Flüssigkeit schneller aufzunehmen, als. die 

■ 

« 

*) DI«M Wlrkug der BilCtar auf die Wofsebpilna loum 
■ehwetiicii die alleiaigc Uiwadie tob deren eineaiigeBdai 

Thätigiceit seyn; es ^widerspräche diese« der im Vorher- 
gehenden aufgestellten Thatsacho, dafs die Wurzeln auch 
Nachts einsaugen, wo doch die Blätter unthätig sind, so- 
wie der im Felgeeden erertwteB, dab eie in Yiel oder 
so wenig einnagen kdnnen, wenn eie, im Veiliiltefane n 
den Bütten eldi In einor su niedrigen oder sn hohen Tem- 
peratar belinden. Murs man demnach nicht den Wandln 
ein eigenes Leben , 'welches nur bis zu einem gewissen 
Grade too dem der Blätter abhängig iet, inedireibeof . T. 
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trfigere nftdgkeit der BUUfter solche veneelurttii kwii, 

so wird das Uebermaafs von Saft im Stamme durch- 
brechen und dessen Substanz so lange aasdehnen, bis 
die Reizbarkeit vermindert oder lentdrt Ist bt an- 
dererseits ein Zweig genSthlgt, in einem warmen Me« 
dium zu wachsen, während die Wurzeln in einem 
selir Italien Yerblelben, so wird jener die Nahnu^gs- 
flüsslgkeit sehndUer aufkehren, als diese sie ersetsen 
köinien und die Folge wird seyn, dafs die Blätter ab- 
sterben oder dafs die Frucht abfällt oder dafs die 
Blutben nnlahig sind, Frucht ansusetzen wegen Masr 
gels an- beständiger und genügender Zufahr von Nah- 
rung. Damit ist nicht gesagt, dafs eine gleiche Tem- 
peratur der £rde^ ipie der Luft, vorbanden seyn müs- 
se, denn dergleichen findet sich auch In der Natur 
nicht, sondern es ist nur erforderlich, dafs beide 
dieserbalb in einer nahen Beziehung zu einander 
stehen. 

74. Es wird im Allgemeinen angenommen, dafe 
die Blätter Flüssigkeit ans der Luft einsangen und 
In derThat scheinen die Poren durch ihr Vorkommen In 

gröfster Anzahl auf der unteren Blattseite für diesen 
Zweck wolil geeignet, sowie die Möglichkeit, welke 
oder kränkelnde Gewächse dadurch wieder zu bele- 
ben, dafs man ihre Oberfläche lebhaft bespritzet, jene 
Annahme fast zur ausgemachten Thatsache zu erhe- 
ben scheint *•'). Es sind jedoch Einige der Meinung, 

K night var der Meinung, ca werde zuweilen Wasser von 
den Blätteni in «olchcni Umfange ein^^esogen, dafs dadurch 
dp Akttoigoi vim Saft im SpUnlt entitehes eioo St&nng 
te Vcffiiditasg«»» v»YiNi er aeÜMit dae BofUiea-der Ge- 
iridMe von den alt MeblduM bekamtea SdiwftBDnen ber- 
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dafs die Blatter kein Vermop^en besitzen, Wasser 
selbst im elastischen Zustande, zu absorbiren, und 

leitete. „ AU leciindalre und unmittelbare Uraache dicicr 
und ähnlicher Krankheiten, sagt er, erschien mir feit han- 
gmt d«r Maiigtl UmMkudn Zaftihr ifm FIMgMt ans 
dm KidMaa, bei girf ch w I H g— IMcnuab y/m Fcadb- 
%lMit ia d«r LafI, bnadt ra wmm die PImm üam 
aitdrigem Tempmtor aiugeaetsl wurden, al« die, an 
welche sie gewöhnt ivarcn. Wenn imJaly auf ein ichöne« 
und warmes Wetter eine feuchte und kalt« Laftbeschaffea* 
bflU folgt 9 ohae dal« inswischeB ein genugMuaer R^gea 
daa Bodtti bif aa dacr gewiasaa Tiafe aala gwasdit hal^ 
ao wwdflB die WaiMBlUder gewShaUdi acbr Ton MaUlhaa 
betcfa&digt. Ich Termuthe, dafii fn foldtea Fiüea aiaa 
■ehädlidhe Emsaugung von Feuchtigkeit durch die Blitter 
und Halm« der Weizenpflanzen Statt finde und ich habe 
b a wie s i , dalb «ator ihalicbaa UantAadaa ¥icl Wawer ymm 
§m BlttfOT d* BIbbm abMNMtt aad dardb daa SpUal 
Maabgafnhtt wird, wicfwalil et tonst gewUs fsf, dafc aater 
aadera VeiliUtBiasea dardi drengenmate Sabstaai dar Saft 
aufsteigt. Wenn man von einem Baume, dessen Blätter 
vollkommen ' autg^ebildet sind, einen Zweig abnimmt und > 
ein Blatt davon fortwährend benetzt erhält» ao wird das- 
«eibe «Fea€litigi[eit abiarbireB aad eia aaderea, aai aaaili- 
cfcca 2we|ge aaler Ifani tlfnadea, daaiit Vefwrgea, adbat 
weioi- die RncheaTerbfaidung iwlicilea ibaea darah dea 
Schnitt aufgehoben ist. Findet nun eine ähnliche Absorp- -- 
tion beim Weizeiihalmc oder beim Stengel anderer Ge- 
wächse Statt, und CS wird dadurch eine rückgängige Be- 
areg aag der FlässigkeiteB bewirkt, se atelie ich nur tot, 
daiW daa Aabteigea dea Büdaagaaafli oder der orgaaiaclMa 
Materie ia die SaameabefaUfalase dadareh gefaeaMat werdea , 
müsse und dafs diese zu einer Nahrung für parasftisdie 
Schwämme diene, welche nur dann üppig gedeihen und 
aachtbeliig werden (Uorticalt Traasact L 86). L. 
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daffl die Brquleknng der Pflanzen durcli Bespritzen in 

der verminderten Ausdünstung, welche Folge davon 
ist, ihren Grund habe 

75. Der Thätiglceit der Bl&tter, der Zersetzung^ 
von Kohlensäure und Wasser durch sie, der Trennung . 
der wässerig^cn Bestandtheile des Safts von den darin 
aufgelösten festen Xheilen; der hiednreh bewirkten 
Ablagerung von yerschiedenerlel erdigen und andern 
Substanzen, die entweder in die Pflanze mit dem 
Nahrungssaite iibergegangen, als Kieselerde und Me- 
tallsalze, oder die in ihr gebildet sind, als Pflanzen - 
Alcalo'ide; der Entbindung von Stickgas und vermuth- 
lich noch andern uns unbekannten Ursachen, ist die 
Bildung der Absonderungsstoffe jeglicher Art in den 
Pflanzen zuznsclireiben Und dieses wird vorzüg- 

*) UnttnUig lauen manche Tbateachen, welche man einer 
ffiiiMuignag TOB WwMer durch die mtere BlAttfl&die tage- 
■ehtieliai hat i. B. die bctaantin Tetencha foa.BanBel» 
da« FartTflgetiren der Saf^pflamea ohne Wimel n. a. eich 
•ngetwangener ave der anfg^hobenen Aoidanstang eiUir 
ren, ja wir haben überhaupt für eine Absorption von tropf- 
barem WaMer auf diesem Wego keinen Bewei«: denn Ver- 
lache, wie die, deren Kuight im Vorhergehenden ge- 
^ dealit, haliea weBigataae mir ein aaig^geagaietitea BeenUat 

gegeben (Phyaiol. d. Gew. I. $. W). Bab Inagegea 
Waaaer fai Dnnttgaeteit von. den BHIteni dnrdi die Ober- 
fläche aafgcnoimnen werde, damit lotsen eich zahlreiche 
Erfahrungen, insbesondere die von der wohlthätigen Wir- 
Imog des Bespritzens bei warmer und trockner Atmoi^hare, ' 
am beaten Teieinigen. 

MinaKaliaclia TheÜa ichaittaB wolil nur lafftlUg in die Sif- 
tamaaae an Itamman nnd Iceina driUiga RoUe bei de|i Ab- 
sonderungen zu spielen. Andere hier genannte Uraadben 
bilden erst den belebten Saft, von ^eicbem dann Ab4ondc- 
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lieh, wdL nicht aasschlieTslich durch die Thfttigkelt 

des Lichts zu Stande gebracht. Ihre grüne Farbe 
wird in eben dem Verhältnisse lebhafter, als sie dem 
Iiichte bis. 2a einem gewissen ftrade au8g;esetEt wer- 
den, iind in eben dem Maallie schwach, als sie ihm 
entzogen sind, so dafs sie bei fortwährender völliger 
Ihinkelheit ganz der Absonderung des Griin entbeh« 
ren und Ueiclisüchtig werden. Die nemllche Wirkung 
zeigt sich davon auch für die übrigen Absonderungen : 
denn die Erzeugung von Holz, Gununi, Zucker, Säu- 
ren, Stärke, Oelü, Harzen, riechbaren und scbmeck- 
baren Stoffen, wie von den unzähligen narkotischen, 
scharfen, gewürzhaften, reizenden, zusammenziehen- 
den und sonstigen Principen, welche das Pflanzenreich 
liefert, richtet sich der Quantität und Qualität nach 
gleichfalk nach der Stärke des Lichts, welchem die 
Pflanzen, so dergleicheu hervorbringen, ausgesetzt 
waren. 

76. Es ist jedoch zu bemerken, was bereits an« 

gedeutet worden (68), dafs die Empfänglichkeit der 
Gewächse für > die Einwirkung des directen Lichts 
nach Jlaaisgabe ihrer spedfischen Verschiedenheit 
sehr abändert. Manche Art ist so organisirt, daft 
für sie die Atmosphäre eines dichten Waldes sich 
eignet, wo nur zerstreutes Licht -eindringen kann; 
einer andern gab dieJfatur ihrenStand an der vffieiien 
Seite eines besonnten Felsen, wo sie täglich von den « 
durch nichts aufgehaltenen Strahlen des Tagsgestirns 

rangen g«fldbehen. Bedeutender fär die Bettiinmiii^ der 
Blätter, sie die Abl^geraag^ eidiger Sabeteu und die svel- 
fBlhafte Eütwiciding des StfdntolEi dorch eie, iet gewlfii 
dM Fiziriwevden der KeUe md .im Eatretat det Lebent^ 

principa zum Safte. T. 
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geUotten wird: in B^klieiii Falle würde die Licht- 
mcpge, wdche uf die elae wolMiitig wiiict, lar die 

andere verderblich seyn. Die Verschiedenheit solcher 
Arten ihrer OrgaDisation nach scheint hauptaacidich 
in der Olierlunit m lieges, von weiciier die Staike 
der Auadnnatung abh&ngig ist (61). Es ist daher zn 
merken, dafs nicht die gröfete Quantität von Lieht 
nberiuu^t, welclie eine Pflanne eiliaiAen luuni, das 
fir ilnw fiemmdheitTOitheifluifteste ist, fiondern Mir das 
gröfste Maafs davon, welches sie ohne IVachtheil er- 
tragen kann. Wäre das erste der Fall, so wurde 
das ooncentrirte Licht «iner Linse noch woIiltiinen4er 
seyn, als das stärkste gewöhnÜdie Licht: allein seine 
Wirkung, ist, dafs es die Oberfläche verbrennt, and 
das Nealiehe hewirlcen liei Tiden Gew&disen fwihon 
die gewöhnlichen fionnenstrdilen , yennnthlieh da- 
durch, dcifs sie den Wassergehalt im Organismus 
schneller erschöpfen, aU er durch die l^urzeln er- 
setEt werden kann« 

77. Mit der Zeit wird das Blatt unföhig, seine 
Verrichtungen auszuüben, seine Gänge verstopfen 
sieh durch Anhäufitng von abgesetzter Materie und 
die freie Terbiadung zwischen seinem Parenchym «nd 
dem der Rinde oder zwischen seinen Gefafsbündeln 
einerseits und dem Holze und Baste andrerseits, be- 
steht ttkht länger'^* Es rariodeii sefoe färbe, 

*) Olnie dsb Jedoch dioAasfoiiiio bli jtisi «ddie nfduwiicho 
UnadieB «Ibm, wie ee echeint, blob Ten der Lebeaelhi- 

tigkeit abhängigen Phänomena nachgewiesen hätte. Auch 
iit das Absterben, weiches den Blätterfall bedingt, xuwei- 
len nur so drtUch, da£s es blors das Gelenk betrifft, wäh- 
«end e^tUdie Blatt m$ Miam SCMs mkk TeUig 
gemiid ist T. 
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kort auf Kohlensäure zu zmetasen, und verschluckt 
statt ä^MBen w» teuerstoff, es ninunt eioe krankhafte 
BetelMfiSariieU aa uBd sMitt ab, worauf es abgegtos* 

sen wird. Dieses Phänomen, welches wir durch deu 
BlatteriaU bezeichnen, geht, die Mitte dea Winten 
aasgenommen, das ganze Jahr hindurch an einer 
oder der andern Pflanze vor sich. Pflanzen, welche 
alle ihre Blätter bei Annäherung des Winters verlie- 
ren , fangen in der That schon wenige Wochen nach 
dem Eintreten der Friihlingsperlode ihres Wachsthums 
an, solche abzuwerfen, ohue dafs. die Masse ihrer 
Laabdeckjß eher abgestofsen wird, als spät im Herl)- 
sie. Jene hingegen, welche nsa immergruae -nennt, 
verlieren ihre Blätter w^eit langsamer: denn zu der 
Zeit, wo diese bei andern Gewächsen absterben, he- 
halten sie die ihrigen lebend nnd werfen sie nicht 
eher ab, als bei Eintritt eines neuen Frühlings, wenn 
andere Blumen sich wieder belauben, oder noch spä- 
ter. Bei Gewächsen dieser Art gehen die Verrichtun- 
gen der Blatter den ganzen Winter hindurch, wiewohl 
in träger Weise fort: sie ziehen yermittelst derWur- 
zelspitzcn beständig Saft aus der Erde und sind darum 
des Winters in einem Zustande steten, wiewohl lang- 
samen, Wachsthums. Gewöhnlich beobachtet man, 
dafs die ausdünstenden Organe bei ihnen minder thä- ' 
tig sind, als bei Gewächsen mit abfallenden Blättern. • 

78. Im Allgemeinen ist das Blatt nichts weiter, 
als ein Ovgan der Verdauung und des Athmens: es 
haben jedoch einige Blätter das Vermögen, Blatt- 
knoqpen zu bilden, wenn man siie unter geelgnetan 
ümst&nden In die Erde steigt *oder auf dieselbe legt 
Bryophyllum calycinum bildet solche an den einsprin- 
genden Zähnen seines Bandes, Malaxis paludosa 
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stofst von seinem Vordeirtheile kleine Knospen ah^ 
Telltma g^andiflgra treibt deren znwetten ans dem 
Rande seiner Blfttter nnd das Nemlfche ereignet sieh 
bei vielen Farnkräutern; auch sind noch manche an- 
dere Falle ftlmlicher Art bekannt 

Fünftes Capitel. 

TenieliAiiiis der Bliimeii» 

Bau der Blumen. — Namen ihrer Theile. — Neigung der 
Xiieil«, «icli sn ändern, tidi in amute und in Blattw 
«1 Terwandeln; — Gefüllte BIooMn. Analogie von 
Blumen und Zweigen. — Urmdie der BlfiOieBMUang. — 
ProdoetIvItAt der Binnen. — Unfiradlfbaitelt — Nntnea 
der Th(;ile der Blumen. — Befruchtung. — Bastarde.'- 
. Befruchtung unter Tereduedenen Abarten. 

** 79. Eine Blume ist ein Theil der Pflanze, wel- 
cher die Bestimmung; hat, die Speeles durch Saamen 

' zn reprodnciren. Sie besteht aus .den Hüllen nnd den 
Gesclilechtsthellen. 

80. Die Hüllen sind 1) der Kelch , welcher die 
am meisten äusserliche und gemeiniglich von grüner 
Farbe ist; 2) die Krone , welche insgemein zart, leb- 
haft gefärbt, vergänglicher als der Kelch und zu- 
nächst innerhalb desselben gestellt ist-, jede dieser 
beiden Hüllen besteht aus mielirem Blättern, sepala 

- beim Kelche, petala bei der Krone genannt Cremel- 
niglich sind beide vorhanden, aber zuweilen Ist nur 
Eine ausgebildet, wie bei derMirabilis, und in andern 
Fällen ist die Blume ohne alle HfiUe, wie' bei der 
UTeidengattung. Die AüUen sind deshalb kein noth- 
wendiger Theil einer Blume. 

, 81« In der Mitte der Blume stehen die 6e- 
schlechtstheile, nemlich Staubfäden und Stempel. 
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Vm diesen nimmt der Stempel den lUttelpnnct ein 
und die Staubiiden stehen nmher, die Falle ansge- 

nommen, wenn jedes Geschlecht sich in einer beson- • 
dem Blume ausbildet, worin es dann den Mittelpunct 
einnimmt. Die Staubfaden bestehen ans dem Trfiger 
und dem Staubbeutel, nnd im Innern des letzten wird 
eine pnlverartige Substanz, Pollen genannt, abgcson- 
- dert Der Stempel besteht aus dem Eyerstocke, dem 
Griffel nnd der Narbe, und innerhalb des erstgenann- 
ten Theiles befinden sich die Eyer oder Saamenan- 
iagen. 

82. Wiewolil die Zellen fehlen können und in der 

" That Öfters ganz oder theilvveise fehlen, sind doch 
die Gesehlechtstheile immer vorhanden; sie machen 
folglich die wesentlichen Theile der Blume aus, und 

' diese kann nicht da seyn, wenn sie fehlen. 

SS. Ungeachtet der Verschiedenheit der Blumen- 
theile nach Form und Verrichtung, hftben sie doch 
bei cultivirten Gewächsen ein starkes Bestreben, sich 
in einander zu verwandeln oder doch einer vom an- 
dern das äussere Ansehen anzunehmen. Beim Moh- 
ne, der Garten - Anemone und vielen andern verwan- 
deln sich die Staubfaden in Blumenblätter; bei der 
gewöfanlidien Anemone, dem Ranunkel u. a. verwan- 
delt der Stempel, bei den Sehlisselblumen der Kelch 
sich in solche; beim Ilauslaub werden die Staubfaden 
zu Stempeln u. s. w. Daher schreibt sich der Ur- 
' Sprung der gefällten Blumen. In einer von mir in 
den Verhandlungen der Gartenbau - Gesellschaft be- 
schriebenen gefüllten Amaryllis crocata iBarbado* 
^fy^y wo die Blumentheile sehr verworren waren, 

5 
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befanden sieh die Saainenanlagen an den Rändern der, 
den Staubladen ähnlichen, Blumenblätter '0* 

84. In ihrem gewöhnlichen Zustande sind die 
Blumenthelle Blättern sehr wenig ähnlich und jeder 

von ihnen hat seine angewiesene Verrichtung, wel- 
che nicht die eines Blattes ist; auch sind sie unfähig 
Blattknoapen in Ihren Achseln zu bilden. Aber des- 
sen ungeachtet selgt sieh sowohl bei den Thellen 
beider Blütheuhüllen , als bei den Geschlechtstheilen 
ein allgemeines und starkes Bestreben, sich in Blät- 
ter, denen des Stammes gleich, zu verwandeln. 
Beim weifsen Klee werden oft säuiintliche Blumen- 
theiie zu Blättern; auch beim Diptam ist dieses be- 
merkt worden (Proced. Hort. Soe. L 37.), des- 
gleichen bei Nastnrtlum, Sleversla montana und 
in vielen andern Fällen. Eben so ist eine partielle 
Umwandlung in Blätter etwas, das bei Bluthentheilen 

*) Dieie BttdiNibsBg, nelrat dner AbUMang im Hob- 
•ehnitte, findet tidi am angefahrten Ort Th. VI. Seite 
309 u. f. ,,Dio männlichen Organe, heir«t es hier, wa- 
ren theliwclae in weibliche verwandelt durch Ilinzakom- 
men von £iem an ihrem Grande: aber die Eieratocke 
leigteB keine Neigug, die Verriditniigen näaBÜflhev Or- 
paae aBSonehaMn , aondeni warea beinahe renehvandea,** 
Der Vf. aditteikC darane, dnlb die ntnnliehen Ctoeetae, iral- 
che der HerTorbringnng der Organe der Vegetation ror- 
stehen, auch einen unaugweichlichen Einflufs auf ihre Um- 
gestaltung ausüben und dafs diese folglich aufM'ärts in der 
aeniliciien Ordnung, wie die Entwicklung, d. Ii. rwn Un- 
tegn snm Hlttelpankte, lurtichreite. DeeMDOogeachtet 
kann naa nicht Ungnen, dalk et Fdlle gebe, wiewohl ale 
•eiten ehid, wo Stempel la Stautbläden Torwaadelt wur- 
den. T. 
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sehr oft vorkommt. Bei der Rose 2. B. verwandeln 

die Kelchblätter und Pistille sich häufig in Blätter; 
bei den gefüllten I^irschen stellt sich das Pistill fast 
immer in Gestalt eines Blattes dar und die botani- 
schen Schriften, welche sich mit Stmctnr beschäfti- 
gen, sind voll von ähnlichen Fällen. Zuweilen ereig- 
net es sieh, dafs Knospen in den Axillen von Blikth- 
theilen -nicht nur gebildet, sondern aveh entwlclcelt 
werden, wie bei einem Celastrus scandens, der 
von Kunth beobachtet wurde. Am Birnbäume kommt, 
es nicht selten vor, dafs xwei oder drei kleinere Bir- 
nen ans einer grdfseren hervorwachsen und jede von 
solchen lallst ihren Ursprung leicht bis in den Winkel 
von e^em der Blumentheile verfolgen. Auch Rosen« 
knospen siehet man häufig aus andern Rosen ans- 
wachsen. Ein sehr aiilTallcndes und seltenes Vorkom- 
men dieser Art wurde von dem verstorbenen K n i g h t 
an riner Kartoffelstande beobachtet, indem die Bln- 
then derselben kleine Kartoffeln aus* den AxiUen der 
Kelch- und Kronenzipfel trieben (Pro c ed. Hort. 
Soc. I. 39. f. 2.)« Zu Zeiten dehnt sich das Centnim 
einer Blume in die Länge und tragt die Theile der- 
selben an den Seiten , wie bei Bim - und Apfelbäu- 
men, deren Frucht sich zuweilen in Form eines kur- 
sen Zweiges darstellt Noch seltner bringt eine Blu- 
me, die sich verlängert hat, aus den Axillen ttirer 
Theile andere Blumen , die dann gleichfalls zu den 
Seiten gestellt sind, zum Vorschein, wie bei der ge- 
f&nten Ananas des ImBschen Archipelagu^. Folgende 
sehr treffende Erläuterungen dieser Thatsaehe' kamen 
- unter vielen andern im Sommer von 1839 vor. Ein 
Bimenzweig brachte eine Blume in einem Zustande von 
msMdwig, aber immer noch hinreichend kenntlich, 

5 
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mmA eine swetle, die vollkenmeii in einen Zweig. Ter« 

wandelt war. Der Kelch derselben hatte das Anse- 
ilen von Blättern oder blättrigen Schuppen, die Blu- 
nienblätter waren. Üieilweiae in Blätter «mgewandeit 
und der ganze Apparat von StanMaden md Stempeln 
in einen gewöhnlichen Zweig übergegangen. An 
Stöclien TOB Fotentilla nepaienaia waren die Bin-* 
neu theilweise in Zweige umgewandt Ktaige nen- 
lich befanden sich noch in ihrem gewehnllclicn Zu- 
stande; andere waren in einem leichten Grade verän- 
dert; wiedemm liei andern waren die Kelciiaipfel, 
BhunenUatter, .Staul>f8den In Blatter übergegangen, 
aber die Pistille noch wenig verändert; bei noch an- 
dern waren jene wenig geändert, aber der ganze 
FmehtlMMlen hatte sicli in einen Zweig Terl&ngert und 
war mit Fr&elitclien iiedeelit, die sieh theilweise in 
Blätter verwandelt und von denen einige, so nächst 
der Spitze belegen wuren, Blütlien ans ihrer Achsel 
• triel>en; bei noch andern endBch hatte der ganze Ap- 
parat der Blume s'uh in eine Rosette von Blättern 
verwandelt Es ist daher ersichtlich, dafs die Theile 
der Blume, wiewohl von Blattern im Aeussern, wie 
in ihrer Verrichtung verscliieden, doch unter hesqn- 
dern Umständen deren Natur in beider Hinsicht an- 
nehmen. Baraus läfst sich sdiliefiBen , dafis sie in der 
That nichts weiter sind, als modUleirte Blltter, daTs 
folglich eine Blume ein sehr verkürzter Zweig und 
eine Blüthenknospe in mehrerem Betrachte einer Blät- 
terknospe analog ist. Eine Blätterknoq^e ist eine 
Versammlung von Blattschuppen der nemUchen oder 
einer übereinstimmenden Form um einen sehr ver- 
kürzten Zweig mit einem vegetationslahigen Functe. 
Eine Blnmenknospe ist eine Sanunlnng von Blattiefci^ 
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pen verschiedener Form um einen verkürzten Zweig, 
welcher unter gewöhnlichen UoiAliuidefl mit keinem 
waclmtkwiisffihlgien Puncto venidien iat. In letartan 
BetrncMe 'gfolehft nie jenen Knospen vom Larchenbau- 
me, welche ihre Blätter in sternförmigen Biischeln 
bringen, ohne sich in einen Zweig zu verlängern *^), 
Viele Pmictor bei der Hartenwissenschaft l^onnten nicht 
erklärt werden, bevor das Daseyu dieser Analogie 
ausgeniittelt worden war '^^j. 

DioM Vmf^Mkvng ki «attreitig sehr tnffmä ond Ii. C. 
Richard nennt dergleichen Zweige zwiebelföriuigc. Nicht 
blof« beim Lärchenbaunie Loniincii sie vor , tundern auch 
bei andern Coniferen und einzeln auch bei IJolzpflanzen 
oadStaadea anderer aatürlicher Ordnaagea (M. Fhyeial. 
d. Gew. IL T. . 

Diese Lehre ist zu Terschiedenen Zeiten von vertchiedeaea 
Beobachtenii die niiabluuigig von dnander fottdilea, .varge- 
tmgea worden. Unter andern Hude ich, dar« Kaight 
auf die nemliche Gedanlfenfolge gekommen Ist, sn einer 
Zeit, wo die Ansichten Ton Wolff ond Göthe in Eng- 
fand ganz unlxkannt waren. F> sag-t: ,.hc\ den Frucht- 
bäunien sind die linofipen , welche Blülhcn hervorbringen, 
and die , welche nur Blätter im Frül^ahre geben , anf der . 
errtea Biidnngmtnfoy wodnrefa sie i£nospea werden» doreliaas 
iddit Ton einaader Tertdileden. Jede von Ihaea enthilt 
aar die Grandlige Toa BUttera» weldie weiterhia ia Tlieiie 
der pifithe and so andh in einige Arten der Frucht ▼er- 
wandelt werden. Ich habe mich wiederholt 'überzengl, 
dafs eine Birnen - oder Apfelblüthe Theile enthält, welche 
snerst in Form der Grundlage von fünf Blättern exlstirten, 
deren Spitsen in der Folge die fünf Kelchsipfel bilden 
and es ist mir oft gelnagea, am Bimhanme eiae unaater- 
lirocheae Reihe monatrdser Bildungen, yoa einer UolieB 
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85. Welches die Ursache sey, wodurch die Pflan- 
ze einige ihrer Knospen in Biuthen verwandelt, indem 
' sie die Blätter in Kekh, Krone, Stanblüden nnd Stem- 
pel umgestaltet, während aus audern Knospen Zwei- 
ge, mitBlättc^m gewöhnlicher Art bekleidet, sich ent- 
widLeln, ttegt auMerlialb dem Bereiche unserer Er- 
fcJärung. Damit sind jedoch einige Thatsachen ver- 
bunden, welche bemerkt zu werden verdienen. £s 
ist ausgemacht, dafs die Fflansen zu einer bestfanm- 
ten Plsriode, welche nach den Arten verschieden Ist, 
zu fructificiren anfangen. Bei Sommergewächscu tritt 
dieses schon ein wenige Wochen oder Monate nach 
dem Keimen, bei zweijährigen ist ein längerer Zeit- 
raum erforderlich bis dieser Zustand da Ist, und 

VamnmIug vos iniiff Btttten, knbfBnnig an ciaan aa- 
▼oiUtomiiuieii BlameDttengel irmlnigt, bU cor Tollkom- 

meacn Blüthe zu erhalten. Der Kekli der Rosen zc\(^t bei 
einigen Varietäten bcinalic vullkonimne Ulütter der Pflanze 
und die grofucn and langen Blätter de« Mlspelbauins scbei- 
aen in Utsberdnstimmang mll der Länge der Abschnitte, 
in weidie die Blulliendeclie bei denueiben aoelänft. 
Der Kelch der PSanmea- and Fflnichblfithen iit auf die 
nemliehe Welse gebHdet, wie in den genannten Fällen, 
an«genoninieu , daf« die Blätter, \ielcliu sich hier in den 
Kelch verwandeln, am Grunde der Frucht sich trennen, 
statt ia sie überzugehen (Jto pq^n thruugh) nnd ein Bc- 
slandlheil von ihr sn werden (Uort Transact. II. 
6. Mai 1817). Ir. *) 

*) AWr Iii M UINg, dieic Aaridit, wel«ke fich Jedes anfnierk- 
Minen Beobaobtcr d«rbictct, voo VVolff uad Göthe xu daii^ 
Wtnt Ist sie Bickt viilmctir in einigiu Schriltca Linne'» sckoii 
voUttlUidig enUiaJtcu Y Ja, kummt nickt die cr«tc BegränduBg 
dvrMelbva scJioa in d«a Werken de« Cksalpia uad Malpifki 
vor? T. ' 
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Strincher odcfr B&ume müssen dazu ein nofeh weit be- 
trächtlicheres Alter erlangen. Die americanische Aloe 
Mfikt unter den günstigsten Umständen nicht eher, 
als bis sie SO Jahr alt ist mid bei mig&nstlgen Ver- 
hältnissen bedarf sie zum Blühen eines noch weit hö- 
heren Alters , so dafs daraus der gemeine Glaube ent- 
standen ist, sie blähe nvr erst nach 100 Jahren«. 
Dieser metfcwnrdige Gegenstand ist nech wenig un- 
tersucht und wir besitzen über das Alter, in welchem 
verschiedene Speeles anfangen Frucht zu geben, liei- 
ne ver^eiehenden Angidben, aber das Factn bat sei- 
ne RIehtigkett. Bs steht jedeeh oft In der Macht des 
Menschen, diese Perioden künstlich zu beschleunigen 
oder xuruck sn halten. Alles bei den Pflanzen, was 
eine ansserordentlicbe Kraft des Waehsthmns bewirk^ 
ist der Bildung von Blattknospen günstig und der Er- 
zeugung von BlütheuJuiospen . entgegen , während 
andrerseiC» Ereignisse, welche die Veppigkeit des 
Wachses mindern nnd eine rasche Vegetation hem- 
men, ohne die Gesuudlieit des Individuum zu beein- 
trächtigen, günstiger für die Bildung von Klüthenau- 
gen, als TStt BlätterluMspen, sind. Deshalb blähet 
eine Pflanze in einem unfruchtbaren Erdreiclie und in 
einer offenen Lage eher und reichlicher, als in einem 
nahrhaften ,Boden und im Schatten; Jnnge kraft violle 
Pflanzen blähen später nnd minder reichlich, als alte. 
In Indien und China bringt man Fruchtbäume dadurch 
zum Tragen, dafs man ihnen die Wurzeln beschnei- 
det oder solche zu gewissen Zeiten der Trockenheit 
aussetzt und in England bedient man sich des nemli- 
chen Verfahrens, zumal beim Feigenbaum. Eine an- 
scheinende Ausnahme von diesem Gesetze liegt iu 
der Thatsache, dafs ein Sämling eines Fmehtbanms 
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dadnrtlft, 4afii maa Uta auf efneii ilten Sitmmm fßf^ 

pfet, genöthi^ wird, in einem fri'iheren Alter zu blü- 
hen ^ als sonst würde geschehen seyn: allein die Wir- 
kung des Propüeii» in dieaem Falle ist gMila aichi;, 
iha ttinder kräftig zu mackM, aendern sie eraeugt 
vielmehr das GegtMitheil. Es ist wahrscheinlich, dafs 
alle diese Erfolge aus einem gemeinsamen jSreaetxe 
entaprisgen, aemUeh dem» dad die Perlode, in wel- 
dier die Pflanze anfangt zu blühen, davon abhängt, 
dafs in ihrem Organismus eine hinreichende Quanti- 
tät abgeaaadiMMer Materie kereit liege, geeignet für 
den Vnt^halt der Bliune», naehdem ale herroorge» 
bracht sind. Unter gewöhnlichen Umstcändeu wird ein 
beträchtlicher Xiieil der ernährenden Materie , welche 
durch die Blatter aobereitet worden, zur Hervorkrin- 
gung nener Blätteir verwandt, aber naek einiger Zeit 
hat sich ein gröfserer Vorrath gebildet, als diese be- 
dirfen and der Veherschula häall sich im^Iunem der 
Maaze an, bis er ein gewissen Maafii erreicht hat, 
worauf die Blüthen anfaiij;cii , sich zu bilden. Ein un- 
fruchtbarer Zweig eines Baumes hört, wenn er ge- 
ringst wird auf, es x« seya nnd dieses läTst sich 

*) Man iMtt wiM eHie der Wirkung«! de« Biagehi« bometlil» 
aiaa BlUuf von wdilrcidMa aafniebllnrai Scholiliafffs 

• ^utorbalb d«r Wuade» währad nbev teaelbeii fimcbl^re 
Triebe entapringcn. Dieees Itt in Uebereintdmniniig mit 

der Theorie, wonach die Bildung^ von Blütfaen darch ein 
Uebermaars von ernährender Materie an irgend einem Orte 
bewirkt wird. Die Rinde unier dem ringförmigen Aus- 
icbniito dagegen i<t von -der Zafahr des Safte«, den die 
aber ihm beftidlleiiMi Bl&lter bereiteten, nnegensideMen j 
Mgleidl w£rd In Felge de« Hinlemifliee, welnfaei die 
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stir durch die Voraiissetzun^ erklären^ diifis die abge- 
Mdeite MahnuigBiiaterie des Zweigen, piatt hinali 
Ib 4en StaüMi und die Wweehi gelftkrt »i werden, 
durch den King^schnitt aufg^ehaltcii wird, so dafs sie 
gendthigt ist, über demaelbeii »ich anzuhäufeB. Ein 
Baste ^ welclwr keine Vtuckt giebt, fingt an tm. tr$f 
gen, wenn er versetzt wird: in solchem Falle beschft* 
digt die Operation seine Wurzeln, so dafs der Saft 
> in der folgenden TriebaeU minder reiehlleh den Blei* 
lern nngefiillrt wird. Diene %aben deshalb eine adiwä* 
chere Kraft des Wachsens, als zuvor- sie zehren we- 
niger \(m der ernährenden Materie, welche in den 
Zweigen voifftthig liegt • nnd die -sie würde» - Ter- 
braneiit iiaben, wiren sie eben so knüti^ gcwaehaen, 
wie vorher: die ernährende Materie häuft sicli also 
AB niid^ es bilden sich Slüftheknoapen. In England 
trägt ein FmdiftlMnni, wovon die Bnidte in dem ei- 
nen Jahre zerstört wurde, im fol» enden desto reich- 
licher, was ohne Zweifel der Anhäufung von eruäli- 
reader Materie in seinem Innern wimwidi reiben ist, 

Wunde dem Aufdtetgcn des rohen Saft^c« cntgcg^enstellt, 
eine uogevöhnlichc Menge de« letzten genuüiigt, ud^ m 
die Knotpen io der Rinde nnterhalb der Wunde na bege- 
hen welche genährt dor^fa den rohen Saft« wie sie et 
' vomngaweiM elnd, «ich in Zweige und Blätter nasstrecken, 
ohne Blnthen na bringen. L, 

") Dar« dle«e Unach« aldkt In Aiia«U«g m bringen «ey, beweitei 
. in« oagefainderte AoMehlagen der Knotpen la einiger Batferawag 
ttcr cioer riagförmlgan Wandet aa ilt daher t-tolnuelMC Jeaa aUtf«» 

roeiae Einwirkang, movou das fiufsteigendc Wachsthum äberluuipl 
abhingt, auf die blofägelcgle Riude, wodurch die Entwicklung Ten 
BlntilEnnspen mm nnlam Woadnnde bewirkt wird. 2*. ' 
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iiidem solche nicht wurde eingetreten seyn , hätte die 
Fracht, welche zerstört ward, fortwacheen kdanen: 
ao wie das Gef^nthell daVon ebea so bekarnitermaa- 
sen der Fall ist, nemlich dafs auf eine ungewöhiüi- 
che Fruchtfulle in dem einen Jahre eine spärliche 
Srndle Im nftchaten^ folgt Eben so wenn man cfam 
jungen Sämling eines Frachtbaumes frühzeitig tragen 
macht, indem man ihn auf einen alten Stamm pfro- 
.fet, wodurch die Kraft seines Wacliathiims dem An- 
scheine nach nicht Temillldert wird, ist leicht einzu- 
sehen, zuerst: dafs der Sämling eine beträchtliche 
Quantität ernährender Materie von dem alten Stocke, 
wo solche sich bereits gesammelt hatte, empfangt, . 
>so dafs der Zugang gröfser Ist, als der Veibraneh, 
\\ie stark auch dieser seyn möge, und sodann: däls 
von der Zeit seiner Vereinigung mit dem Stocke an 
eine ITnterbrechnng der Continoität In der Rinde be- . 
steht, hinreichend, um dem Absteigen aller von dem 
Sämling aufgenommenen oder gebildeten Blaterie ein 
Hindemifs entgegenznaetsen. Daher denn ist es ein 
Axiom In der Physiologie der Gewächse, dafs die Bil- 
dung von Blütheiiknospen davon abhängt, dafs ein 
fnr ihren Unterhalt hinreichender Y^J^^^th von ernäh- 
' rendfjr Materie gegenwärtig sey. 

86. Der Nutzen des Kelchs und der Krone ist zu 
ungewifs und unerheblich, als dafs es der besondem 
Erwägung desselben bedärfte. Gewöhnlich betrach- 
tet man den Kelch als ein schützendes Organ und die 
Blumenkrone als einen Theil, der zum Schmucke für 
die Ctesehlechtswerkzenge dient Bs scheint aber 
keines derselben Ton sonderlicher physiologischer v 
Wichtigkeit zu seyn, zumal die Blumeuki'one , indem 
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sie sonst uicht bei. so vielea Gewächsen maugelu 
wurde *). 

87. Der Nntaeii der Staubffiden ist, die Befkueli- 

tung der Saamenanlagen zu bewirken, welclie im Pi- 
still enthalten sind« Zu diesem Behufe mufs der Pol- 
len der Antheren aaf die Narbe gebracht werden» 
woTon die Folge ist, dafs ein Embryo, die Grundlage 
einer künftigen Pflanze, im Innern der Saamenanlage 
erzeugt wird und nach erlangter Reife im Stande ist, 
die Art m Tervielfaitigen. Es mofo jedoch bemerlit 
werden, dafs der reif gewordene Saame die Speeles, 
von welcher er abstammt, nicht mit allen ihren indi- 
viduellen Besonderheiten erneuert, wie denn z. B. 
aiis dem Kern einer Reine- Claude -Pflanme nicht mit 
Sicherheit ein Pflaumenstamm gezogen werden kann, 
welcher die süfse, grüne Frucht dieser Varietät be- 
sitzt, sondern vielleicht einer gewonnen wird, dessen 
Fmeht roth und sauer ist Was sidier geschehen 
wird, ist, dafs der Kern ein neues Individuum der 
Pflaumenspecies hervorbringt: betreffend hingegen die 
Sigenthumliohkelten der Individuen, so werden diese, 
durch andere Mittel, vomemlich dureh BlStterknospen, 
fortgepflanzt. (S. das 2. Buch). 

88. Wenn der Stempel einer Art durch den Pol* 
leu einer andern, welche in der nemUchen Gattung 
mit Ihr steht, befruchtet wird oder wenn in gl^cher 
Weise zwei verschiedene Varietäten der nemlicheu 

m 

*} Die Wirkung des LichU auf die Biumonkronc , die wo aio 
n foblflli MliciBt, BMiflteM. mit doB Kolch £ia Organ 
ist» md ebi dadardi dea GeMbkchiAlheilcB iiii%«theilter 
miiditfgcr Reil, ia wlo-die AalMknag der ImocIhi dnrdi 
die giieieaden Perbea der Kreae, eiad dedi «ach ab Nm- 
Ken dercelbeu in Aoadüag £u bringen. T. 
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fipecies venniseht werden, so wird der durch dieM 
Operation gewonnene Saame ^in Mittel von Iwideii 
Sttem- ' geben , nemlldi der Sfgentii&nilielikeiten so- 
wohl des Vaters, als der Mutter, theilhaft seyn. Im 
ersten Falle ist die NachkonunenschaHt ein itesiai^ 
im «weiten ein Mittdsciilag CermsMbrmi)^ 

89. Im Allgemeinen sind mittelschlächti^e Bildun- 
gen vermögend, keimfähigen Saamen zu geben und 
so eine der Formen (#/i«0tW), von wetelm sie ent- 
sprangen, foftznpflansen. Bastarde hingegen sind 
häufig unfruchtbai* und deshalb unfähig, Saamen her- 
vorzubringen. 

90i So lange mae naeh wenige« Tlmtsaeiien nnd 
naeh einer Vergleichnng mit den höhem Ordnungen 
des Thierreichs urtheilte, hielt man alle Pflanzenbau 
starde Inr nnfriichtbar nnd wiederun glanbte man, 
wenn Unfimcbübarkeit nicht im Be^deite der Vermi- 
schung zweier Speeles war, es seyen solche Species, 
wie sehr auch dem Anscheine^ nach, doch nicht in 
der Natur, verschieden. Aber Thi^ciaGkien be if eiae it, 
dalh aesgeniaclite Bastarde ihidrtbar seyn ktonen, nnd 
wenn wir erwägen, dafs Pflanzen nicht dvn höheren.. 
Ordnungen der Thiere, sondern den niedrigsten ana- 
log sind, über deren Lebensrerliäitnisse wir nichts 
wissen, so ist einlenehtend , dafii hier keine Schlnfs- 
folgen aus der Analogie mit Sicherheit aufgestellt 
werden können i^). 

*} McHiM WiiacM Ut andi im dm Bindern ChMMO des Thier-' 
roiclu %. B. bai Intentea, wen» Bsitaffie TeidriimmeB, die 
Bigel die, dsCii aeldie onfraditfbtr aiad. So gat ee aber 

• 

anch Iiier, wie tob den Vdgeln nnd Siog'thieren gcwifi 
ist, Ausnahmen geben mag, so gut sind fruchtbare Ba- 
starde auch tchon bei Pflanscn beobachtet worden, nament- 
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Seebstes Ca^teL 
B^tfen der Fracht. 

Verandehuig«!! , welche sie erleidet — Obere and oatere 
IWclit. — Sie wifd Ten den Zweigen ernährt durch Bit- 
dangMafl, den die Blitter geben. — > Phyeielogiceher Nm* 

MD der Frodit. Kater ihrer Alisonderungcn. — Ver- 
änderungen dorfelben. — Wirkung der Wärme, — dec 
SonaenUcbtty — de« Weiser«. Saaioco. — Ur« 
apmng ihrer lüraihrnngtaintarie. ^ Umdie ihret Vet- 
mogena, lange sn leben, — Ihrea Abaterbena. — Ver« 
achledenheit Ihrer Lebenakmft 

91. Naehdem die Befirvehtung der 8a«neiuuila|;eii 
bewirkt werden , kommeii entweder Pietfll allein oder 

Pistill^ mit den dasselbe umgebenden Theilen ins 
Wachseir; sie aaderiL ihre äusaerliche Besehaffeaheit 
«nd ihren UmflMi^, gewinnen nene Eig;enaehaften in 

Parba, Textur, Üeschmack, Geruch u. s. w. und ge- 
hen in die Frucht über. Es giebt zwei im Wesentli- 

* 

dien yeracliiedette Arten von Früchten. Bei einigen 
wächst das Pistill getrennt von den Blamenhillen, 

welche abfallen, und die Frucht bildet sich durch eine 
Vergrofserung und Umwapdluog der bloOsen Wände 
des Pistills: man nennt lAe dann eine obeffst&ndige. 
. Bei andern wachsen Pistill und BlnthenhiUle in Ge- 
meinschaft, und die Frucht entsteht durch vermehrte 

lieh von Kö Ir outer. Erst neuerlich haben W.Herbert 
and A. F. Wiegmnnn den Gmndanti nnfjifeatellt,. dafa 
Pflansenbaatarde inageroein fmchtbar nnd dsa» waa man 
. biaher alt ' Anannhme belmofaCele, die Re|;el aey, allein« 
ohne dafr diete Befaanptung hh jetzt dnrdi eine hinläng- 
liche Anzahl von That«acben unterstützt und insbesondere 
' die Fortdauer der Fruchtbariceit solcher Baatarde dnrch 
Hele GoMfatfeaea Jbewieien «ifdin wart. T. 
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Grofse nnd Verändening der geBammten Blume: man 
sag^ dann, aie sey nnterstindig. 2w{«dien beiden Ist 

der wesentliche Unterschied, dafs die oberständige 
Frucht dem Zweige nur durch die Grundfläche dea 
Pistilla Terbunden iat, während die gleiche Verbin* 
dung der unterst&ndigen Fracht nicht nnr durch den 
Grund des Pistills, sondern sämmtlicher, dasselbe 
umgebenden, Bluthenhiillen bewIriLt wird. Eine Pfir- 
siche Ist eine oberständige Frucht, .ein Apfel eine 
unterständige. 

92. Wie bereits gezeigt worden, ist die Blume 
eine Art von Zweig und da die Frucht nur ein späte- 
rer Znstand der Blume Ist, so folgt, Mb auch sie 
als eine Art von Zweig anzusehen sey. Vrsprihiglich 
hat sie die nemliche Art von organischer Verbindung 
mit der Pflanze, wie andere Zweige, und gleich ihnen 
bedarf sie der Zufuhr von Nahrun*i^sstoff , in Abwe- 
senheit deren sie kränkelt oder abstirbt. Indessen 
(da ihre Blatter nur in geringem Grade das Vermögen 
besitzen, Absonderungen zu bilden, folglich holzige 
Substanz in ihrem Innern zu erzeugen, so löset sie 
sich Wd von der Mutterpflanze ab, wofern nicht der 
Zugang von Nahrung zu Ihr reichlich und Ihre ge- 
sunde Beschaffenheit dauernd gesichert ist. Da nun 
der Vorrath von ernährender Materie in einer Pflanze 
von der anziehenden Kraft der Blätter, welche sie 
besitzt, abhängt und eine oberständige Frucht aus 
einer kleineren Zahl von Blättern besteht, als eine 
unterständige, so folgt, dafs jene Anziehungskraft 
bei einer unterständigen Frucht, unter übrigens glei- 
chen Umständen, gröfser sey, als bei einer oberstän- 
digen , und dafs folglich die erste zum Abfallen we- 
niger geneigt seyn müsse, als die letzte. Da ferner 
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das Pistill bei einer oberstaadig^en Frucht nicht l»e- 
deckft, also Susamn Binli&saen, wie s. B« dem Fro- 
ste oder einer kalten , trocknen Atmosphäre mehr aus- 
gesetzt ist, als bei einer unterständigen, so ergiebt 
aich, da(a die letzte minder geneigt sey, von solchen 
Vinflussen zn leiden, im Vergleiche mit einer ober- 
ständigen Frucht von eben so kräftiger Constitu- 
tion 

93. Es ist jedoch zu bemerken, dafs diese Re- 
geln durch besondere Umstände ihre Anwendbarkeit 
verUeren können, wie beim Feigenbäume, wo die 
oberstandige Frucht auf einem erweiterten F'ruchtbo- 
den sitzt, welcher hier eben so wirkt, als wäre es 
eine bedeutende Oberflaehe von Blattern, die dem Pi- 
atill anhängen. 

• 94« Da die Frucht nur ein veränderter Zustand 
des Blattes ist, so ist begreiflicherweise ihre Lebens- 

*3 Der Vf. zählt hier In Bezug auf das Ober- oder Unter- 
* ' «tandige die Tornehmstcn in den Gärten gebauten Fruchte 
in einer Note anf, die idi w^giatse, da jedem nntenrichle- 
ten Girlner jiiner Untendded beiouwt let Aber iit es dem 
■ wahr, dalb obetitfiadige F^iiehte Mehl« abfidlen, ab vn- 
terstandige? Kirschen, Fflanmen fetditer, alt Aepfel 
und Birnen? Weinbeeren und Pfirsiche leichter, als Me~ 
lenen und Garken? Irre ich nicht, so spricht die Erfah- 
mag eben eo wenig dafür , aU dal« obecetändige Frnchlaii* 
lagen mdir von ansaem EinfläMen leiden, nie nnteraCindi- 
ge, deren Girfsi «ad Narben, als die empflndUiefaeten Thcile 
dei Piilille, docb fmoer nnbedeekt rind. Die Winde der 
oberständigen Frucht sind, so lange diese unreif ist, eben- 
falls nichts als eine Blattsubstanz und diese vird desto 
bmIv 9aft beraten, also dem Blüthenstengel desto mehr 
Stirlie geben, von je groüwieai Umluige eie ist T. 
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verrkliteng mH der des Blaltee !■ eben dem Maaiee 
fiberelnsttmiiieed, ela ikr OrganiinuM dem des Blat- 
tes ähnlich bleibt und in der That findet man, daGi 
die Fracht, so lange sie ihre ursprüngliche gr&ae imd 
blaitartige BesehaffeaMt behalt, bei Biawirknog 
des Lichts KohlensSnre «. s. w. zersetze. Bei der 
£rbse z. B., deren Hülse bis zu anfangendem Abster- 
ben grikn ist, Icömmt deren Lebensthätigleeit ganz mit 
jeper des Blattes überein: aber bei der Pfirsiche, de- 
reu Substanz endlich teigig und der von einem Blat- 
te unähnlich wird, hört auch die physiologische Wir- 
kung anf, die nemlichei wie. die vom Blatte, sn 
seyn *). 

95. Wiewolü aber die Frucht, gleich dem Blatte, 
das Vermögen besitzt, Absondemngssteffe, dnreh 
Verarbeitung des von ihr aufgenommenen Saftes, zu 
bilden , ist doch ihrer Kleinheit wegen das Ergebnifs 
davon nicht bedeutend^ sie trägt dadurch wenig zu 
den allgemeinen Absondemngen der Pflanze bei und 
wendet dap:egen ihr Vermögen, Nahrungsmaterie zu 
bereiten , für ihren eigenen Nutzen an. Dafs sie je- 
doch eben so Holz bilde, wie gewölinliche Blätter es 
thnn, erglebt sich durch eine Vergleichung- des Blu- 
menstiels der Kirsche mit ihrem Fruchtstiele, und 
dieses Avird noch auffallender, wenn die saftbereiten- 
den Thätigkeiten vieler besondern Fruchte in Folge 
Ihrer gedrängten Znsammenstellnng gendthlgt sind, 

*y HiarsM «Im ei^ieht n«di, iab te Untendiiti nrischea 

einer oberen, nackten, vnd einer unteren, bedeckten Frucht 
in Bezugs auf die Ernälirung des Fruclitctiels nicht wesent- 
lich icya könne: wobei zu erwägen, dafs die Reife ertt 
eintritty aacMeni dae Wachathum der Fradit «ad ihren 
Meint beendigt kt T. 
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alle zur Verholzung^ eines gemeinschaftlichen Frucht- 
stiels beizutragen, wie bei Bäumen von der fichteu- 
gatlung; iPinrnsier tree), 

9%k Der grofiie Zweck der NaAnr bei Bildung 
Frucht scheint zvt seyn, damit der Saame, dessen 
vollkommenes Reifwerden wesentiiek für die Fort- 
dmier derlUeen der Gewftduie Ist, darcb sie bedeckt 
und ernährt werde. In den meisten Fällen wird In 
Erfüllung; dieses Zweckes die gesanmite Flüssigkeit 
der Frücht oder dock • deven eraftbrende Theüe co»- 
snmirt: allein in gewissen Fällen ist ein Uebersehnlk 
vorhanden, welcher, im Falle er süfs und ohne Bei- 
mischung von schädlichen Absondeningsstoffen ist, 
xnr^Nahrung sich eignet In beiden Fällen hat die 
Frucht, eben so wie die Blätter, das Vermögen, Nah- 
rungsmaterie aus den sie umgebenden Theilen anzu- 
,zieken und wir sehen, wie dnrch diese Eigenschaft 
einige Fruchte durch andere Ihnen benachbarte um- 
kommen, die im Wachsthume weiter vorgerückt oder 
zufällig kraftvoller sind und deren Anziehungskraft 
so stark ist, dafs sie auch die für die schwachen 
Früchte bestimmte Nahrung sich zueignen, wodurch 
diese abfallen. Von den Nahrungsstoffen, welche auf 
solche Weise beim Beifen der Fmckt veraehrt -wer- 
den,' komn^ ein Theil von der- Atmosphäre her, der 
gröfsere Theil aber mufs durch die Blätter bereitet 
werden, welche ihn aus der Erde durch die Wurzeln 
empfkngen. Es ist deshalb augenfällig, dafs alle Ur- 
sachen, sie mögen seyn, von welcher Natur sie wol- 
len , welche die Gesundheit und regelmäfsige Wirkung 
der Blätter und Wurzeln beeinträchtigen^ auch auf die 
Frucht einen EinfluTs haben. Auch . mufs die Frucht 
entweder leiden oder umkommen, wenn die Blätter 

6 
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dergestalt fan Verli&ltiilsse wm ihr gesttMt sind, oder 

sich in einer solchen Entfernung von ihr befinden, 
dafs sie unfähige ist, jNahrung von thnen an aick m 
olaliea* INeaea erldftrt, wanm eine Frnolit) dHe sich 
auf einem blattlosen Zweige bildet, nicht fortfährt zu 
wachsen und weshalb die Gegenwart einea Blattea 
«DDiitl^lbar über eiaer Fraeht auf den nemlidMa 







n 


III 



Vorzüglichkeit einer Fracht mufs daher im Verhält- 
«iaae des Reichtfantta an or^aniaivbarer Moteria aeyn, 
welche in der Niihe dereelbea beneitet «nd angehliA 

ist 0 

*) IJftitMitSg^ nnft Jedoch ebi gewlitet TeÜiältnilli nrhäMt 

■ 

dem ynm den Mttern lagelfifartaa Safte vad dem AeehnK 
latieMvemog«« der Fracht bestehen, -weon diese ihve Vell- 

stundige innere und äussere Aadiildong gewinnen soll: 
denn sonst würden die Früchte desto ToUkommner werden, 
je mehr der Bl&Cter ngegen sbul, was deck Jteines- 
wegee gilt T. 

*^ Die Anhänfoog des Safts und was daraus folgt, sehie Dick- 
fIfistigVeit, kann Ton Nachfheilen Vkt die Pllanse begleitet 
seyn , wie es der Fall bei den Karfofi^ln ist, deren luehl- 
reicbste Abarten einem krankhaften Kräuseln der Blätter 
(CktrQ unterworfen sind. Knight schreibt dieses Uebel 
. dem vetdickten Zostaade des' Safts aa , weldier, naidi sei- 
nee Vetatolhmg, ▼eni er sieht gehdrig fifissig ist, in dea 
klebstea Oef&fsen dm Blatt w, vihrsnd deMsn Wasitstfins 
und Ausdehnung stockt und sie verschliefst, wovon die 
Folge dann die unregelmäfsigcn Zusaniraenziehuogeii 
sind , welche diese Krankheit ausmachen. Er liefs deshalb 
eine Anzahl Erdäpfel , so fast aosschliefsend das Eneagy 
nilk kranker Pflanien waren, Sa dem Hänfen, worin sie 
den 'Winter hindnrdi anfbewalirt worden, so lange liegen, 
bis Jede Knolle Schdfslinge von drei bis Tier Zoll Länge ge- 
trieben hatte. Diese wurden sammt ihren Faserwnrtehi 
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97. Wiewohl die Frucht, eben so wie die Blät- 
ier, die Eigenschaft besitzt, den Saft zu bereiten, so 
Igt Kwißcbtm hßidfn doch dieser ünterachied, dofii 
die BKAter iem Stamme Earackgcben , was sie von 
.Materie gebildet haben, währei^ii die Frucht den vor- 
iiA)imat^ii Xl^l de9sep» wm «ie erzeig, für ilureip 
eigenen Gebrauch behält, oder für den Niit^n def 
Saamen, der in ihr enthalten ist. Diese Verschieden- 
hueit ist wahrscheinlich zum grofsen Theile von der 
apYoWlranuBenen ^eschii^nheit der mnde des Fracht* 
fitengels id>hangig , deeeeii Vermögen , den JVahrniigi- 
Stoff, i^'^her jin der Frucht sich bildete, von ihr a^- 
ZHfiihreni gerini^ ktL In solchen Fällen jißdoch, 
4i^ Frucht Forep bat, wierden die wasserigen Theite 
durch die Oberfläche fortgeschafft und die Frucht 
wild, weiin sie reif ist , hart oder trocken: aber in 
andern Fällen, wo keine oder wenige, oder sehr 
vollkommene Cteffnungen der Art Torhsnden sind , kön- 
nen die wässerigen Theile in keiner bedeutende^ 
fi^antitst aasgeetofileii we|rfU|n umd die Fotlge ist, dsA 
4ie ITsndit sal% wird . 

viiB ileo Uaokkn «ü^fBlÜS Bhgmnmmm sni im dio £r^ ^ 
Cfipgl, irmnf« «i« v^ig mel^ m ihr«r Sal(tiita«% 
als Wansr, hstteo, nicht ein ebci^et g^r&midites Qlstt 
gebildet ward, da doch mehr als liean Zelmtheilc der Fflui- 
zen, welche später von deu nemliclien Knollen erzeugt 
wurden, sehr lunuil(haft bescbaffeo waren. Der nemliciie 
EfMg fmxd9 von andern Personen dadurch erreicht, dab 
•le die aar Anaiaat beatimintoa Knollen anfnahincn, bevor 
•olche völlig ansge wachsen waren, ehe folflich bei ihnen 
die übermässige Verdickung der abgeaMiderten Flnsaigfcri* 
ten Statt gehabt hatte. L. 

Diese Ansicht» welche auch Bu^olphi ujid de Candoile 

6 * 
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98. Das RMfen der Frucht ist demnach von der 

Wirkung; der Blätter und Wurzeln abhängig, und die 
Absonderungen, welche sie enthält, haben ihren Ur- 
sprang hauptsächlich ron den Blättern. Was also aar 
gesunden BeschafTenfaeft der Blätter und Wurzeln bei- 
trägt, mufs einen directen wohlthätigen Einflufs auf 
die Frucht haben und umgekehrt Dessen ungeachtet 
Ist gewifs, dafs die von den Blättern herbeigefnhrten 
Säfte durch die Lebenskraft der Frucht selber eine 
weitere Veränderung, die nach den Arten der Ge- 
wächse yerschleden Ist, erielden. So ist die Pfirsich 
süfs, wiewohl in den Blättern des Baums keine Süs- 
sigkeit bemerkt werden kann, und die Feige ist süfs 
und nährend zugleich, während die Blätter des Baa- 
mes von einer scharfen, giftigen iSesehaifenhelt sind. 

99. Zu den unmittelbaren Ursachen der eigen- 
thumlichen Verwandlungen, weiche In den Absonde- 
rungen der Frucht vor sich gehen, gehdren Wärme 
und Licht, ohne welche die besondern Eigenschaften 
derselben sich unvollkommen ausbilden, zumal bei 
Arten, deren Geburtsländer einer hohen Sommerwär- 
me genlefsen. Man beobachtet unter den Wirkungen 
einer hohen Temperatur und eines starken Lichts die 
Bildung von Zucker ,und von gewissen für Gerucli und 
Geschmack angenehmen Stoffen, so wie unter Um- 

thcilen, dafs nur Itroclrne und häutige Früchte Poren in 
ihrer OI>erhaiit haben , saftige aber deren ermangeln, 
•Ummt nar «mi Theile mit der firfohruag überein. Bei • 
Iialiiynit latifoliat finden tldi firdllcii viele Pona am Lo- 
gDmen, bei Rhamnoe FrangolS keine an der mmüm Beeren 
•Ueln an der nnreifeii Hfllee tob Baptieft amtralie nnd an 
der unreifen Kapsel von Hypericum Aicyron sind gleich- 
foll« keine anzutreffco. T. 
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Staden der entgegengesetzten Art ein Vorwalten von 
Saure. . Nun aber ist Zucker an Kohle reicher, als Pflan-* 
seBoäore und. hat keinen freien Sanerstoff, wie siet 
man kann also' die Süssigpkeit saftiger Friichte, die 
durcin starkes Sonnenlicht gereift sind, sich vorstel- 
len, da entstanden dureh Zeraetsung der Kohlenaanre 
und Ausscheidung des Sanmtoffii, indem dergleichen 
lebhafter im Sonnenscheine, als im Schatten vorgeht. 
£ine andere Ursache davon dürfte die grölsere Leich- 
tigkeit seyn, womit bei höherer TeBq»eratnr, uls bei 
niederer, Pflanzensäuren eine Verbindung mit Gummi 
,und Stärke eingeben und damit Zucker bUden '^), 

Tabelle aber die Verhältnisse voa Kohlen und Wasser ia 
einigta d«# gvwöluiiiGlwIeB Abtoodennigai der Gev&diies 



SetotaM 



Kohlen- 

ttoir 


Wuser 




od. dessen 


schufs von 




Elemente 


Sauerstoff 


51 . 318 


. 


682 




4a . 481 


56 . 


519 




si \ leo 


41 . 


m 


8 . 568 


44 . 2 


55 . 


79 




36 . 71 


60 . 


08 


3 . 41 


50 


50 






41 . 309 


34 . 


234 


24 . 397 


4e • ee 


4» . 


76 


18 . 56 


19 . 04 


42 . 


85 


38 . II 


32 


36 




32 


56 . 7 


43 . 


3 




56 . 64 


43 . 


36 




46 . 28 


58 . 


17 


Ueber- 
ticbufa von 
Wasserst. 


77 . 21 


10 . 


71 


12 . 08 


74 . 40 


13 . 


37 


4 . 45 


88 . 408 


14 . 


887 


0 . 465 


YS . 50 


14 . 


59 


9 . 55 


82 . 053 


4 . 


442 


12 . 631 


88 . 848 






11 . 652 


44 . 89 






3 . 90 
(51 . 71 
Sliekatoin 



Gummi (nach Berzelins) . 
Starke (a. Demselben) . . 
Gerbeetolf (n: Drtne.) . . . 
Bobmidcer (n. Deras.) . . 
Tranbenzucker (n. Th. d. Santa re) 
Cig^ine (n. Prout) . . . 
Citronensäure (n. Berzelins) 
AffelsSim (m, Front) . . 
Sauerkleesäure (n. Dems.) 
Wcinsteinsäurc (n. Dems.) 
Humussäare (o. Boullay) . 
Galläpfelsäure (n. Berzelius) 
Eieigsänre (n. Ddu.) . . . 



Olivenohl (n. Th. d. Saussur c) . 
Handelöhl (n. Henry u. Plisson) 
Aaiedhl (d. Th. d. Saaaiare) . 
liavradelöhl (n. Derne.) .... 

Rosenöhl (n. Dems.) 

Terpentinöhl (n. Gay-Lussac) . 
Blausäure (n. Dem« u. Xhenard) 
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100. Eine der wesentlichsten Veränderungen, 
Welche in Frächten während des Reifens vorgelieii, 
ist die Zersetzim^ oder AuSÜanelkun^ des Wassers, 
welches sie aus dem Stamme g^ezogen haben. Ver- 
minderter Zugang von Wasser* bewirkt unter gleichen 
ITnnstftnden ein schnelleres Reifen, weil weniger Zett 
etferdeflich Ist, dieses l&lemetit tn «ersetzen oder zu 
entfernen, und gegentheils hält ein zu reichlicher Zu- 
gang desselben das Reifen anf oder erschwert es 
ttregen der Hbigeren Zeit, dereil es f&r den erwähn- 
ten Zweck bedarf 

101. Saameu werden durch die nemlichen Ush- 
stande aflftcirt, welche auf dieFmcht einwirken, wel- 
che, wie bereits erwähnt, für ihre Ernährung und 
Erhaltung da zu seyn scheint Im Allgemeinen zieht 

GiunmoM tdileimige mid gallerfarffge Thellfl icfaeineii aelir 
geneigt, slcli in Zmsicbr mn ▼erwandeln. So had Conver- 
chcl, dafü ein Zucker dem Traubenzucker ähnlleh ent- 
stand, wenn man Aepfelgel^e mit einer l'flanzensäurc , die 
in Waeter aufgeldset war, behandelte, daDi Gummi von 
ErliMB mit Sanerideeeinre eteer Temperalnr vm 
ao^geeeteti eidi in Zncicer voHrandelCe , dal« Gonuni» wel> 
" diee ans SCifke gewonnen war,.su«teaiilg warde, weaa 
man es mit dem Safle von grünen Tranben mischte und 
endlich, dafs Weinsteinsäure durch lieihülfc von Warme 
die nemliche Wirkung hervorbrachte. Aas eben der Ur- 
«u&e werden die meisten Fruchte säfs, wenn «e gelrocht 
■hid (de Cand. Phyt. Tegel. 11 565.) L, 
Doch gilt dieeee aar bis auf einen geiHeaen C(fad. Saftige 
VMk&le bedfirfra namlttelbar vor der Beife, wodaf«ii de 
sich stark ausdehnen, eines beträchtlichen Zugangs von 
Wasser, bei dessen Mangel sie daher bei anhaltender Hit- 
se und Darre maammeaachrampfen olme weich sa werdea 
ond ihre Siaro au Teiliefan. T. 



die<flniohl die «igiudsIrlMure Materie dem 6taiiinie 

durch den Frachtsten^el und der Saame soleke m$ 
der Frucht durch die Placenta au sich und dieses 
erklärt, abgesetai ves «idern UrsEohee, die Wieb* • 
Hgkitit der Fmdit für den Saeim. 

102. Sobald der Saame reif ist, hat alles freie 
Wasser sich entfernt und er ist trocken; sein Inneres 
■immt . dam Staike eder fenerbeständ^es Oehl: oder 
ähnliche Substanzen ein, in Verbindung^ mit erdigen 
Materien. £s scheint, dafs, so lange diese Absonde- 
mngsatofiSe nnzerselzt kleUien, die Lebenskraft der 
Saamea sieh nageaehwäeht «rhält und daram eitdärt 
sich, wie gewisse Arten von Saanien auch bei' hohem 
AMer zu iLeimea vermögen "^'0* Da es al>er sekwer 

- *) Die Flaceiite ist ein weicher Tkeil im laneni der Fnichl» 
u welchem der Saame nch bildet.. Sie beetekt ane dann- 
windigem Farenchjm , der am meitton abiorliireBdeii ten . 
allen organUchen Substanzen . und steht durch ihre gan- 
ze Oberfläche mit dem Parenchym der Frucht in Beruh* 
rung. L. 

»4^) Um Bicki der aweUMharten V^üe so gedeafcM» wt 8ün«B 
kpimCan, wakska nMn ana den Bg$ftitiamk VywKMm ga- 
■amoMn katte» ao weiA maa eabh« iraB Metoaeakeraeat 
die ein Alter Ton 40 Jahren, Ten Schmiakbohnen , die IIS 

Jalirc, Stnnpflanzcn, die deren (iO hatten, von Koggen, 
deif 40 Jahr alt war, und gegenwärtig befinden sich, im 
Crarten der Londoner GarteabaugetcUachafI Uimbeerpflaaien 
ipa Wachtfham» die aas Saamen gesagen aiad, eo ebi Al- 
ter von leod oder 1700 Jakrea kattea (latrad. ta Bot. 
t Ed. 058). L. *). 

*) Wie sehr in vorliegeoUeu Fällen, wo man eich eiitvrecicr auf die 
Aussagen von ungebildeten Personen verlassen uder mit einer un 
vollkommiicn Kenntiiifs der Lmstäude begnügen muffl, Vorsicht 
nüthig scy, um nicht get&ntcht xu werden , habe Ich an einem an- 
dera Orte su scigea versucht (Pbyiaol. d. Gew. II. HB. S7T). T, 
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iBi, jene 2erseteung m hiaderii^ im Ist es schwierig^ 
die LelMnskrnft der Saamen für eine beträchül^ 

Zeit zu erhalten und die verschiedene Dauer ihrer 
KeimiingsfaJiigkeit häiig;t vematbHeh zum gHiiateii 
. Theile von einer ciieinlechen Verschiedenlielt In ihren 
Bestandtheilen ab. Oehlige Saamen, deren Inhalt sich 
leicht zersetzt, g;ehören zu den am schnellsten ver- 
derbenden; •8tärkehaltlg;e, wekbe am wenigsten zu 
• Veränderungen geneigt sind, haben «weil das dauer- 
hafteste Leben. • 

lOS. Wärme, Feuchtigkeit und ein Uebermaafo 
von Sauerstoff, besonders aber die evslen beiden, als 
die mächtigsten Beförderungsmittel des Keiniens, sind 
wahrscheinlich aus dem nemlichen Grunde die Uaupt- 
ursachen, welche den Tod der Saamen veranlassen« 
Diese bleiben im Schlafznstande, so lange das ihnen 
eigene Verhältnifs von Kohlenstoff sich nicht vermin- 
dert. Wasser wird durch ihre Lebensthätigkeit zer- 
setzet (14) und sein Sauerstoff, mit dem Kohlenstoff 
des Saamen sich verbindend , macht Kohlensäure , wel- 
che entweicht; der Zutritt von Wasser hat demnach 
die Wirkung, dafs die Saamen ihres Kohlenstoß be- 
raubt werden und durch diesen Abgang werden sie 
der Hauptmittel verlustig, Vielehe sie zur Bewahrung 
ihrer Lebenskraft besitzen '^). 

*) Nicht immer, wenn Saamen ihre Keiminmfl yerioren liabeo, 
iet die emähreade Materie im Atbumen oder dea Coijrledo- 
nen «ersetzt t aae manchen Tbatniclien erhellet Tidhoelu', 

dufs da» Leben schon durch lange Uutliutigkcit geschwächt 
M'crden und endlich erlöschen könne. — Die Uriache, dafs 
Feachtigiceit , in Verbindung mit Wärme und sauerfttoffhal- 

m 

tiger Luft, die Keimicrafi aeraCorl, -ii^t uaatreitig da- 
. via, dafb durch ete daa Eialfelan dea Keuaaaa veraalalht 
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t ^^^^^^^^^ 

104« WiewoU ein Saailie, voUkomMn ansgebU- • 

det, Qberall fähi^ ist, die Raoe fortzupflanzen, so ist 
doch in dem Grade, bis zu welchem diese Fähigkeit 
skli erstreckt, elae Vereohiedeoheit Nicht aUe Saar 
men geben gleich kriflige SSiiilinf^e, mfndem die öe- 
sundheit der neuerzeugten Pflanze steht in geradem 
Verhältnisse mit der fies Saamen, von wdchem sie 
entsprang. Es ist deshalb, um diese oder jene Pflan- 
ze zu bekommen, nicht hinreichend , dafs man nur den 
Saamen davon aussäe, sondern iiberall, wo man eini- 
ge Wichtigkeit auf das Resultat legt, soll, wenn man 
einen Sämling vom kräftigsten Wachsthum verlangt, 
der dickste und schwerste Saame genommen werden, 
schwache und minder gut ausgebildete aber, wenn 
es wflnschenswerth Ist, das natürliche Vebermaafs 
des Wachsthums zu beschränken. Dem Anscheine 
nach aus diesem Grunde zieht man alte Melonensaa- 
men für die Aussaat den frischen vor, Indem die IH- 
schen Immer Pflanzen geben, welche l&r den kleinen 
Raum, worin die Melone unter den bei uns für sie 
erforderlichen künstlichen Verhältnissen wachsen mufs, 
zu fippig seyn wfirden *): 

105. Da beide, Frucht und Saame, auf Kosten 
der Blätter sich ernähren, so muTs die Zerstörung 

wild, dtl^ bImi dos Anylam lidi ▼erftndcrt mad weiterer 

Umwandlnngen fiUiig vrird. Dafs hiebet der Kohlenstoff 
enlweiche und dieses Urttache der zerstörten Keimkraft sejr, 
läfst sich schwerlich genügend^ erweisen. T« 
IIa dicMS BatalSit Muh Mif aademB w emdiMi 

wiM, ao dMke «im wwätußgtnt Qwmai daToii in ubjc weil 
feiedw Sasnen dieser Pflane* wm viele loiaaHehe BIwneo 
geben, desto mehr weibliche aber sich bilden, je alter sie 
bis auf einen gewissen Grad geworden. T. 
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von jenen in der Jugend die Blätter in den Stand 
setzen, gegen die wkchM» Wackstlmiiuiperiode alle biif 
dttogsf&hige IftitMte, welehe 4le senMiies FratMe 
und Saamen würden verzehrt haben, für den Unter- 
halt der künftigen BlütJien zu eammelB« 

. Siebentes CapiteL 

Ton der Vemperalnr. 

• Cbfiarai der Temf^mter, welche Pflfuueti ertragen kött- 
iiMi. — WirlcoiigCB sa hoher TaBferal». — Wie einer 
•0 niedrlgfo. — Froat* — > Weciieel der Temperatur. — 
Tag and Nneht. Sommer ond Winter. — Tempera- 

tor der Erde und der Atmospliöre. 

100. Ble Extreme von Temperaliir welche die 

Gewächse ertragen können, ohne dafs ihr Leben zer- 
stört werde, sind nicht genau ausgemittelt; man welTs ' 
jedoch I dafii einerseits gewisse Saamen gekocht wer- 
den können, ohne getödtet zu werden und dafs 
andrerseits sie viele Frostgrade ertragen können , oh- 
ne Bu leiden« Eben so können einige Pflanzen die 
stärkste Kälte, welche man auf nnserer Erde kennt, 
aushalten I währeud andere zuweilen in einer Teinpe- 
ratnr voi^ X 140^ ausdauern, wie es von D« Goul- 
ter an den Ufern des Rio Colorado beobachtet wur- 
de '''^O* ^^^^^ Pflanzen jedoch, weiche vermö- 

Dsfe (Saamen gelGoeht werden iLtanen» ohne ihra Koimkfaft 
sa veriieien, davon alnd, aaceer einer vom VfL apifer bei- 

« 

gebracbCen ErfUtrang, deren keine weitere hehnknt, weht 

aber davon , daFs sie im trocknen , ruhenden Zustande mehr 
als Siedhttze ertragen können, ohne getödtet xu wer- 
den. T. 

**) Die TemperataTy bot welclici^nach OecUlatoriea ia Winnen 
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gend sind, solche Extreme von Temperatur auszuhal- 
ten, ist klein; der gröfsere Theü der uns bekannten 
Arien lebt aiieriuuiiitennsM taMthalb der C^ränum 
ve« 99^ und WP. Welche Teitfperatur f&r etoe gese- 
hene Axt unter verschiedenen Umständen die passend- 
ste sey, lofst sieh, wie es scheint, nicht auf eine 
nllgeBi(Sldelleg0l hringen, sonderii uuiii tn jedem he* 
sondern Falle versuchsweise bestimmt oder nach dem 
bekannten Glima, worin die Pflanze einheinüsch ist, 
beurtheilt werden. Aflem Vemmthen nach Ist eine je- 
* de Spedes dnreh ihre Censtltntiett hesser ^eeig^net 
für diese oder jene bestimmte Temperatur, als für 
jede andere» obschon sie aneh einen höhem eder 
niedrigeren Ihrad dateo 0ttr$i^u haiin ^ ebne Schaden 
zu leiden. 

ler. Wiewohl viele Pflansen in einer Tempera- 
tur leben können, die weit unter dem Gefrierpuncte 
istj^ so Vermag doch keine von ihned m waehsed, 
wefern nicht die Temperatur über 82^ ist und das ans 
physischen Gründen, die keiner Erörterung bedürfen. 
Wenn die Temperatur steigt, dehnt die in den klein- 
sten PflansenaeUen enthaltene Lnft sieh ans, dieFlüs* 
sigkeiten Werden dunner, die Brregbariieit des Or|^ 
nismus kommt in Thätigkcit und zugleich hebt die 
unmerkliche Aasdänstnng an, woTon die Wiriinng ist, 
dafii die BlnnangnngsldRaft der Wurzeln geweckt und 
der Mechanismus der Vegetation in Bewegung gesetzt 
wird. Der Wtärmegrad, welcher zu dieser Wirkung 
ertedert wird, ist ungemein- verschieden, seihst bei 

Quellen ausdauern, ist beträchtlich höher, aU die angege- 
bene : allein Pflanzen , weldie Gegenstand der CuUur «ind, 
beallMii ein •olchei Vemogw nidit L. 
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• Gewächsen des nemlicheu Himmelsstriches und er 
iet folglich noch mehr jreischieden bei eokhen, ^ 
vermdiiedeaen CHnaten mn^MwD* So b« B. waehaea 
die gemeinen Unkräuter: Ilühiierdarm, Kreuzkraut, 
PoR aiiiiua, sichtbar leicht bei .einer Temperatur, wel- 
che der TOD 32^ aahe kommt, wahrend sreaaebii Mair ^ 
ven und andere neben jenen fn Erstarrung^ bleiben. 
Axd gleiche Weise sind unsere einheimischen Bäume 

. geeiptet, die niedrige Temperatnr elnea englischen 
Sommers zu ertragen und sie leiden meistens, wenn 
sie in ein beträchtlich wärmeres Land versezt wer- 
den, während der Mangobaum, Caffeebaum und ande- 
re sokhe Bewohner tropischer Länder bald 'sterben, 
wenn sie, selbst bei der wärmsten Witterung uase* 
res Climas, der freien Luft ausgesetzt werden« 

108. Wird bei einer gewissen Pflanzenart die 
Tenqperatur fortwährend auf einem hdhem Grade, als 
der ist, den sie fodert, gehalten, so entsteht üeber- 
reizung. Wird dabei die Atmosphäre in einem ver- 
hältnifsmäisigen Zustande von FeuchtiglLeit erhalten, 
so wächst die Hasse schneller, als sie durch die Le- 
benskraft, vermöge Sersetzung von KoMensäure und 
anderer Vorgänge, Festigkeit gewinnen kann; die . 
Reizbarkeit wird allmählich erschöpft und die ge- 
sammte Organisation entkräftet; die Lebensverriehtnn* 
gen kommen in Unordnung und ein Zustand allgemei- 
ner Schwäche wird herbeigefulirt "^ j. Solche Pflanzen 

«) NMb iCnlghl hmMma ü» Wiikmgen ciier fibonnüdg 

hohen Temperatur bei eingeschlechtigen Pflanzen darin, 
daf« nur männlidie Blumen geliiidet werden, während eine 
«clir niedrige Tempenitttr da« Gegcniheil hv^uki. £inc 
1¥awcnnatoä«n»fla— c ^ar in üa^aä Haue gmigea^ des- 
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haben eine weiche^ Wis8eiig;e SobstaBz/^onne MÜ* 

ter, lange Zwischenknoteti, schwache Stengel, und sie 
zeigen keine Anlagen, Blüthen hervorzubringen. Eiae 
geringe fimiedrigimg der Tempefatar wirJU ntiiker 
auf sie, als eine weit gröfiiere unter andern ümstan* 
den würde gethan haben, und ein fortwährender Man- 
gel an Licht tddtet nie leicht Ihre Ualahigifieil^ 
KohlennSare sn aemetsen md ihre Nahmngnmaterle 
Im Verhältiiifs der Stärke ihres Wachsthums zu assi- 
miliren, verhindert sie, so grün zu werden, als ilinea 

sen Wärme in den luiUieren Stunden von tcliüncn tud 
warmen Tagen snweilen auf 110^ itieg nnd an aolchen gt" 
meinigUcii iwiidm^ iwd lOSP wediMlto, iaden 
Aheait «nf etwa %9P umä Nadite aaf 1<P mmk. Dfia Laft . 
wurde dorch fleiatige«' Sprengen mU Waater , weldiea 
gcfähr die Temperatur der äufseren Atmosphäre iiatte, 
feocht erliaitcn und dabei ward wenig Luft gegeben. Un- 
ter dieaen Umatändon wacha die Planze mit grofaer KrafI 
und Ueppiglieit und blühte anfa reichlichate, aber alle 
BldtfaeB waren nimiUclie. „Dleaea Reanltat, aagft K.» 
aetste mich anf hehie Art in Verwnnderang, indem ee mir 
viele Jahre zuvor gelungen war, dorch eine lange fortge- 
aetate niedrige Temperatur zu bewirken, dafa Gurkenpflan- 
len blora weibliche Biüthen hervorbrachten Ich Jiid»« 
wenig Zweifel, nan könne bei dieaer, wie Im ▼orerwilui- 
tor Axii bewirken» dafa die nemlldien Blntlienatenfel minn- 
fidie oder weibliche Bldthen trdbaa, Je naehdem ale dardi 
dnraere Umstände dasa beatimmt werden.*« (Hort. Trane-, 
act. II. 460). L. 

Dann also ist die Reizbarkeit nicht vermindert, sondern 
naib aiaii w einan erhöhten Zoataade befinden. T. 

*) Damit ia Bczithiing »tcht, dafa Pflauzcn eines gcJrcnutiii Ge- 
achlcchts, x. B. Palmen, in ihrer ersten Blüthczcit oft männitcbe 
Blnmen, to tpäierem Alter aber aar weU»li«iae hetvorbriageu. T. 
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natürlich ist und giebt üinen eine biofse Fürbungt 
auch iat, in Falle sie die £igen8eh«ll hahen, fgrhea- 
de Materie anderer Art m erzengen, diese gleich 
ihren übrigen Aliaoaderungen sehr vermindert. Wenn 
dagegen ntt einer wldetnatürlicben £rh«hung der 
Teoipenihir, sicii ein Mangel an angenessener F/eiuDh- 
tigkeit verbindet, so geht durch Aushauchen und 
4nadünatung die Flaasigkeit aahnetter verJUife«, ala 
die Wurael afe eiaetm oder die Maaae dnridilaaaen 
kann; die Absonderungsstoffe werden daher rascher 
gebildet, als die Theile, welche solche aufnehmen 
sollen} die alten Blätter werden, wie verbrannt und 
trocken und die jungen sterben anf die nemllche Wei- 
se eben so schnell, als sie gebildet werden. 

1<)9. Ist nun dieses die Folge einer widernatür- 
lich hohen Temperatur, so bei Trockenheit, wie bei 
Feuchtigkeit der Atmosphäre, so ist leicht zu ermes- 
sen, dafs^ obwolil solche Extreme nur nachthc^ilig 
seyn ItÜnnen, man doch für besondere Zwecice eine 
Annäherung dazu mit Vortheil bewerkstelligen könne. 
Hoiifi Temperatur und Tr^idconbeit iiegiinstigen jegli- 
che Art von Ahsendemngen, wjjUurend die nämliche 
Temperatur in Verbindung mit Feuchtigkeit nur die 
Bildung von Blättern und Zweigen zur Folge haben 
wird *). 

110. Eine mehr als natürlich erniedrigte Tempe- 
ratur «ieht Uebel anderer Art nach sich. Ein gewis- • 
ser Cirad von Warme Ist für jede (Spedes, damit sie 

Nach Uomboldt iit diese« der Fall mit dem Weizen ia 
der G^end von Xalapa in Mexico, der nicht in Adiren 
giblt «mdcio nnr ota« Menge von Stengeln iand Biitlera 
iNil«, mwMHk mim ihn «arak Fiaterpflaoie haut. L. 
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tlieHiflitpt wadMen kSnne, eifwdeilleli) Imimk €s um- 

mittelbare Wirkung* der Wärme ist, die Lebenskräfte 
'zm wedsen und In Xhfitigkeit zu Itfuigen. lat der 
Wlmcfmd, wekhem eine Mause anegaeetat lat, hfa- 
reichend, dieses zu bewirken, so ^ehen ihre Verrich- 
' tungen natürlich und gesundheitsg^emäfs von Statten: 
Me Feigen «kier Uei>etachi)eilong deaaeUben alod tereila 
gieaelifliert,' alwr elae Vemiaderaig der Wifme iMit 
nidit weniger Nachtfaeile in ihrem Gefolge. Sinkt 
neailicli die Temperatur, weria eiae Pflaase akh im 
Wadialliime befindet, nielit ao aalir, dalli dieaa dar 
^urch getödtet wird , sondern nur bis zu einem Punc- 
te, wobei sie nach fortiahren kann, zu leben, so 
wird die Pflanze wegen Abwesenheit eines hlnlftagH» 
chen Reizes fn eilten Knatand Tersetzl, nicht nnfthn- 
lich dem, der zuvor, als durch ieberreizung hervor- 
gebraeht, beschrieben warde« 8ie absorbirt Nah- 
rungsstoff aus dem Beden und der Luft, aber sie 
kann ihn nicht assimiliren; ihre Masse wächst, aber 
ohne durch die Einverleibung von assimilirtem Stoff 
Festigkeit zu erlangen; wässerige Theile bäufen sich 
Im Innern an und ein allgemeines Oelbwerden zeigt 
sich, was theils vom jUlangel des hinlänglicheu Ver- 
mSgena, Hobteasaare zu aersetzen, theils von der 
Uttliiiigkeit, daa imieillch geaammelte Wasser zn de- 
compouiren, herrührt '^). Die Folge davon ist eine 

Die Urtaclie der Bildang so verschiedener Farben in vcr- 
: tcbiedMien GeiradbMn ist ein zu dunkler Gegenstand, als 
daft dio UateinchMia ^ 'daa Zweck diätes Wedce geeig- 
net wSve. fii iet jeioA ehie«wito n howEbea» dab ebe 
WblniBg der Zenetsimg yon KoldeBeiiire oad der Aadum- 
chong von Sauerstoff die BUdang der grfiaea Fifie ist, de- 
reo Tiefe im AUgeoieiaeB .mit der SkaclKe der »ertetseR- 
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maagellialle Tliittfk^ in Biidang^ der gtwdludleiieii 
AlMMHiderRBfeB; Wohlf^enieh, B&MlgkeH, nUmode 

Materie sind sparsamer vorhanden und das Vermög^en 
SU blnhea und Frucht zu tragen, fehlt, vermnthMeh 
wegen sMuigelnder genugeamer AbeoBderung Ten or- 
ganisirbarer Materie (85). Ist aber der Zustand von 
Uogesiindheit nicht so bedeutend, daß» er die Bildung 
Ten mithen hindert, so bringen diene es dec& nieht 
Bum Ansehen, wie es s. B« mit gelftllten Roaen In 
England in kalten Sommern der Fall ist oder 
wenn ailch die Blumen Bich entialten, so iat doch die 
befr u chtende Krall des Pollen geechwfioht oder ver- 
stört, 80 da(a keine Saamenbildung vor sich gehen 
kann« 

III. Wenn das Sinken der Temperatur bis mm 

den Ursache, nenilich des Lichts, im Verhältnifs steht: 
anirerseiU, dafs diese Farbe sich ändert und in Gelb Tcr- 
wandelt, wenn Unttinde haUm keui WaiMr lortgMchaffl» 
tondera Im Organianm« surAckgeballeii vird, M dafk et 
•ich anhaafen kann, irle wenn daa Pflamcablaii , wddiet 
in Verbindung mit Gelb da ceyn molk, mn Orän ao bil- 
den , ausgeschieden vfäre. Dieses ist auch Marqnart*« 
Erklärung des Phänomens, die mit Theorie und Erfahrung 
gaam äbereinxustimmen schpial '*'). Afan sehe eine karce Daa- 
l^ng dieaer md aadarer anf dia PflanaalBrbcB B«iig 
habaaiBvMaiaangm Introd. 16 Bot S. Bd. IL dulS. & 
Mangel an hlal&nglich hoher Temperatnr aad eia wtt viel 
Wasser enthaltender Boden 8ch<$inen entweder gemein- 
schaftlich oder jedes für sich Ursache der Schwierigkeit 
aa aeyn, welche die Gärtner finden, die gefällte gelbe ' 
Roae aar EatfUtang ihrer Blulhea aa briagea. L. 

*) Ungellbr die aeailide Aaslsbt die BaMeliuog der grünea 
Peiie bei'dca Mnm fcal weit firflher Mhea Seaebler la Mb- « 
ffcia eabMV nAtüMia eateidMM» 9* 
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Gefrieren fortschreitet, so tritt Zerstörung bei einigen 
Gevrächsen, Beschädigung bei andern ein und zwar 
nach andern physikalir$ehen Oesetzen, als die sind, 
deren Wirkungsart im vorhergehenden Paragraphen 
erörtert worden. Es hängt von der specifischen Na» 
tur einer Pflanze ab, in welchem Maalhe der Frost 
auf ihren Organismus einwirkt, indem der geringste 
Grad davon einige Gewächse tödtet, während andere 
unter den nemlichen Umstanden alle uns bekannten na« 
turlichen ' Kältegrade aushalten. Als allgemeine Er* 
scheinungen jedoch betrachtet treten bei einer vom . 
Froste getödteten Pflanze folgende Wirkungen ein: 
1) Die in den Zellen enthaltenen Flfts8i|^eiten sind 
gefroren und folglich ausgedehnt. 2) Diese Ausdeh- 
nung bewirkt in einer gewissen Stärke eine Zerreis« 
sang der Z^enwäade oder sie vermindert, falls diese 
Wände nur über ihre Natur ausgedehnt, jedeeh nicht 
zerrissen werden, die Reizbarkeit. 3) Sie bewirkt 
das Austreten der Luft aus den Lufthöhlen. 4) Es 
wird dadurch Luft, welche entweder ans den Lnft- 
gängen gedrungen oder durch Zersetzung des gefrie- 
renden Wassers frei geworden, in Theile getrieben, 
welche von der Natur bestimmt sind, Flüssigkeit zu 
enthalten. 5) Der grüne FarbestofT und andere Ab« 
sonderungsmaterien werden zersetzt '• '). 6) Der Le« 

*) Der Anaicfat, nach welcher die Todtnii^ Ton Gewächten 
durch den Frost all eine Folge von dessen physischen and 
«hmniedMD WiHcaBgM nemKdk vom GeArteren der Flns- 
•igfceiften ia ihnen , Tom Zersetstwerden der grünen Ma- ' 
teiia, d«r Stirke a. t. w. bettaditot whd, eteht dae 
Mmge Ton wohlbegrAndeten Thatsachen entgegen , wdche, 
wenn ich nicht irre, zur Genüge beweisen, sowohl dafs 
die Safte in einem Gew&chae ge&ieren köiinen, ohae daJSi 

7 
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beoBiait iiaUJp) wird zerstört und die Thätigkeit der 
ihn führenden Ctolafse f^lähmt 7) Das Innere der 

Röhren, worin Flüssigkeit sich fortbewegt, wird durch 
Verdickung ihrer Wände verstopft. Diese Phänomene 
iLönnen theils als mechanische, theils als chemische, 
theils als yitale betrachtet werden. Die beiden letz- 
ten liegen ausser unserer Schätzung und hängen ab 
entweder von der Beschaffenheit der flüssigen and 
der bttdungafihigen Materie, welche nach Maafegabe 
ihre verschiedenen Modificationen der Kälte in ver- 
schiedenem Grade widerstehen können, oder von der 
specUschen Natnr der Lebenskraft. Sine Mischnng von 
Salz und Wasser gefriert, je nachdem sie eine Ter- 
schiedene Dichtigkeit hat, in verschiedenen Tempera- 
tmm, nemlich zwischen 4° und 27°, Terpentinöhl 
bei 14'', Bergamotohl bei SS^, Weinessig bei 
Milch bei 30"", Wasser bei 32"", Olivenöhl bei 36"", 

dgsielbe Mnrch getddtet werde , als dafs der Frost tödteh 
könne, ohne dnfs es zum Gefrieren der Säfte komme (m. 
Physiol. d. Gew. 11, $.697, G»8). Auch habe ich bei 
Unterefichung gefroren gewemer «ad dadurch getddtetar 
PlbaseBflieUe mit den Microac«»^« aiemala die Zelleiihiate 
■Oders» als durdi mfUlige Verletnmgen beim Pripaiirea 
serriMen gefonden und ▼emraChlich «nd auf fihnlieheWeife 
die Oeffoungen entstanden, welche der Vf. an den Zellen- 
häuten von Pflanzentheilen wahrnahm, welche die tödten- 
ten Einwirkungen des Frostes erlitten hatten. Eben ao iat 
der komig« hdudt der Zellan aicbt gleich anfibigüih liadi 
Foim nnd Fariie verändert» aondem dietea tritt «rat apiter 
«n and kann daher idclit ala prioMbre chainlache Verla- 
denmg betracüitet werden , sowie die Ortsveränderang der 
Luft nicht als Ursache des Todee, sondern aar aia Folge 
desaelben. T. 
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Aaisdiii bei 50^ und es Ist sieht sn bezweifels, dafs 
auf {^lelehe Wefse' der fassige Tnkslt der Gewftelise, 

welcher, wie bekannt, unendlich viel Modificationen 
hat, der £iiiwirkiisg^ der Kälte in sehr Terschiedenem 
Bnde widerstehen* könne Es Ist aneh als allge- 

meines Gesetz anerkannt, dafs Wasser in eben dem 
Verhältnisse schwerer gefriert, als es dichter ist 

112. Das Gefrieren der wässerigen Theile in den 
Pflanzen ist an und fiir sich hinreichend, eine soUhe 
Störang der Verrichtungen zu bewirken, dafs der Tod 
erfeigen Aonfs, ohne dafs sonst ig;e hiebet angenommene 
Ursachen mit in Erwä«^ung gebracht werden. £s er- 
giebt sich daraus, dafs, mit Beseitigung von Ver- 
sehiedenheiten , welche aus der besondem Natur yer- 
schiedener Species entspringen, Pflanzen vom Froste 
In gleichem Verhiiltuisse leiden, als ihre Absonderun- 
gen reichlicher und flüssiger sltad, indem die, deren 
Masse die trockenste und deren AbsonderungsstolTe 
die dichtesten, «auch am meisten dem Froste zu wider- 
stehen vermögen '^'^), Aus diesem Grande werden 
junge Triebe durch einen Kältegrad getddtet, welcher 
alte Zweige der nemlichen Gewächsart nicht beschä- 
digt, und daher die verminderte Fähigkeit, starke 
Kälte zu ertragen bei unreifen Schöfslingen oder bei 

« * 

•) S. dM Vb. AbhaDdlnag über die Wirkug det Fisttet saf 
üe CknvichM (H«vt. Trastaet i. n. SSS). L. 
Avdi Mer hielet dieEHIihniiig to YMeAmwImeo te, 4ab 

der Satz in dieser Form nicht wohl zolässig* ist und in der 
That wird er schon onhalthar, sobald erwiesen ist, dafs 
die Todesursache beim Erfrieren von dem physiaelien Za- 
iteada der FinsaigkeiteB aawbliaiigig iat T. 

7* 
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Pflanzen 9 die in feucliten Lagen vegetiren, oder bei 
Baninen, welche zuerst anlluigeii anzzaschlageii '^j. 

113. Wirkung der Kälte ist, wie wir gesehen 
haben, dafs sie die Reizbarkeit vermindert, der Wärme 
hingegen, dafii sie solche aufregt: bliebe jedoch der 
Reiz der W&nne immer der nemliehe, so würde be- 
greiflicherweise die Reizbarkeit bald vermindert oder 
erschöpft werden. Die Natur hat daher gesorgt, dafs 
dieser Erfolg nicht eintrete, sowoU durch die Schwan- 
kungen von Temperatur, welche in den Terschiedenen 
Perioden des Tages sich begeben, als besonders durch 
das periodische Sinken derselben w&hrend der Naciit 
und ihr Steigen am Tage; eine Einrichtung, welche 

*) De Caudnllc giebt folgende Gesetze, betreffend den Eio- 
üüh der Temperatur auf die Gewichte, an (Phytiolog. 
^•g, III. 1. V. cb. IV, %, 1); 1) AUm Uebrige gleich gt- 
utUj itt das Termfigeii jader Fflanse ond jedes Theilcs 
einer Pflanse, Extremen von Temperatar tn wideratdiaiy 
in umgekehrtem Verhältoiste , wie die Menge Ton WsMer, 
welche fte enthalten. 2) Eben dieiet Vermögen iteht in 
directem Verhältnisse mit der DickllÜMigkeit ihrer Säfte, 
fit) Die iCraft der Gewächse, der Kalte ra widerstehen , isl 
In nmgekefartem Verhftllnlsse , wie die Schncliigheit, womit 
üire Salle circalirea« 4) Die Keigang der in den Zellen 
«alhalteaen Flnssigkeiteii , an gefrieren, ist grftfier in dem 
nemlichen Vcrhältnitise , als das Volumen der Zellen es ist. 
5) Das Vermögen der Gewächse, den Extremen der Tem- 
peratar an widerstehen» ut in directem Verli&ltnisse , wie 
die Menge aingesehlonener Laft, welehe der Bau der Or- 
gana diese in Staad aatrt». neben aarlea Hiaitaa anrfidiBB- 
haltea. 8) Derselbe ist in geradem Verhiltaieee «le die 
Fähigkeit der Wnrzeln, Saft einzusaugen, der weniger dem 
eusserlichen Einflüsse der Atmosphäre und der Sonne aos^ 
gesetat ist L. 
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Im Inaigilmi SvaMBiMiilMuige mit den timmtllclm 
Ubensveniditeiigeii der Oewichse ist 4m Tage, 

wo das Licht am stärksten, und sein Vermögen, Aus- 
baaehimg mid Zeraelzung so bewiiken, am kraftvoll- 
8leB ist, steigt dia Temperatur mid nilgi die Lebeas* 
thätigkeit, den Forderungen, welche an sie gemacht 
werden, Genüge zu leisten: sowie aber das Liclit 
aieli Tarmlndert and damit die Nothwaadif keit eines 
betraebtilelieB Reiaes abalmmt, sinkt sie wieder and 
erreicht ihr Minimum des Nachts, also zu einer Zeit, 
wo am wenigaten von der Lebenskraft der Gawftcbae 
gefordert wird: so dalb die Manien, gleidi denTlde- 
ren, ihre taglichen Perioden von Thätigkeit und von 
Rulle haben. Während des Tages erschöpft sich der 
MgaaianMS einet Pianze an Jliaaigkelt dareh die 
wftsserigen Ansbanehangen , weiehe natef dem Ha« 
flusse des Sonnenlichts vor sich gehen: zur Nacht- 
selt ab^r, da wenig oder kein Verdunsten geseUebt^ 
wird . der Terinst vom Tage doreb die Anaiebaag, . 
welche die Wurzeln ausüben, wieder ersetzt nnd so 
ist am Morgen die organische Substanz wieder mit 
riiasigkeit gelltUt, weiehe im Stande Ist, dem Be- 
dfirfnlsse so genügen , daa orft dem folgenden Tage 
wiederkehrt. Pflanzen können sich nicht in gesundem 
Zustande erhalten, wenn die angeführten Bedingungen 
»lebt erfiUlt werden 

114. Die Abwechselung der Jahresseiten scheint 

Dil imaBteribrodiMie Forticiii«ilM Ser Vegetetios ia iia 

nördlichen Gegenden während des SoDimeri Ui eine Am- 
nähme von dieser Regel , aber keine so bedeutende , dnCi 
dadurch die ailgemeine WabriMil d«r vMatebandM Sites 
bwiaMoiilig«! wifd. L, 
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zu be£H ecken, dsS& die. nemlicbeu Krfoige iii einer 
gröter» Aii9(leliniuig «rlangt werden, m difr ^ 
Sonmeraseit zu betraehten ist, als ein langer Tag 
und der H inter als eine Nacht von ähnlicher Dauer. 
Die laqgea Tac;e, das «tarke Lksht «ad die kolie '£tm- 
' perator des Semne» treiben die Tbfitigkeit der Ve* 
getatiou zu ihrer möglichsten Höhe. Gegen Ende der 
bessern Jalirszeit nimmt die Aeizbarkeit ab, die Ge- 
fiUse und vergängUchea Tkeüe sind abgenntst, die 
Blätter verstopfen sieh und können ferner weder aus- 
bauchen, noch zersetzen und das gesanmite Pflanzen- 
gewebe wird durcb fortwäbrendes Aussendiem was> 
seriger Materien troelien und saftleer. Von da an 
schreitet das Sinken der Temperatur und die Abnahme 
des iicbts fort, bis endlicb bei £intiitt des Wintern 
bsAde nicht mehr hinreichend sind, die Lebensverridir 
tungen zu erwecken und die i'üauze in einen Zustand 
relativer Ruhe versinkt. Dann stehen jedoch die Ver- 
ri«htnngen nicht still, denn wäre dieses, so w&rde 
die Pflanse todt oder völlig erstarrt seyn; sie sind 
nur in ihrer Starke vermindert Die Wurzeln fahren 
fort, Kahrungsmaterie ans dem £rdlioden einsnaiehen^ 
die langsam in die Substanz übergeht, von wo sie 
keinen Ausgang findet : sie häuft sich deelialb nach 
und nach an und füllt im Laufe der Zeit alle die Theile 
wieder an, welche der Verbranch des vorhergebenden 
Sommers geleert hatte. Mittlerweile erhohlt sieh die 
Reizbarkeit der Pflanze durch die Ruhe wieder, und 
man kann selbst sich vorstellen, dafs sie mit dem 
IfahningsstQffe, welchen die resorbirenden Werk- 
zeuge der Wurzel zusammenführen, sich ebenfalls an- 
häufe. Endlich wenn die Temperatur der bessern 
Jahreszeit den erforderlichen Grad erreicht hat, wird 
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ditf RfBizbarkeit von Neneiii geweckt^ ein V«rra(li von 
iftnsigem NnhningAntoff ist in Bereitociuil) nie la mi* 

terhalten und das Wachsthuin nimmt wieder seinen 
Anfang, ra»cä oder träge, nach Maafsgabe der S4äri(e 
der Erregung, der Daaer vtHrhergegangener Roll« 
and der Menge von Nahm n^ss tu ff, welche angehand 
Ist. In heifsen Climaten, wo der Winter jinbekannt 
kiitj wird der erforderliche periodische Weclisel von 
Rtisang nnd Ruhe dnrch das bewirkt) was man die 
trockne und die regnige Jahreszeit nennt, von denen 
die erste dem Winter der nördlichen Breiten gleich« 
bedeutend ist, die andere dem Sommer. 

115. Da die Pflanzen von dem Vermögen der 
Xhiere, Wärme zu erzeugen, sehr wenig, ausgenum* 
men in besMidern Fällen und sehr örtlich be* 
«itsen"^), s6 hingen sie, was die Warme betrifil, 
deren sie bedürfen, hauptsächlich von den Medien ub, 
wovon sie umgeben sind. In Betracht der greisen 
Wichtigkeit der Warme für ihren Haushalt ist es Ifitf 
die Zwecke des Gartenbaus höchst nothwendig, das 
Verhältnifs auszumittein, welches in verschiedenen 
Ländern .die Temperaturen der £rde und der AI* 
mosphrnre, die Hauptmedien, wodurch die Pflanzen 

Hier wird aaf die Entwidilung von Wirme während der 
Perioden de« Hlüheus und Kciiuciis atig;cHi>Icll ; IMiüiinmcne, 
die keine merkliche Verbindung mit dem Gartenbau haben. L, 
**) iliAta W&rmeentbinduig ist von der den wvinbittkigen 
Th|«r«B eigwicn daiin gans vertehiedflii, «inerseile, dab 
■i» mit der Tenpentor ddr Atmosphäre bb aaf «inen ge- 
Wimen Gmd fai Beilebong «teht vnd mit Ihr ■teigt nnd 
fallt ; andrerseits , dafs sie ganz auf Kosten des Sanentoflii 
der Atmosphäre geschieht, welcher dabei stark absorbirt 
nod dMch MiloManre ersetkt wird. T. 
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•ifkirt werden kdnnea, gegen einander Ibeolmelitett. 
Veber die Tenperatnr der AtnMMpliire knlien wir f&r 

viele Länder zahlreiche Beobachtungen, über die 
Wirme der £rde aber so wenige, da& sie keine ge- 
' nügenden Data für die Ldsnng dieses Problems ge- 
währen. Insgemein glaubt man, dafs die Temperatur 
der Quellen hinreichende Anzeige der Erdwärme gebe, 
allein so weit die Gewächse dabei betheiligt sind, Ist 
diese Kenntnifs ungenügend. Quellen, welche ihren 
Ursprung in beträchtlichen Tiefen haben, besitzen 
eine gleichförmige Temperatur fast das game Jahr 
hindurch: dagegen ändert sich die Wärme der Erd- 
oberfläche mit den Jahreszeiten : sie ist ausserordent- 
lich verschieden von Sommer gegen Winter, und die 
Beschaffenheit des Erdreichs, je nachdem dadurch 
die Wärme mehr oder weniger verschluckt und zu- 
rückgehalten wird, hat Einflufs darauf. Was uns zu / 
kennen ndthig ist in Bezug auf die Vegetation, ist 
nicht die mittlere Temperatur der Erde In einiger 
Entfernung von ihrer Oberfläche, sondern ihre Tem- 
peratur unmittelbar unter derselben d. L in dem 
Thelle des Erdbodens, , in welchen die Wurseln der 
Gewächse eindringen, und aus welchem sie ihre 
Nahrung ziehen Auch ist erforderlich, dafs dieses 
von Monat zu Monat ausgemittelt werde, um durch 

Sdioii Hslet, 4«r eioige B«obMbliiBg«B In di«t«r B«- 
«fehiing •Bttellte, ftend, wenn ein ThermoBMlnr Im Angoit 

in der Sonne 48° zeigte, daf« es zwei Zoll unter der Erde 
auf 450, 16 bi« 24 Zoll tief aber auf 33^ «tand und daf» 
dieser letzte Grad fast immer Ta^ wie \achts der fi«B- 
llch« blieb bi« w Ende des Monnli, wahrend der ereto 
flidi /rtete inderCe (Veget. 8 tat «I, M). T. 
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«üeses Mittel die Erdtem^ratur mit dem periodischen 
Znstaiide der Vegetatton sn veigleldien '^). DIesei 
erwogen wird man finden, dafs die von Qnetten an- 
gezeigte Temperatur der £rde im Winter zu hoch, 
ImSommer m. niedrig sey; was ein sehr wesentUehcr 
Irrflnm ist» 

w 

*) Folgende Verhältnisse zwischen der mittleren Temperatur 
der Erde, sowie sie durch Quellen angezeigt wird und der 
Temperatur der Atmosphäre aind aaa Terechtedenerlei Nadi- 
wdanngen geschöpft worden: 



Berlin 7^^^^ 
CarUstrom . . 

Vpsala 

Paria (OaliMihen) 
Charlestown . • 
Philadelphia , . 
Virgin ien . . . 
Uassachuseta 
VenBont ■ • « 
Bailii .... 
Crosport . . . 
Kendal .... 
Keawiclc . « • 
Leith • . . . 
Soden Ton England 
Ueifae Zone . . 




TeM|iftftar 


Mittl. Tem- 
pcratnr der 

Atmosphäre 


49 . 


2h'^ 


4« . 40° 


47 . 


30 


42 . 03 


43 . 


70 


42 . 08 


53 . 


00 


51 . 00 . 


63 


00 


68 . 00 


53 . 


00 


53 . 42 


57 . 


00 


57 . 00 


47 . 


21 


44 . 78 


44 . 


00 


56 . 00 


47 . 


70 


47 . 00 


52 . 


4(» 


51 . 42 


47 . 


20 


47 . 04 


4S . 


60 


48 . 00 


47 . 


30 


48 . 36 


48 . 


00 


50 . 62 


63 . 


00 


81 . 50 



I 



Wahlenberg 

Der«. . . 
Dera. . . 

Volaey • 

Ders. « . 
Ders. . . 
Dewey . 
Volney . 
Ferguson 
Watson . 
Dwa. . . 

Ders. . . 
Rees Cyclopid. 
Volney ; . 



So unvollkommen auch diese Berichte sind, erhellet ans 
ihnen doch, dafs die Resultate Ton geringem Werthe in 
Bezug auf die Vegetation sind and dab Angaben, ^aa 
^ellea hargenonuaea, ihrer Nalar aach waaig Aawaadoag 
«iliiMa b«i Uatma^aagiB» wa teaaf aakonuat, dia 
adtwaakendo Tem p e ratu r der Erdoberflicbe aacii den Ter- 
schiedenen Monaten zu bestimmen. Herr Ferguson z. B. 
fand die Temperatur einer Quelle zu Ralth 47 . 7°, aber 
die mittlere Temperatur der Erde, Einen FuFs unter der 
Obeiüdha, war 46 . 56« nd awei Falb tief 44 . 560. 
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110. Ass dott'BeolMUilituigeB des Hem Ferga- 
• OD Tou Raitli'^ mtt Thormomoton, die Im veraoUe- 

dene Tiefen gegraben wurden, erhellet, dafs in den 
Jahren 1816 und 1817 an gedachtem Orte (in 56^ 10' 
oördUeher Breite nad OO Fofii über iitm Meere) jdle 
mittlere Temperatur naeh Anzeige von Cteothermcrme« 
tarn, welche mit Beachtung der Verhältnisse in Tie- 
fen von Einem und zwei Fufe gesenkt wurden, von 
19 bis 21^ Fahr, zwischen Sommer und Winter abän- 
derte, indem die Erde im AVinter kälter, im Sommer 
wärmer bis zu jenem Grade war, wobei das höchste 
Mittel im July 1817 bemerkt wurde, nemllch 55 . 
Einen Fnfs unter der Oberfläche. Andere Beobachtun- 
gen ähnlicher Art sind im Garten der Gartenbauge- 
sellschaft gemacht worden j woraus man ersieht, dafs 
Im Thale der Themse das höehste Mittel der Erdtem« 



') BeobaditaagCD fib«r die Temperatur 4er Erde in Einem 
mid iwel Fttfe Tiefe, angealellt im CUuten iroa Bob. Fer- 
guson Etqo. 2tt Raith: 







1817. 


BiaeM Fufa 


Zwei FoTs 


Einen Fnia 


Zwei Für« 


Januar . . 
Febraar . . 
Min . . . 
Affü • . * 

May . . . 
Juny . . . 
Jely . . . 
Angnit • • 

Septembw 
October . . 
November 
Dcoembw 


aa . 0 

81 . 7 

35 . 0 
3» . 7 
40 . 0 
51 . 6 
50 . 0 

50 . 0 

51 . G 
47 . 0 
40 . 8 
85 . 7 


3<> . 3 
86 . 0 

36 . 7 
38 . 4 
43 . 3 
50 . 0 
58 . 5 
52 . 5 

:a 3 
49 3 
43 . 8 
40 . 0 


87 . 0 

30 . 4 
45 . 0 

40 . 8 
51 . 1 
55 . 2 
53 . 4 
53 . 0 
45 . 7 

41 . 0 
35 . 0 


oö . i° 
40 . 0 
40 . 2 
42 . 4 
44 . 7 . 
49 . 4 
55 . 0 
53 . 9 
52 . 7 
49 . 4 
44 . 7 
40 . 8 


mittel Jabre 


48 • 8 


44 . 1 N 44 . 0 


45 . 9 



« 
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Iptfatur IlBeii Fiiii imler der Oberi&ehe im Juiy, dem 
hMMtbün Monate dee Jahree, 64.91^ belbiideii ward) 

dafs aber die gröfste Differenz der mittleren Tempe* 
ratur der Krde und der Atmosphäre in den October 
M, wo dlesdbe in den cwel Jabrea, wUuread dereft 
die Beobachtungen fortgesetzt wurden, auf 3 bis 4 Grad 
stieg und dafs im Allgemeinen die mittlere Tempera- 
der Erde, Einen Fu(b unter der Oberfläche, wenig- 
stens um Einen 0rad vnd mehrentheils nm andertlialb 
Grad das Mittel der atmosphärischen Wärme über- 
stieg. Bei derartigen Vergleichungeu der Erdwärme 
mit der Temperatur der Atmospli&re findet man, daA 
im Frühjahre, wenn die Vegetation zuerst allgemein 
in Bewegung kommt, jene nicht nur von Monat za 
Monat steigt, sondern auch, dafs sie sieh -auf eiser 
mittleren Hohe erhfilt, welche nm Einen bis swelGrad 
beträchtlicher ist, als die Wärme der Atmosphäre und 
dafis im Herbste, wenn die holzbüdenden und aus- 
dauernden Gewächse der Festigung ihrer Masse - und 
der Verdichtung ihrer Secreta zum Widerstande gegen 
die herannahende rauhere Jahreszeit bedürfen, die 
Temperatur des ErdlMidens nach Verfaältaüs höher 
bleibt, als die der Atmosphäre, Indem jener seine 
Wärme nur sehr langsam verliert ^y. 

117. Für andere Lander sind, wie es scheint, 

keine zusammenhängenden Beobachtungen über die 
Temperatur der Erde an der Oberfläche nach den 

* • • • 

*} Vierte^ihrtf che Dofchtciiaitte der Tenperatar, aadh Thev- 

luometcrn beobachtet, die man im Garten der Londoner Gartcn- 
baag;eseli«chaft in die Erde gegraben hatte und aus dem 
I^ig&iter an^gezogen, weiche« von Hrn Rob. Thomptoa 
w^äMtäuuüg 4m Garteabaa- AmechoHef gehaltea ward« : 
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▼emcliiedeMii Vegetettonaperioda« varluuiiin : wr 
clii%e Angaben findet man hie -nnd da über die gele- 
gentlich beobachtete Temperatur, woraus erhellet, 
dnln die £rde sehr viel mehr, wenigatens fnr kmae 
leit) enrinnt wM, ala dS» Mmoi^bire und ea 



Einen 

' Fufs 


Zwei 

Fuf» 


1 Mittlere 
Temp. d. 

Atmnspb. 


6B . 




f)l 




GO . 44° 


46 . 


18 


47 


. 85 


43 . 86 


ST . 


tl 


88 


. tl 


84 . 87 




23 


50 


. m 


52 . Ol 


«2 . 


15 


Hl 


. 30 


m . 23 


45 . 


88 


47 


. 58 


48 . 88 


40 . 


2t 




. 87 


89 . 51 


53 . 


05 




. 08 


52 . 18 


40 . 


._ ., 
87 


&0 


. 15 


48 . 28 

L. 



1881 

Jaly, Aogast, Septcrolier . . 
October, November, Decemb«? 
1838. 

Juraar, Pdbraar, Mies . . . 

April, Maj, Juny . , . . . 
July, August September . . . 
Ocioli«r, November, DemboT 
1839. 

JniiiBr, Febraar, Min . . . 

April, Bifty, Juny . . 

MitU. monatl. Durchschnitt von 
Jnl. 1887 bu Jal. 188» incliu. 



*) Von H. B. de Saussure sind deren einige für die Um- 
gebong Ton Genf vorhanden (Voy. d. I. AlpesV. §.1420 — 
18) 9 lie tiad aber Ton irdaer Bedeotaag, iadem der Vf.^ 
dia ScMariglcallBa, wel€he ilcli flim b«i den ▼onaditMi 
afeibodai «otgegea«tolUeA, nickt aa fiborwbidw vemociit«. 
Avtii Seaeblat hat vmrig daUn Goli8rige« (Physlol. 
▼ eg. III. 320), aber .Boso erwälint einiger interessanten 
Thatsachen, welche die starke Erhitzung des Erdreich« 
dnrch die Soanaastrahlea bogreiflich machen (N. Coara 
d*Agrleiilt. HL »1). T. 



**) Angaben, betreffend die Temperatur der Erde unmittelbar 
unter der Oberfläche nach gelegttitlichen Beobachtungen 
ia Yerackiedenea Liadera: 



Egypten 1188^—44 iBdward« n. ColU 

TwpwihmdlOtt ia80->184 > . . . |Haaibf>ld( Fkngak Ai. 
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ist wabrscheinlieh, dafs diese ausserordentliclie Er* 
wfinnuBg ff&r die Oesandheft vieler Qewichse nodi- 

wendig sey. Aus einigen interessanten Beobachtun- 
gen, welche mir von Sir John Herschel mitge- 
tlieilt worden, ergiebt sich, dafs die Temperatur der 
Srde am Vorgebirge der guten Hoffnung oft amneli» 
mend hoch ist. Am 5. Dec. 1837 zwischen 1 und 2Uhr 
Nachmittags liefand er die Wärme innerlialb dem Bo- 
den seines Zwiebelgewichs- Gartens ISU**; um SVlir 
N. M. war sie 150° und selbst an beschatteten 
Plätzen 119°, während die Temperatur der Luft im 
Schatten zur nemlichen Zeit in gedachtem Garten 98^ 
und 9fP war. Um 5 Ühr If. Bf. hatte der Boden des 
Gartens, nachdem er lange beschattet gewesen, in 
4 Zoll Tiefe noch eine Temperatur von lOS^. ^Am 
S. December zeigte ein nermometer, dessen Kngel 
einen Viertelszoll tief eingegraben und in Berührung 
mit einem völlig gesunden, noch mit seinen Saamen* 
blittem Tersehenen FiditensäniHng von der Pflanzang 
des Jahres war, folgende Wärmegrade: — Hfm 11 ü. 



OroBoeo Grober weirMr Sand 140° 

bei 84 . 5^ d. Atmosphäre 
1180_J22«, einmal 1270bei 
91 . 5° d Atmosphäre . 
llft^ — llb° unter trocknem 
Grate ....... 

Grmda|e&® gewöhnliche Tenpaiatar 

Fufs 



Fraakreleh 

Chile . 



Cap der g. 
HoAiDBg 
Bermada 



Lantao 
China 



m 



Hnmbold t 

Arap^o (Kdward« und 

Colin) 

BoBBiiagaiilt 



im Sommer, Einen FursHay (Gard. Mag. VI. 
unter der Oberfläche . 1437) 
159^ unter dem Erdreich^ 
eines Zwiebelgartens 
142° Themometerliichtbe- 

defekt • • - • • 

Wasser der Reisfelder J^IS^ . 

der sandige Boden daneben 
weit hölier; g«««* Mittag 
die schwarzen Seiten des 
BooU 142 . d4P . t • Meyen 



Hereeliei (Hipet.) 
Oberst firnmet 
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25 M. Vormittags 148 . 2""; um 0 U. 48 M. V.M. 
14» . iinl U. 84 M. N. IL 149 .8°; um lV. ft4]L 
N. M. Ifta . und iin t U. 46 IL N. M. 148''^ Str. 

John Herschel bemerkt, wie solche Beobachtm^> 
gen d«raiif hinweteea, daia am Cap d. g. IL in den 
heitoi Monaten die Wufneln tob Zwiebeln nad an- 
dern Gewächsen, welche ihre Nahrung nicht sehr 
tief suchen , oft und selbst gewöhnlich , eine Tempe- 
ratur annehmen maaaen , welche wir in nnsem Warm* 
hinflem nnr dadni*eli naoluifcmen. kdimen, dafa wir 
rothgiühende Eisenplatteii über dem Erdboden halten: 
dorn es ist au bemerken, daüs firwärmang des Bo- 
deas Ton unten keinesweges die Temperatur auf die 
nemliche Weise vertheilen würde. — Diese Beob- 
achtungen scheinen zu bestätigen, was der verstor- 
bene Harvey yemmtiiete, daia wir weit entfernt 
sind, die eigentliche Kraft der SonnenstraUen i» tro* 
pischen Ländern zu kennen. Wenn wir deshalb aus 
den Berichten Ton Reisenden wissen^ dafo eine lern« 
peratur in der Sonne m Oöndar ¥on 118° (Bruce 
zu Beuares von 110, 113, 118° (Harvey), zu Sierra 
Leona von 138° (Winterbottom) beobachtet wor- 
den, so mnfa angenommen werden, daia solche in der 
Wirklichkeit an den genannten Orten viel höher würde 
befunden worden seyn, hätte man sich mehr geeigneter 
Beobachtungsnüttel bedient. Wirklich gelang ea Herrn 
Foggo mittelst eines grofsen Thermometers, dessen 
Kugel mit scli warzer Wolle bedeckt, den directen 
Sonnenstrahlen völlig ausgesetzt und vor dem Winde 
nicht geschützt war, zu Edinburgh ain 29. July um 
3 U. 10 M. Nachmittags einen Thermometerstand von 
150^ und um 2 U. N. M. von 140° zu erhalten, wäh- 
rend ein anderes, auf gleiche Weise zugerichtetes 



Digiti^oü by Google 



III 



Instrument, welches mit Pflanzen in Berührung; ruhte, 
aar 119^ umd 110^ meigte, so dafo, wie. Herr Fogt> 
go bemerict, hier cdn üntersehled von 30^ blofii dor^li 

kvt, w ie die Instrumente der Wirkung ausgesetzt 
waren, hervorgebracht wurde (Edinb* philos. 
Journal XXVIO- 

IIS. FürGartenbansweeka ist es Bedarftiifa, dafs 
eine sehr ausgedehnte Reihe von Beobachtungen an 
aelir vielen nnd verackiedeaen Orten in der Abaiclit 
angestellt werde, den SnsaaiBienhang swiselien der 
Temperatur des Bodens und den Vegetationsperioden 
auszumitteln, da es nicht scheint, daTs dergleichen 
bis jetzt irgendwo aufgezeichnet seyen, anagenomant 
in' England, wo sie jedoch ihrer geringen Zalil wegen 
bei weitem nicht so genügend sind, als man wünschen 
möchte. Bei Anstellung derselben sollte, neben den 
andern Umständen, die Beschaffenheit des Bodens, in 
welchen man die Thermometer einsenkt, genau be- 
schrieben werden: denn es leuchtet ein, dafs das 
Resultat durch die besondere Leitungsföhiglwit der 
Erde f&r die Warme eine.WesentUche Aendemng er- 
leiden müsse. 

119* Wiewohl es aber an geo-thermometrischen 
^ Beobachtungen fehlt, welche anf den Zusammenhang 
zwischen der Erdtemperatur und der Vegetation di- 
recten Bezug haben , ist doch vielleicht auf indirec- 
tem Wege eine Annäherung an die Bestimmung des 
Wärmegrades der Erde zu erhalten. Es * ist nicht 
glaublich, dafs die Oberfläche derselben kälter sey, 
als die mittlere Temperatur der auf ihr ruhenden AU 
mosphäre ist, vielmehr scheint, naeh den in England 
erhaltenen Thatsachen (116) gewifs, dafs sie in der 
That um wenigstens £inen bis zwei Grad höher sey. 



112 

9 

Wir werden deshalb mit Recht den ScJilulii maelien, 
4a(8 in den tropischen TlieüeA von Aaierika, wo 

Humboldt z. B. in Cumana die mittlere atmosphäri- 
sche Wärme im kältesten Monate nicht niedriger als 
79 • 16^ ihnd) die Temperatur der Erdoberflache nie 
andauernd unter diesen Pnnct faHe und da die mltt^ 
lere Sommerwärme des genannten Ortes 82 . 04° be- 
funden ward, so wird walirsclieinHch die £rde wah* 
rend des Sommerrim DurelisGhnitte etwas mehr, als 
den angegebenen Wärmegrad haben 

Durch Sammlung von Thatsachen, betreffend die 
wirkliche Höhe der Temperatur In Terschledenen 

Theilen der Erde würde dem Gartenbau ein sehr 
wichtiger Dienst geleistet werden, denn es ist nicht 
SU erwarten, dafs die Gew&chscultur einen ToDstftn- 
digen Erfolg haben werde, so lange man eine der 
ersten Grundlagen, die dabei sicher zu stellen sind, 
nicht kennt. Was (Sa eine Temperatur der Erde und 
der Atmosphäre findet sich z. Br In den Melonenfel- 
dern von Persien, Bokhara, Spanien und Smyrna, wo 
diese köstliche Frucht zu ihrer gröfsten Vollkommen- 
heit gelangt? Bis dahin werden die. In nachfolgen- 
der Tabelle verzeichneten wenigen Thatsachen dazu 
dienen, die practiche Wichtigkeit dieser Kenntnifs zu 
neigen, wobei man sich die obige Bemerkung (119) 

*) Für den warmaten Monat gtebt dieser groike Beobachter 
84 . 88P aU dM Mittel an, was anflUlend mit der Tem- 
peratur fibereliieliainit die n Neu-Omada Einen Fal^ un- 
ter der OberAidie Statt Ündet. Hier iet nemllcb, ei- 
nem Corrcapondenten von Hrn Ilay zufolge, wälirend des 
Sommers 85^, wie ein dortiger Pflanzer nach der Ueimath 
beriditeto (Gard. MafSs. VI. 481.) h. 
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gegenwärtig erhalten mufs, dafs die mittlere Tempe« 
ratar des Erdbodens im Durehschnitte nm Einen oder 
zwei Grad hdher sein werde, als die daselbst ange- 
gebenen Mittel der wärmsten und der liältesten Mo- 
nate. So z. B. kann die Erdwärme zu Calcutta niclit 
höher angeschlagen werden, als S6P und nicht niedri- 
ger, als 72°, und wenn wir Orte, deren Cliina so 
übereinstimmend;:') ist, als Marseille, Wien und. Lon- 
don, vergleicbeii^ so findet sith, dafii di^ Differenz iä 
der Erdtemperatnr dieser' Orte, insoweit sie durch 
jene der Atmosphäre im wäi^mäteu Sommermonate an- 

gezeigt tot, Ydllljj; Ui>ri4cte .u erUjlr^^ warai Wfr 
in England mit so wenigem» Erfolge den Wetöpi^ck 

in freier Luft cultivire« > ; : ^! : - 



120. Tabelle , von den lyüttleren Lulttemperatii- 
ren der #8rhisteii^' ifbd der kflltec^ten lloiiMe« ^ > 





Breite 


Ltofe 


MitU. TeaMnUar 
des 

wärmsten k&Uesten 

MonatH 


Avtorltlt 


S. Petersburg 
Moskaa 
HelTiUe Io-( 
•et . 1 


59^^56' N. 
55 45 N. 
74 47 N. 


30^ 19 (). 
S7 32 0. 
110 48 W. 


10 . 52- 
3» . 08- 
4» 41- 


(i . 08- 
35 .52- 

- — - 


Humboldt 
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♦) ,5 So Sirailar'* ii^hnchcinlicli ein Schreibfehler für so 
dissimilar, «o Mcnii^ übereinstimmend. T. ' " 

£s kommt hier unstreitig sehr viel auf die VtMchiedenheit^ 

wUm), Sommergewädue n. a. ihre Wuneln aaf die ober- 
iii^^ ' IKÜfc^f '^eidh^k^;* ^^iS^'di^';' i;e.onder.' 

percnnirende Dicotyledonen nnd Holzpflanzcn z. H. der 
Weinstock, die ihrigen in eine Tii fc senken, M-oliin schwer- 
lich noch ein bedeutendes Maafs der von den Sonnea>tfai|- 
icB erregten Warme driogeB Ii««. T, 
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Zweites Buch. 

Onindsätze der Physiologie, wor- 
auf die Operottonen der därliie- 
rei im Wesentlielieii bemhenu 

Soll eine Operation der Gärtnerei gelingen! so 
nulfil aie ^anf eine riehtige Würdigung der im Torigee 
Bache erwogenen Lebemiverrichtnngen gegründet 
seyn, denn, wiewohl manche gute Gärtner mit der 
Wissenschaft davon, mit der Physiologe der Ge- 
wächse, unbekannt waren und man su vielen practi« 
sehen Kenntnissen auf eine durchaus zufällige Weise 
gekommen ist, so leuchtet doch ein^ dafs man die 
Fähi^^ieit, ein so erworbenes Wissen ^ ^jrdnen und 
den Umstanden anzupassen, nicht besitzen kdnne, 
ohne iiber die äufseren Einflüsse, von welchen die 
Gewächse aificirt werden, vollkommen im.Kein(Bn zu 
seym In der That kann der ausnehmende llnterschied, 
der bei Vergleichung der Geschicklichkeit unserer ge- 
genwärtigen Gärtner mit den Leistungen ihrer Vor- 
gdnger. sich zeigt, nur .der seitdem eingetretenen 
allgemeinen Ausbrdtnng der Bekanntschaft mit den 
einfacheren Thatsachen der Pflanzenphysiologie zuge- 
Mteieben werden. 

8 * 
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Bei dem Versuche, die Erklärungen der Wissen- 
schalt dem Herkommen in der Gärtner -Praxis anasn- 

passen, scheint, damit mehnnalig;e Wiederhohlungen 
vermieden werden, am zweckniäfsigsten , da(s aUe 
untergeordneten Details, welche die Ausikhong an 
die Hand g:iebt, ubergangen und nur solche, allge- 
meine Operationen berücksichtiget werden, welche 
mit ihren vieifachen Abänderungen und unter versdiie- 
denen Formen, die Grundlage der Erziehung 2um 
Gärtner ausmachen» 

Erstes Oaj^teL 
. Ton der Bodenw&rme^ 

Dieser Ausdruck wird in der gewohnlichen Pra- 
xis nur dann gebraucht, wenn die Temperatur des 
Erdbodens, worin Pflanzen wachsen, auf künstliche 
Weise beträchtlich über den Grad, welchen wir in 
England von ihm kennen, erhöht wird, und es scheint 
die allgemeine Meinung zu seyn, dafs eine solche 
künstliche Erhöhung nur in wenigen besondem Fällen 
nothwendig sey. Es ist jedoch gezeigt worden- (11^)) 
dafs die mittlere Temperatur von dem Theile des Bo- 
dens, worin Pflanzen wachsen, durchgängig etwas 
hfilier'sey, als die femperatur der Luft, wovon sie 
umgeben sfiid, und es scheint folglich, dafs die ICätnr 
iberall sich eines gewissen Grades von Bodenwärme, 
als eines .Reiz- und Schutzmittels für die Vegetation 
bediene '-). Dabei' mufs jedodi zugegeben werden, 

f*} Dafs die Wärme des Bodens den Püanzen als ein Schatz^ 
aittd dioiA, KUU «ieh leidit eioMhen. £iiM FflaiiM M 
Yoa qiniyignn aikroseopiiclMii UMnßn^ ud ttsn—M 
In Riciliuigca dnrchiog«B, M Mi a s lidnu Ihic» 
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dadi dieser Cbrtd in einigen Fällen aneBevordenUich 
gering Ist. Von Bär fand In Hoya Zembla, wo der 

Boden nicht über erwärmt war, Ranunculus ni- 

valis und Oxyria reniformis blühend, und Erdmann 
• bericbtet-, dafs in JakntdL Sommerweizen, Roggen, 
Kohl, Rüben, Rettig^e und Kartoffeln gebaut werden, 
ohschon der Boden nicht über drei Fufs tief auf- 
thauet 

ExtroDilaln eine freie Verbindang dieier AH bettebt Ee 
läbl dch deabalb denken , doTc , wenn die Lnft im Innern 

der Pflanze in Bewegung iat, wa« nothwendig geschieht, 
von Erwärmung derselben in der Wurzol eine Erhöhung 
der baefa Temjperator dei grasen Individnnni die Folge 
Hfjn werde nnd da« NemUche gilt tod der Flüaciglieit 
Ist nnn die Tempeentur dee Bedenc dnrcb die Kraft der 
Seuienfltmblen um Mittag anf IM^ erhöhet, eo wird er 
^en beträchtlichen Theil dieser Wurme während der Nacht 
behalten, wo die Luft so abgekahlt teya kfuin, dafs die Er- 
regbarkeit einer Fflanae ra eelir nnd su plötxUcii wurde 
venniadert werden, wenn diese die niedilge Temperatur dee 
de omgebenden Uedinm annähme.. DlesM wird daher ver- 
hütet, wie wir glauben dürfen, dnrdi die deiu ganzen Or~ 
ganismus von dem Erdboden verniuge der Wurzeln niitgc- 
theilten Wärme , so dufs das Sinken der Lufttemperatur 
während der Nacht dnrdi Strahlung unfähig ist, nadithei- 
Udi anf die Gewächse an wirken, Termöge der gegenthei- 
Bgen Wirkung, wddie Ten dem erwärmten Boden aas- 
gefflbt wird. 

•) Ea läfBl sich uicht einsehen, warum pemde die Luit iu deti Ilübieu 
« des Zellgewebes oder der uufstci^^endc Salt und nicht vielmehr 

^ die festen Elementartheile es «ryu sollen, was die Wurme de» 

Erdbodiiis deu überirdischen i)rganeu der Pflanze mittheilt. Anzu- 
nehmen , da Jene Luft, die durch feste Theil«; übeniU unterbro 
chen ist, in Beucgong sei, dazu ist kein Grund vorhdudi-n und 
schwerlich findet ein Aufsteigen vun Saft iStatt, wenn die äussere 
Luft kälter als der Erdhoden ist T. 
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Daiii erhöhte Temperatur «Ines zugleich feuchtea 
Bodens eine vngewöhnliche lürall der Eoftwicklunf 
bei eolohen Pflannen hervorbringe, weiebe von Mtaf 

nicht daran gewöhnt sindj ist eine Thatsache, die 
keines Beweises bedarf und die ihre Bestätignng er- 
. hStL dureb die Besehsflfenbeit der Vegetation an war«* 
men Quellen, sowie an Plätzen, die künstlich durch 
unterirdisches Feuer erwärmt werden. Dieses hat 
aueb vermuthlich die Anwendung der Lohe und der, 
Wärmbeete veranlafst, Vorriebtungen, durch welche 
Bodenwärrae bewirkt und zur Erziehung von zärtli- 
chen Gewächsen, besonders zur Entwicklung von 
Saamen, benutzt wird '^j. Aber eben dieser Reis» 
welcher anfanglich in allen ähnlichen Fällen wohlthä- 
tig wirkt y wird bald eine Quelle von Nachtheil für 
Gewächse, die in Climaten zu kause sind, in denen 
dergleielien Erdwärme unbekannt ist: indem eine so 
gewonnene Anzucht schwach und kränklich wird und 
sehr bald ein ungesundes Aussehen darbietet (106.)* 
Andererseits ist beluinnt, dafs Saamen tropischer 
Bäume nicht keimen, wofern nicht die Temperatur 

Bekaimlilcli beSodeC sich bei Fianlte nnwelt Zwidan eine 
Fliehe tob 1800 Fnb Lftoge nni SOOFnfii Breite, wo das 

Erdreich durch den Brand ehies unterirdischen Stelnkohlen- 
flötzct unter der Oberfläche eine erhöhte Temperatur hat, die 
SU eioigeAStoUeB auf 60 — 54° Rtem. steigt DieFflan- 
Bon BQf bieten enrinnteB Boden iteben veit nppiger» 4de 
gewöhalieh, aber nvf den wicmilen Stellea Tcgetfren nnr 
Boeh Laubmooee (Wimmer in.d. Uebere. d. Arb. d. 
Sehl es. Ges. f. 1837. ÜO). Man hat diese Erdwärme be- 
nütst, um Treibhäuser darüber ansulegen und im Winter 
ofaae weitei^e kunetliche Erwirnmagemittel Biamen nnd 
Fruchte an aiehen. T. 
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des Bodeiia «iif wenigstens 75° dauernd erhöhet ist, 
oder dalSi» wem «le auch kekoeiii sie doch sp&ilii^h 
treiben vnd ve» kafaag an das krihtkUche Ansehe« 
von Pflanzen haben, welche durch Kälte leiden (HO.)« 
Daher die UnmdgUohlLeit, Saameu trppiaeher Gewäch- 
se,, wenn man sie In freier Luft fesael hat, in Eng- 
land keimen zu machen, wo die mittlere Temperatur 
der £rde selten auf 65°» und dieses nur liir kurse 
Mtperloden, steigt Es Ist deshalb elnlenehtend, 
dafs alle Pflanzen etwas Bodenwärme erfordern, je- 
doch ändert sich das Maafs derselben mit den Ai*te% 

'nnd das einzige Mittel, dieses anscnmachen, ist sn 
entneimen Ton dem beltannten Wärmegrade des ClU 
uuLj dessen Bewohnerin die und die Pflanze ist. 

Wer4en Pflanaen in Glaaliänsern odtifirt, so ist 
wenig Sclrirlerig^it dabei, Ihnen den Chrad von Bo- 
denwärme zu geben , den sie verlangen : aber wenn 
mau sie in freier Luft bauet , so kann diesem Bedürf- 
nisse entweder nberhMpt nicht, oder nur bis zu ei- 
nem eingeschränkten Graste durch Auswahl des Bo- 
dens und der Lage genügt werden, und daraus ent- 
springt eine von den vielen Schwierigkeiten hei ver- 

- snehter AecBmatisining von Ctewächsen eines wärme- 
ren Himmelsstriches in einem kälteren. £s ist wahr, 
manche Gewächse können fortleben innerhalb weiter 
Grinsen von Temperatur, und es werden folglleh ge- 
ringe Abweichungen in .der naturllcben Bodenwärme, 
worin sie sich befinden, sie nicht so afficiren, dafs 
es ihren Tod herbeiführte: aber doch kann nicht. be- 
zweifelt werden, dafs die fiir ihr Wachstimm vortheü- 
haftesten Verhältnisse die sind, welche eine Tempe- 
ratur mit sich führen, die vielmehr höher als geringer 
ist gegen , die, an welche sie in ihren naturiiciien 
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Standorten gewöhnt sind. Der OrangenlMunn wird dn 
in Vollliommenlielt angetroffen, wo man reclinen Icann, 

dafs die Temperatur des Bodens auf 80 bis 85^ steigt 
« und nie unter SßP fallt, wie auf den Beminden, Haka 
nnd in Canton. Wie vn&beriegt iat also unsere Prac- 
tilc, ihn während des Sommers der freien Luft aus- 
zusetzen in Kübeln, worin die Erde kaum über 66^ 
Temperatur erliält, und ihn dann wilurend des Win« 
ters in ItaltenCHaaliftusem zulialten, worin die Boden- 
temperatur oft unter 36° sinkt. Unter solchen Um- 
etänden erhält freilich der Baum adn Leben, ato 
wo iat der Wolilgerueh und die Saftmenge seiner 
Frucht, wo die Kraft und Gesundheit seiner herrli- 
chen Blätterfülle P Der Weinstock hann in England 
nicht mit Erfolg in freier Luft gezogen werden, aus- 
genommen wenn er an Mauern geführt wird, sowie 
an Bodenstellen und Lagen, welche den Sonnenstrah- 
len ungewöhnlich ausgesetzt sind: denn nur dann 
kann er lur seine Wurzeln eine dauernde Wärme von 
75° erhalten, wie er sie in Bordeaux hat, oder von 
80"^, wie er sie in Madeira findet Man kann es da- 
her als ein Axiom heim Oartenban betrachten, dals 
bei dien Oewflchsen der Boden und die Atmospliäre, 
worin sie vegctircn sollen, in ihrer Temperatur mit 
denen der Länder, ^ wovon sie herstammen, überein- 
stimmen müssen. - Auch ist bereits gezeigt worden, 
dafs die mittlere Temperatur des Bodens die Wärme 
der Atmosphäre immer um einen Grad oder zwei über- 
steigen müsse (119.)- Dieses erklärt, woher es kom- 
me, dafs im Freien aushaltende Bäume, über deren 
Wurzehi Erde aufgeliäuft oder ein Steinpflaster gelegt 
Ist, sehr leiden und selbst zu Grunde gehen, denn in 
solchen Fällen ist das Erdreich, worin die Wurzeln 
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sich avstirteken^ ibrtwäkreiid um vieles k&tter, als 
die Atmosph&re, da es vieksehr wimer seys sollte. 

Wir sehen hier auch die Ursache '* ) von dem gewöhur- 

Knl^lit etirttate §Am laagw Eelf «inar nrfC ümmm 

Ctogtnstande zusammenhängenden TliaUache von Bedeutung. 
. „El iit bekannt, sagt er, dafi die Kinde der EkblNumie 
gemeinigliGh im Früiijalire getchälfc wird und sa dieter 
Zni ra«h bei andan Biomai uch Jcicbt Tom Splinte ab- 
Upmb libt, Ton wdchon sie dann nur dnrdi eine daswi- 
Behen gelagerte, gemitehto» selllge und «dilelinige Snb- 
•tens geschieden ist. Diese wird allem Anscheine nach 
verwandt zur Organisining einer neuen Lage von Baat 
(ßbre) oder innerer Rinde, woTon eine jährliche Bildung 
Vax daa Warhethiwi den Banaiet ««MDdkh let TeÜC aaa 
m tteaer Seit ete elniciv NndMiPoei eia ader ireiMB «eha 
fcnito Wfaide, ea Teiebigt eich die Binde dee HasfleMa»* 
mea der Eidie wieder fett mit dem Splinte, so dafs sie 
sich nicht von ihm trennen läfst, bis mildere Witterang 
zurückkehrt. Weder die Gesundheit des Baumes, nocU 
a«n Blntterwacha» noch eeine Blüthen scheinen durch diese 
ploldl<ähe Untedbrechung e^er Verrichtungen eine mate- 
rielle Beeintrftchtignng m leiden» nur die Erndte an 
BIdidn geht unMilbar TerlereS. Apfel- und Birnbäume 
scheinen in dem nemlichen Grade durch ähnliche Kälte 
afificirt zu werden. Ihre Biüthnn entwickeln sich gehörig, 
wie bei den Eidien, und gew&luren das Ansehea ToHlrom- 
meBBlw Genuadhelt und Kraft, der Fallea irentinbt an- 
gelündcti aad aelbat dia Vmdia acbebt gut auanaeiien: 
idber die GeeammOieit eder fett dia Gesanmitheit der 
Früchte fällt ah grade zu der Zeit, wo ihr Wachsthum 
beginnen sollte. Einige Aepfel- und Birnensorten jodocli 
venadgcn weit mehr als andere eine uagnosdge Witterung 
la ertragaa and aetbat Etdibinme -aeigen in dieser Hu- 
riebt ciuiga Vereehiedeahelt der CmCitatlaa. (Bdrt. 
Traaa. Tl. 229). — 
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Hchen VorkMumen^ dtOi Weiaüdcke, dto ffikBei% 

getrieben «M, nleht woM Pniclit att»efzen, wenn 
ihre Wurzeln sich im Aussenbeete befinden, unge- 
BÖhtttzt durch künnUiclie Vorrichtungen, und auf die 
BMlIche Weine ist Meri das VMelurnni^en der 
Weintrauben zu erklären, welches, wie bekannt, am 
gewöhnlichsten bei solchen Stöcken sidi ereignet, 
deren Wnrseln sieh in einem kalten und unbesonnten 
Aussenbeete befinden — Hr. Reid von Balcar- 
ras hat auch gezeigt, dafs eine der Ursachen vom 
Krebse und vom Nichtreifwerden der Fruchte sogar 
In Obstg&rten die Kalte des Bodens Ist. Er fand, 
dafs in einem mit dem Krebse behafteten Garten die 
Wurzeln der Bäume bis anr Tiefe tob drei Fn(s in die 
Brde gedmngen warai, und er ermittelte sugleicli, 
daft während der Sommermonate die Wärme des Bo- 
dens 6 Zoll unter der Oberfläche im Durchschnitte 61°, 
in 9 Z. Tiefe 57^, 18 Zoll tief W und 3 Fnfs tief 
44^ war. Er traf nun Vorrichtungen, die Wunsein 
auf den Boden in der Nähe der Oberfläche zu be- 
SQhranken und die Folge war, dais der Krebs ver- 

'*')'Ein Corrcspondent in Londons Gardn. Mag. XVI. (1840.) 
8S6 hftlt di€M UnadM sieht fiur die waiure, and in der 
Tlial TerdlflSfla idne CMade, saf VMumagtn tamhend, 
wtHh A u et lkeMiMg . Er Int ildi abmeogt, daft die Erank- 

heit Ton einem tu reichen und zu nahrhaften Boden des 
AuMenbeets, bei gleichzeitig zu wenigem Lichte, entstehe, 
iedetn im ersten Falle die Blatter zu grofs worden, als daCs 
der Saft irom Lichte gehdrif sabereitet wetdea keaBle. I^er- 
miaderte ef daher die Qilte dee fiedene und YerQieÜte dah^ 
die LlehCeitfwirkflnig heiser, verlor aldi die Kraaldiell 
beinahe gänzlich. T. 
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schwand und die Frmoht zur Keife kam '^). (MeuL 
Oaledon. Hort S^c Gftrdeners HagftB. VL 
239). Um andererMito a«eli Beispiele an entnelmie» 
vom Wachsthum im künstlichen CÜma der Treibhäu- 
aer, so finden wir, da(a Bignonia venista «nd viele 
andere tropiaohe BewithM nicht anders blAhen^ als 
bei hoher Bodenwärme, und dafs Palme», in das £rd- 
reicli von Conservatorien gepflanzt, welchea liinrei«- 
diend s« erw&men niekt wolil angeht, Md luinkBeh 
werden. Der Grund weshalb für Pflanzen in der Pe- 
riode des Wachsens es nothwendig ist, dafs die mitt- 
lere Temperatur der Brde hölm, als die der At» 
mosphäre sey, lenditet zur Oeniige ein. Die Wirme 
wirkt reizend für die Lebenskräfte (17.) und diese 
Wirkung ist, innerhalb gewiss» Cfariazen, im VerfaiUt- 

' nisse Ihrer H^e. Werden also die Zweige «nd Wt- 
ter einer Pflanze durch die Wärme in einem höhern 
Grade gereizt, als die Wurzeln, so verzehren sie den 
Saft des Stammes sdm^er, als diese ihn ersetsen 
kdnnen, und hiergegen gesichert zu seyn, trägt die 

, Natur dadurch Fürsorge, dafs sie den Wurzeln ein 
Medium giebt, welches anhaltend reizender, nemlich 
warmer ist, als das, worin sieh die Zweige und Blat- 
ter befinden. 

• 

Unter diesen .Umständen ist einleuchtend, dafs 

*) Ita luuui lieh ciirfg«« Zweüek niflkl «nrahren, ob dkr 
SM«» dne vble BeiclMUlMheii der Riad«, wMm sieh 

* dem Holze miUheiU and eioe Folge stockender , zur 
Schwammbildung- inclinircnder Rindcnsäfte ist, hier wirk- 
lidi aus der angegebenen Quelle und nicht vielmehr aui 
dor MbUditom BcadiaffBiihcU dw Nalinidg, wekbe die 
Waiübi in der Tiefe linUlen, eatepfaBgen aqm aillli. T. 
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eine der enten Sorgen des G&rtneri «eyn mulli, Kin« 
rlchtuhgen en trelFen, wodareh dem Bioden, In wel- 
chem er seine Pflanzen bauet, die angemessene Tem- 
" peratur erhalten wird, und ea ist klar, dafii dieses 
eben so erforderlich sey Ar harte Gew&ehse, all 
für zärtliche. Ich he^e wenig Zweifel, die Zeit werde 
kommen, wo man es eben so nothwendig finden wird, 
dem Boden Wärme zu gehen, als der Lnft, jedodi 
nicht Wärme ohne Feuchtigkeit, denn das Gegentheil 
würde offenbar weit gröfsere Vebel herbeiführen, als 
man beseitigen wollte, wie es in der Thal unüber- 
legte Versuche dargelhan haben. Ich- stimme mit 
Hrn. Wirt gen darin ganz überein, dafs von der 
Temperatur und Feuchtigkeit des Bodens weit mehr, 
als von der mineraloglsehen Beschaffenheit, dessen 
Einflufs auf die Vegetation abhänge (Erst. Jahres- 
bericht des bot Vereins u. s. w. 122.)'0* Fin- 
telmann, Girtner des Kdn^svon Preussen an Pots- 
dam, berühmt wegen seines Glückes in der schwie- 
rigen Kunst, Kirschen zu treiben, hat einen Beripht 
«her sein Verfahren gegeben (Verhandl. des Gar- 
tenbau-Vereins in Frenssen L 117.)f worans 

'*'} Der Vf. dieser Abhandlung drückt sich mit Recht so aas: 
hmu mtee der Temjwifttiir, der Feuchtigkeit und den Ag- 
gr^galsiutaiide det Bodens iriditigere Einflniie, ale seiner 
geognottisdieii Betdiaffeiiheit midifeibeB. Unter demAg- 
gregatxustand des Bodens vird hier nnstrdtig die Mengung 
desselben da, wo die Pflanzen unmittelbar -wurzeln, aus 
verschiedenen Erdarten und organischer Materie verstanden, 
nnd dab diese iron eben so entseheidendeniEinflasse auf die 
Vegelatioa, als/ die Temperater und FeaehtfglNdt des Bo- 
dens sey^ wird hn 21. Cap. gegenwSvtigev Sehrift ge- 
aeigt. T. 
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ttim evAieht, dafs das Sigenthüttlidisle davUi die ge- 
Dane Avfinerkaatiikeit Ist, welebe er auf die de« Wer« 

zeln zu gebende Temperatur wendet Er tränkt soI* 
che zuerst in erwänntmn Wasser, welches durch eine 
MischtiDg Ton gleichen Theilen von kochendem vnd 
kaltem gemacht ist, dann bespritzt er die Bäume mit 
lauwarmem Waaser und setzt die Anwendung des- 
«elben mit der nemlichen lempemitar «e lange Ibr^ 
ab es fiierhanpt der Wissernng bedarf. — 

Es scheint in der That, dafs der Erfolg, womit 
dicr Holländer einen Veberfluia. von firlselien Vegetahi- 
lien, z. Laetnke, den Winter dnrdi xn prednciren 
wissen, zum Tlieil daher rühre, dafs sie verstehen, 
eine gelinde Bodenwärme 2u erhalten; Dieses liängt 
ohne Zweifel damit znaanutten, dafs Ihre Treihereien 
reIcUiehes Licht snlassen, • sowie ndt andern Um- 
ständen von Bedeutung, deren dennoch aller Wahc- 
scheinlichkeit nach kfiiae^ hei Mangel von Bodenwär* 
me, solchen Erfolg auwegebringen wirden, als ihn 
die holländischen Gärtner erreichen. Ist es also noth- 
wendig, die Temperatur des Bodens , worin Fflan;&ei 
wachsen sollen, sorgfiUt^ in bestinmiten Granaen a 
erhalten und ihren natürlichen Gewohnheiten anzupas- 
sen, so ist nicht minder erforderlich, dafs auch das 
Wasser, worin.man Waasergeitrachse zieht, m einer an* 
gemessenen Wirme gebracht werde. Hm. W i IL K e n t 
gelang es, viele tropische Gewächse dieser Art zur 
Bldthe m bringen, daia er sie in bleienie Ciaternen 
pflamte, welche ins Lohbeet gesenkt wurden (Hoit 
Transact. IIL 34.) bei eingeschlossener Wirme. 
Ehen so erhielt Hr. Christ Hu ff reichliche Blumen 
wm Jf^mphaea rubra, caemlea und odArata, indem 
er di^niimsen In ^ne Clftesne Tecectste, welche Ibi 
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Anaimliame auf die Enden der Can&le, wo das Fmr 
etil- «nd anageht, ^eatelll ward, oder Inden er e§e 

in Lohbeetc von Ananashäusern einsenkte, deren Tem- 
peratiur awischenSO^ und 100° variirte (Hort Trans- 
act. m S8i.). Veneriielist eMM asch Hr. Sylve* 
ster von Chorley in Lancashire sehr schöne Blüthen 
von Nelumbium luteum durch aufmerksame .Behand» 
hing 4cr Temj^eratnr des Wassens Wenn er diese 
auf 85^ hldt, so wuchsen die Nansen kraftvoll und 
waren bei vollkommener Gesundheit, blühten aber 
nicht:, erniedrigte er< hingegen jene auf 70^ bis 76^ 
welches dem Wtonegrade näher kounnt, dessen die 
Pflanze von Natur g^ewohnt ist, so bildeten sich die 
prächtigen Blumen, denen auch Saame folgte. Bäß 
ffotiie Kehnnhhnn indessen, welches Lftnder heWohnt 
Yen höherer Sommerwärme, als sie die Heimath der 
gelben hat, litt bei dieser Erniedrigung der Temperatur, 
so dafis keine von iluren Blomenkaiosipen sieh m ent- 
Cdten Temoehte (Bot. Magas. K. 6, XHI. S75S.> 
Das Wasser der Reisfelder, worin das rothe Ne- 
kimhium bei Lantao in Cliina blühet, wurde von 
Heyen 118^ warm befunden (1170* 

Gleicliwohl hat man die -Meinung geäussert , es 
sey die Bodenwärme von keinem Nutzen für die Ge-. 
wftchse. In den ¥erhan{^nngen der Londoner Oai^ 
tenhangesellschaft (III, 288) bedndet sidi ein 
Aufsatz, worin gezeigt werden soll, dafs sie sogar 
nachtlidMg .sey, und sMn hat sich der Autorit&t des 
flerm Knight bedient, diese Meinnng zu «ntei^ 
stützen, indem dieser grofse Gartenbauverständige 
die Ansicht ausgesprochen hätte , dafs „ das Lohbeet 
siddlninvnr, als nmlflloS'SOy^ (Hort Tirana« IV, TS), 
ttet Kniglit verwahüo sich wiederhohit dagegen, 
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iäik er irgend solche Aiuiichteii liegte* Ab dner 
Stelle erprBhnte er, dafii die Temperatur der Lvft i« 

dem Xreibkasten, worin seine Ananas und ähnliche 
Pflanzen wncbsen, ohne Lohe oder sonstige künstli- 
che Bodenwärme, gemefnlflich von 70 bis B99 änderte, 
und dafs das Erdreich in den Töpfen, umgeben von 
solcher Luft, beinahe die uemüche Gesammt- Wärme, 
wie es nothwendig mnCste, empfing und beliieit, je- 
doch mit wenigen bedeutenden Abänderungen (Gard. 
Magaz. V. 305.)* An einem andern Orte sagt er: 
^ Tcmperatnr der Luft in s^em Treit^kasten hahe 
gemeiniglich zwischen 70 und 65^ Fahr, gewechselt, «nd 
er überzeugte sich, indem er ein Thermometer in die 
firde der Zöpfe euigesealiLt iuelt, da(s die Xemperatiur 
des Bodens sehr bedeutend weniger abänderte, als 
die der Luft in dem Trelbfaanse, indem jener des 
Hoirgens durchgängig um einige Grade wärmer war, 
als diese, hingegen in der Mitte des Tagea nnd bei 
Anbrach des Aliends nm etilehe 0rad kälter (Hort* 
Trans. VII, 255.). Es leidet deshalb keinen Zwei- 
lei, da& Knight eine liohe Temperatnr als nothwen*- 
dig Inr die Wurzeln* seiner Ananaspflanzen betrach- 
tete, und wir ersehen nur aus einer von seinen Mit- 
theüungen (Hort. Trans. IV, 544.), dafs er es für 
besser hidt, diese erforderliche Temper a t u r von der 
Atmosphäre zu erhalten, als von einem Lohbeete, dem 
gewöhnlichen Erregungsmittel fiir künstliche Boden- 
wärme, 9, indem dessen Temperatnr bestandig genügt 
ist, bald zu hoch, bald zu niedrig zu werden« Br 
glaubte selbst, dafs Ananaspflanzen, falls man könnte - 
das Lohheet eine stetige Wärme Ton etwa 10^ unter 
der Tages -Tenqmitnr 4er Laft des Treifckaslens ge- 
ben machen, besser gedeihen wirden In «iner Erd- 
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miflchang von dieser Temperatur, als in einer kal* 
leren. Es ist also klar, dafe der Streit über die Bo- 
iieswifme nicht die Notiiwendigkeit dmelbeii uito- 
haupt betrttf, sondem nur die Art, sieh soldbe s« 
verschaÜ'en; welcher Gegenstand jedoch, da er zur 
Kmist heim Crartenhaa g;ehörl^ hier 4er weitmnErör- 
tenmg^ nleht bedarf ^ — > 

Wir haben ohne Zweifel noch viel zu lernen in 
Betreff 'sewohl der angemessenen Art, den Fflaasev 
Bodenw&rme susoltthreu, als des maafses davon, so 
diese unter diesen oder jenen Umständen ertragen 
kdnnen« £s ist zumal wahrscheinlich, daih Pflanzen 
in Tretbh&usem nicht die nemUche BodeiKrftrme, als 
die sie in der freien Natur bekommen, werden ertra- 
gen kennen, da wir ihnen nicht die nemliche Qnantr- 
Ht von Licht und atmosphäriscli^ Wärme zu gehen 
venndgen, und wir sollten suchen dnr^ Versuche 
auszumitteln , ob nicht ein gewisses Verhältnifs zwi- 
schen der Wirme der Luft und des Bodens zu errei- 
dien viel wichtiger sey, als die Bodenwärme auf 
eine absolute Höhe zu bringen. Auch ist vielleicht, 

♦) Bi fragt Mda kkr ümmt, welolra ütedOlnUfl gcöfimr liad» 
die iedm MNMr wvddliflliaiuiltti. wiIoIm di« hflntHitfif 
Erwärmuiig der Erde lait iidi führt, mtOT iem die Us'^ 

gleichhcit der Erwärmung nidit der Ideinste ist, oder die 
geringere Temperatur des Medium, worin sich die Wur< 
zeln befinden, gegen die Atmosphäre. Da die Fflaiuea 
in Betug «nf die tob ihren überirdiMhen Theiien in er^ 
tragende ErUnrnng' edev Erniedrigiiiig der Temperatar de^ 
'Lall, einen lo edir TeraddedtBoen 'UmAng der Sisienl^ 
gen t sollte die Wunel, alt des trägere Organ, nicht über- 
haupt genommen diesen Umfang gröAer haben» aif die 
am fe te^geadea Ofg^nc I .T. 
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oder, richtiger zu sagen, unstreitig nothwcndig, ge- 
wissen Pflansenarten zu besdadern Jahreszeiten einen 

sehr hohen Wärmegrad zu geben, obgleich späterhin 
ein viel geringeres Maafs ihnen zuträglich ist; eine 
Bemerkung, die vorziglich anwendbar ist auf Ge- 
wächse ans Climaten, worin sieh Bxtreme vereinigen 
d. b. wo sehr hohe Sommert emperatur mit bedeuten- 
der WinterkÄite abweehselt Solche Länder sind Per« 
Bleu und viele Theile der vereinigten Staaten, wo die 
Sommer ausnehmend heifs und die Winter ungemein 
kalt sind. In der anscheinenden Uumöglichkeit, sol* 
die . Umstände künstlich nachzuahmen. Hegt wahr^ 
sdielnlieh der Gmnd von vielen der SehwIeHgkelten, 
mit weichen wir zu kämpfen haben, um gewisse 
Fruchte z. den Newtown Pippin, die Kirsohe, Trau- 
be, Pfirsich, Bbmdelfimcht zu der Vollkommenheit zu 
bringen, wozu solche in andern Ländern gelangen. 
Auf diesen Gegenstand wird man in der Polge noch 
oft zurückkommen. 

Zweites CapiteL 
Fenchtigkeit de» Bodeiiis. Dafii Wäfifsern. 

Wasser ist, wie oben gezeigt wurde (38), einer 
der wichtigsten Bestandtheile der Nahrung für die 
Gewächse, tfadto dadurch, dais sie das Vermdgeu 
haben, dasselbe zu zersetzen, theUs aber auch, weil 
es das Vehikel ist, wodurch die im Erdboden befind- 
* lidien auflöslichen Stoffe in den allgemeinen Kreis 
des Pflanzenlebens eingeführt werden. Seine Wich« 
tigkeit jedoch in dieser Hinsicht hängt wesentlich von 
seiner Quantität ab. Wir wissen einerseits, daft 
Pflanzen nicht in ^em Boden leben kdnnen, wek^, 

9 
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ohne chemisch trocken zu seyn, so wenig Feuchtig- 
keit entluUt, dafs er uns trocken erseketnt und andrer- 
seits ist ein IfelbemiAafii von Nisse in vielen nOlen 
nicht minder uachtheilig. Die Functe daher, auf de- 
ren Bestimmung Alles ankommt, sind: das Maafs von 
Wasser, welches einer gewissen Art unter gewissen 
Umständen am meisten angemessen ist und die Pe- 
rloden des Wachsthums, in weichen Wasser gegeben 
oder entzogen werden mufs. 

Wenn eine Pflanze in Ruhe Ist, was in nördlichen 
Erdstrichen in den Winter, in tropischen Ländeni in 
die trodue Jahreszelt fällt, so fordert der Bode» 
nur einen geringen Vorrath von Wasser, well der 
Stamm alsdann wenig; durch Athmen verliert, folglich 
die Wurzeln eines geringen Ersatzes bedürfen. Gleich- 
wohl Ist selbst In dieser Ruhezeit f&r Pflanzen mit 
ausdauerndem Stamme einige Feuchtigkeit des Bodens 
vpnnöthen, damit ihr Gefäfssystem gegen die Zeit, 
wo dieLebensthatIgkeit sich erneuert, sich mit neuem 
Nahrungssafte fülle (34) ; weshalb denn auch Baume, 
die im Herbste aus der Erde g;enommen sind und den ' 
Winter hindurch einer trocknen Luft ausgesetzt blei< 
ben, entweder ausgehen oder doch sehr kränkeln. 
Wenn andrers^ts der Boden, in .welchem sie wur- 
zeln, sehr mit Nässe angefüllt ist, so wird ihre Sub- 

' Stanz von wässriger Flussii^eit zu einer 2elt ausga-» 
dehnt, wo solche nicht zersetzt oder ausgestofsen wer- - 
den kann : die Pflanze wird also in kalten Climaten ent- 
weder mehr, als gewöhnlich, empfänglich für die 

. lUnwIrkung der Ulte (IIS) , oder sie kommt zu fräh 
in Trieb, so- dafs Ihre neugebUdeten Theile umkoBK 
. men, vermöge des ungünstigen Zustandes der. At- 
UMi^hire, worlB sie sieh haben entwickeln möMen. 
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IHejeni^ Beschaffenheit des Erdboden», welche den 
Pflanzen zur Zeit ihrer Ruhe am meisten angemessen 
scheint) ist die, wenn derselbe nicht mehr Wasser 
enthalt y als durch die Haarröhren -Anziehung^ der 
Erdtheilchen fortgeführt wird '•'). Es giebt jedoch 
Ausnahmen davon, nenüich einerseits die Wasser- und 
Snmplpflanzen, deren eigenthümliche Constitntion sie 
. i&hf^ macht, die Versenkung unter Wasser während 
ihres Winters zu ertragen, andrerseits viele Zwie- 
belgewächse, welche in der Periode ihrer Ruhe eine 
ansnehmende Wärme aushalten müssen. Die letzter* 
wähnten Gewächse sind indessen dafür auf eine be- 
sondere Weise organisirt; ihre Wurzeln sind jährig 
und vergehen zdr nemlichen Zeit, wie die Rlätter, 
so dafs es an aHen absorbirenden Organen fehlt: die 
Zwiebel kann daher keinen Zugang von Feuchtigkeit 
erhalten, insofern sie nicht die Mittel besitzt, solche 
aufzunehmen, selbst wenn sie im Boden enthalten 
wäre. Darauf werden wir in einem der folgenden 
Capitel zuriicULommen. 

Sind dagegen Pflanzen im Wachsen begriffen, so 
ist ein reieUicher Vbrratii von Nässe im Boden erfor- 
derlich. Sowje die jungen Blätter hervorspriefseu, 

Dieiet iit «tirat unbealiniint muigvMcItt, denn weldiM iat 
mn diese« Maabf „Han erikennt un.Wkiier, dab die 
Orangenbaame Waiaer nöfliig haben, dann, dab mm 

das Erdreich staubig findet, wenn man den Finger ein- 
«teckf Diu Erdreich soll aico nur so feucht aejo, daf« 
dieeer Gehait eich mit der Feachlagkeit der eingeachioMe- 
aen Wnrtehi im Gleicfagewidite befindet, dab alao weder 
die Erde den Wnnefai etwas Ton ihrer FeuehtigMt, noeh 
diese jener ein BetrftehlUehee vmi der ihrigen miCOienea 
Icönnen. T. 
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»immt die AiiBdämitttiig bei ihnen den Anfang (TO) 
vnd damit mufs eine starke Einsau^ung; durch die 

Wurzeln eintreten. Je jünger die Blätter, desto ra- 
scher ist ihre Xhätigkeit im Ausdünsten und ihre 
ganze Oberhaut mufs dann in hohem Grade empfing- 
lieh für die reizende Einwirkung des Lichts (66) 
seyn. Aber so wie sie älter werden, erhärtet die 
Oberliaut; die Poren (61) bleiben die einzigen Oeff- 
nungen, wodurch der Dunst entweichen kann lind 
selbst diese werden entweder nach und nach ver- 
stopft oder ihre Reizbarkeit vermindert tick Als 
ein<e allgemeine Begel'kann daher angenominen wer? 
den, dafs der Erdboden, wenn Pflanzen zuerst anfan- 
gen zu wachsen , reichlich mit Feuchtigkeit versehen 
seyn. und dafs dieser Wassergehalt inieben dem Grade 
Termindert werden müsse, als die Pflanze ihre Organe 
vollständig ausgebildet hat. Ilievon müssen jedoch, 
wie es scheint, einige besondere FäUe ausgenommen 
werden, vermöge des unnatürlichen Zustandes, worin 
wir Pflanzen für unsere besondern Zwecke zu erhal- 
ten genöthigt sind. Es ist nemlich eine der Wirkun- 
gen übermässiger £rdfeuGhti|^it, . dals aUe' neugebil- 
deten Theile einer Pflanze zart und saftvoll bleiben 
und deshalb ist jener Zustand dann wünschenswerth, 
wenn die Blätter von Gewächsen für den Tisch dienen 
sollen, wie vom Spinat, Salat und andern j&hrigen 
Gemüsekräutem. Eine andere Wirkung: davon ist, 
dafs Theile, welche von Natur geneigt sind, saftreich 
cu werden, dadurch es noch mehr werden, als sonst 
würde der Fall gewesen seyn. Deshalb sehen vrtr 
Marktgärtner ihre Erdbeerpflanzen zu der Zeit, wo 
die Frucht anschwillt, mit Wasser überschweijimen, 
um die Natur in dieser für sie einträglichen Opern* 
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tion SU unterstlltEeii. Während jedoch in solchem 

Falle die Fruclit durch die reichliche Wassernahruiig 
aus dem Boden an Umfang zunimmt, vermindert 
sich in gleichem Verhältnisse ihr Wohlgeschmack, da 
In Folge der Schnelligkeit, womit die Erdbeere reift, 
und vielleicht auch vermöge der Abhaltung des Lichts 
durch den Blätterwuchs, das Uebermaafs der aofg^- 
nommenen wässerigen Materie nicht zersetzt > und in 
jene Producte, welche der Frucht den Wohlj^eschmack 
geben, umgebildet werden kann, sondern in unver- 
ändertem Zustande zurückbleiben mufs. Aus der an- 
gegebenen Ursache mufs also die Wassermenge im 
Boden vermindert werden, wenn eine saftige Frucht 
im Reifen ist; wir sehen dieses in der Natur überall 
vorgehen und es kann nicht bezweifelt werden, dafs 
es von der gröfsten Wichtigkeit sey '•')• Nicht nur 
die Qualität einer solchen Frucht verschlechtert sich, 
wie eben gezeigt wurde, in einem nassen Boden, 
sondern diese platzt auch in Folge ihres geringen 

Dieaet aber i«t doch mit Einichräolcong sa verstellen. Er- 
wSgt man, Mm Abaonderang«» fiberliaapt nicht vor eich 

^ehcn können ohne Ucbcrschiif« von Flüssigkeit, durch de- 
ren Abführung das Secret zu Stunde kommt; dar« also 
Bimse mit aaftigen Früchten eine grefee Menge w&aeer%er 
Ndinmg smn Finaeigwerden, Fortfahren nni DmreteUen den 
SddeiflM) Zacfceia, dar Starke n. a. w. in der Fracht bo- 
ddrfen: ao wird man den Rath angemeaaen Ibden, den 
Roger Chaboi giebt, den Pfirsichbaum bei trockncr * 
Witterung gegen die Zeit des Fruchtreifeus flelfiiig zu bc- 
giefien. „Die Pfirsiche, sagt er, ist in einem zu trocknen 

Erdrelcbe klein und herbe, in einem fenchlen didc and ge- 
• * ' . 

a^mncldoa, aber in einem, daa man genngeam angefbndi- 

tet hat, wird ein TortreOUch irelilaehmeeimid. T. 
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Aiisd&ii8tttng8veriuög;ena durch Uebermaafo von Feudi* 
tigkeft auf, wie tn mit niaumen uud Weintranben in 

nassen Sommern der Fall ist. Die Melone, wiewohl 
eine anscheinende Ausnahme von dieser Heg;el, int 
e9 doch in der That nicht Dieae Frueht gelanf^ zu 
iliFer höehaten Vortrefllichlceit in Landern, wo ihre 
Wurzeln stets in Wasser tauchen, w ie in den schwim- 
menden luaeln von Caachmire, den naasen Feldern 
von Peraimi und den achwaiymigen Opringy') Flufa- 
betten von Indien. Allein es ist zu bedenken, dafs 
die Blätter dieser Pflanze ein auaserordentlichea Aua- 
> d&natungavermögen beaitzen, was theila von ilirer 
grofaen Oberiftche, theila von der Dünne nnd folglich 
Durchdringlichkeit ihrer Substanz herrührt, so dafs 
nie einen atärkem £raatz von Flüaaigkeit, ala die 
meiaten andern verlangen. Audi iat die jUtse und 
das starke Licht solcher Länder im Stande, die wäs- 
aerlgen Säfte der Frucht mit einer Schnelligkeit und 
Kraft zu zeraetzen und umzuwandeln, wovon aich bei 
una nichta Aehnliches finddt. In England geräth des- 
halb die Melone nicht, wenn die Wurzeln des Krau- 
tea in Wasser reichen, wie ich vor einigen Jahren 
durch wiederhohlte Versuche im Garten der Garten- 
bau-Gesellschaft ermittelte. Es wurden nemlich Me- 
lonenpflanzen in Erdreich gesetzt, welches man über 
einem Behälter mit Wasser anbrachte, in welches die 

• 

Wurzeln schnell eingingen; dieses geschah in einem 
Treibhausc mit krummlinigen EiseiKst«^bchen , wo jene 
nahe zu den Glasscheiben gezogen und folglich dem 
ganzen Lichte und der Wärme , welche man bei uns 
nur hervorbringen ieann , ausgesetzt wurden. Sie 
wuchsen in der That kraftvoll und brachten Frucht, 
aber dieae war nicht von so guter Qualität, als sie 
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würde gewesen seyn, wcpo die Wurzeln weniger 
reiohüch nüt Waaaer Teraorgt worden wären. In 
iUinlicher 4rt fSIlt In den trc4>i8ehen Ländern eine nn- 
geheure Masse von Regen innerhalb kurzer Zeit, wo- 
.durch die Gewächse zu einen schnellen und kraftvol- 
len Wachstbum getrieben werden; dann wirken auf 
sie ein eben so starkes Licht, als eine hohe Tempe- 
ratur ein und die Wirkung zeigt »ich duixh die voll- 
kommenste Oxganisalion, deren jene Gewächse fähig 
sind« Würde jedoch das nemliche Quantum Wasser 
iu England den neuüichen Pflanzen zu ähnlichen Jali- 
reszeiten gegeben , so w&rde eine Desorganisation, 
verursacht durch den Mangel von hinreichendem So»- 
nenlichte, die Folge davon seyn. 

Die Wirkung eines fortgesetzten Auferziehens 
von Gewächsen in einem, mehr als für sie dienlich, 
nassem Boden ist bekanntlich nicht mir dfe Erzeugung 
von Blättern und iibelgebildeten Scliöfslingen, statt von 
Blumen und Fruchten, sondern falls die Nfisse über- 
mäfsi«^ ist, ein allgemeines Gelbwerden im äeufsem '^), 
welches nach der Ansicht einiger Chemiker darin sei- 
nen Grund hat, dais eine blaue JUaterie, welche in 
ihrer Vermischung mit Gelb, das gewöhnliche Grü|i 
der Pflaitisen bildet, durch das Wasser zerstört wird. 
Verlängert sich dieser Zustand, so gehet die vegeta- 
bilische Substai|z in eine Art von Zersetzung über 
und der Tod tritt ein» In ehiigen Fällen trennen sich 

' i") In nataen Sommer von 1848 nahm ieli dieses auffallend an 

Phiiscolen wahr, die während der anhaltenden wurmen, 
mit keinem Sonnenscheine abwechselnden, liefen im Juny. 
bei sehr Ichliaftem Wnchso ein allgemeines Gelbwcrden 
a^gteo, welches erst bei wiedereingetretener tracicnenr 
WUftanuig nU Smneasahais «idi wieder T. 
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die Gelenke' 4es Stengds, in andern fault die Pflanze 
am Grande ab und alle diese Wirkungen nehmen in 

eben dein Verhältnisse zu, als das Licht schwächer 
wird und die Temperatur sich Termindert De Gan- 
dolle hat die Ansieht, dafs das Sammeln von stelien- 
deni Wasser urti den Hals von (rewächsen den 
freien Zugang des Sauerstoffs der Luft zu den Wur- 
zeln liindern : allein, wie es mir. scheint, ist der Nacii- 
tiheil weit grdfser, den die KUte des Bodens, worin 
mau Wasser sich sammeln läfst, den Pflanzen bringt. 
Auch ist wahrscheinlich, da(s die Entwicklung Y«n 
gekohltem {earburetted) Wassersto%as eine der 
Ursachen ist, dafs Pflanzen Schaden nehmen, deren 
Wurzeln von stehendem Wasser umgeben sind: jedoch 
ist dieses ein Pnnct, iber den es mehr genägender 
AnfUftrung bedarf, als wir bis jetist besitsen. - We- 
gen dieser Gefahr fiir die Pflanzen, wenn man Was- 
ser nm die Wurzeln sich. sammeln läfst, ist es Ton 
solcher Wichtigkeit, gehörigen Abzng anzubringen. 
In sehr durstigen Bodenarten ist eine Veranstaltung 
dazu unnöthig, aber in allen solchen, die von zäher 
Beschalfenheit sind, oder welche vermdge niedriger 
* Lage dem überflüssigen Wasser keinen freien Abgang 
gewähren, ist eine solche Vorsicht unerläfslich. Nie- 
mand hat je gesehen , dafs Baume anf einem Terrain, 
wo ein unvollkommener Abzug war, gute Frftdite 
brachten und allen erfahrnen Gärtnern müssen Fälle 
vorgekommen seyn, wo nasse Beete, welche ohne 
Productivitat waren, fruchtbringend durch Einrichtun- 
gen gemacht wurden, deren Werth nnr* darin Hegt, 
dais die Feuchtigkeit des Bodens durch sie vegelmäfsig 

« 

*) D. h. die Statte wo Wnisel iwd StcDgtl sich TerUad«!. T. 
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▼trtlieUl wird. Hr. Uiver q^rieht sich (Gardn. 
Magas. V. 66.) Ahar deoNatseB, den es hat, wenn nan 

eine grofse Menge Steine mit dem Boden vermisclit, da- 
hin aua, daia „solche die Ansanunlung von Wasser in sehr 
■assein Wetter veriifaideni nnd hinrdchende Fenehtig^ 
keit f&r dasBedurfnifs der Pflanze in trockenen Jahres* 
zelten zurückhalten/^ Wenn wir sehen, welche Vor- 
siehtomiGMUsregeln in nachstehander guter Anldüling 
s«r Znliereltang eines Weinbeeies gegeben - werden, 
so überzeugen wir uns, wie wichtig es sey, auf 
wirksame Welse für Entfernung des überflüssigen 
Wassers von der Umgebung der Würzein sn sorgen 
und wie nutzlos das Geld verschwendet sey, welches 
man ausgiebt, um tiefe und reiche Erdbeete anzule- 
gen. ,,Bei Berettnng eines Weinbeetes, sagt Herr 
Oriffln von Woodhsll, ein glaeklieher Tranbenafteh- 
ter, wird das Erdreich bis Einen Fufs tief unter der 
Oberflache im ganzen Umfange des Beetes ansgegfa» 
ben. Bin Hauptabzng wird dann parallel mit dam 
Hause am äussersten Rande des Beetes, Einen Fu(s 
tiefer, als dessen Boden ist, eingegraben und inner- 
hidb desselben kleinere Abzüge In der Diagonale vem 
Banse- qneer durch das Beet gefuhrt Diese Abzüge 
werden mit Steinen ausgefüllt Die Queerabzüge hal- 
ten den ganzen Boden trocken; sie ^d indessen ua- 
ndthig, wenn der Unterboden aus Kies, Kreide oder 
Steinen besteht. Ist der Abzug vollkommen eingerich* 
tet, so wird der ganze Boden mit Ziegelstückcn, 
Feldsteinen oder Kalkschutt ungefähr auf 6 Zoll be- 
deckt und darauf die Erdmischung lur die Weinstöcke 
gebracht" (Hort. Trans. IV. 100.). Die Practik, 
da man grofse Mengen von XopüBcherben oder zerbro- 
chenen Ziegeln auf den Boden der Kübel, Topfe eder 
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MiiBtIgeB G«flUjie, worin Pflanzen ihre Wurzeln trei-^ 
ben .sollen^ bringt, int ein weiterer Bele^ für die 

Nothwendigkeit, nach Gebühr die Feuchtigkeit des 
Bodens zu berücksichtigen oder zu verhindern, da(s 
Waseer am die Wnneln stellen Weibe. Der Sehaden, 
so durch Erdwibmier an den Wurzeln von Topl^- 
wächsen hervorgebracht wird, entsteht hauptsäclilich 
dadoreh^ dafii diese Tiiiere das Erdreich in einen zn- 
sammengeballten Zustand versetzen und ee zwischen 
die Topfscherben ziehen, so dafs der Durchgang des 
Wassers gehemmt und der Abzug unwirksam gemacht 
wird «). 

Eines der Mittel zum Schutze gegen Zugang von 
zu vielem Wasser auf der einen Seite , gegen zu star- 
ken Verlust auf der anden|p Ist, dafii man die Ober- 
flSetae mit Ziegeln oder Steinen pflastert und die Vor* 
theile dieser Methode sind sehr angepriesen worden. 
Bs ist aber gewifs, dafii, wenigstens in kalten Som- 
mern, ein solches Pflaster verhindert, dafs der Boden 
das erforderliche Maafs von Wärme erlangen könne 
und es ist wahrscheinlich, dafs, vermöge dieser Wir- 
fcung und der gehemmten fielen Verbindung swiseheu 
der Atmosph&re und den -Wurzeln einer Pflanze, das 
bemeldete Verfahren vielmehr uachtheilig, als vor- 
Iheilhaft sey '^^). ' 

*) Eben to tebr •chadea 4i« Erdwarmer, beioDiTerf im freien 
Iimide» durch die Ginge, weiche sie im Boden machen 
nnd in welche das Wasser sich sieht, statt sich gleidifor- 

mig zu vertheilcn. Aus denselben wnlircnd der Xaclit 
heraustretend, ziclien sie beim Wicdcrcinächlüpfcn Blätter 
mit hinmn, welche die Oberfläche des £rdreichs berahrten 
und welche in Folge dessen disierben. T. , 
Indfssen ahumt man diese Wirhangen in Hollsnd nicM 

0 

I 
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ftemdaiglich bedient mam sidi der elnfediea Wie* 
eemitg, wndtieErde iai2aetaiide angemeeeeiierFetielb- 

' tigkeit zu erlialten und Pflanzen kräftiger zu machen, 
ele sie sonst würden gewesen seyo : aber diese Ope- 
raitidii, welche in Wamihäiiseni unealbehrlieli, Ist im 
fireiea Lende ven geringerem Werthe. Ee Ist eof;ar 
zweifelhaft, ob sie nicht im letzten Falle den Fflau- 
sen oüt melir Nachtkeil, sls wahren Nntsen, gewähre. 
Wenn GewMdiee dnreh die> Natur gewiss^ werden, 
so ist die ganze Luft mit Feuchtigkeit zur nemlichen 
Zeit geschwängert, wo der Erdboden von Begen 
dniehdrungen wird und in diesem FaJUe werden 
die, mit der Erde Termischten wisserigen TheÜchen 
dem saftbewegenden (eircula(ing') Systeme sehr all- 
maliüg mitgetheUt, indem die Feuchtigl^eit der Luft 
einer schnellen Verdunstung hinderlieh Ist. Nicht ee, 
wenn Pflanzen in der freien Luft künstlich be^sässert 
werden. Diese Operation uenüich wird meistens bei 
treekner warmer Witterung vorgenommen und mufii 
nothwendig von sehr eingeschränkten Wirkungen seyn. 
Sie kann nur geringen oder keinen Einflufs auf den 
Zustand der Atmosphäre haben: dann also rauht. die- 
ne, vermöge ilirer Trockenheit, den Blattern schnell 

wahr, wo mau es bekanntiicli liebt, in den $(jr{iC»ea der 
Städte, sntnal in der Nähe der Kan&le, BäiUM m pflui- 
s«, dinrm Wonela folglich tm dim Simfaenfflatter Tel- 
lig bei^ M. T. 
*) BflOMikeatirerth it( der eigaitliniiilielie Ctomch, wenn ele 
Dach langer Trockenheit dunh Uegon oder auf künstli- 
che Weise bewässert wird, ähnlich dem, was innn in 
dsr Mineralogie unter dem bitterlichen Gemche versteht, 
des thonlMltige Miamlieo beim AshMchan ytm eich g«r 
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ihre Fendrtli^elt, lo lange, als sie deren reicliUclt 
beelteen. Die Wunseia werden dabei la raselte und 

heftige Thätig;keit gesetzt, aber nach einer kurzen 
Zeit hört die erregende Ursache plötzlich auf, indem 
der angenbliclüiehe Zaganff. ven Waeser theils durch 
Verdunstung , tlieils darch Fortsiekem . in den stark- 
einsaugenden Erdarten, woraus der Boden meistens 
besteht, wieder aufhört. Andrerseits hat die starlee 
Ansdftttstan^ des Bodens bei trodiner Wittenin|^ zur 
Folge, dafs die Temperatur der Erde abnimmt, was 
wiedenim, wie oben gezeigt, seine Nachtheile hat'''). 
Eine soldie Abldkhlan^ findet, wenigstens aus dieser 
Ursache, nicht Statt, wenn die Pflanzen durch Regen- 
schauer erfrischt werden, indem die Feuchtigkeit der. 
Luit alsdann sowohl die Verdunstung yom Erdboden, 
ak die Ausd&nstung der Bl&tter yerhindert Ausser- 
dem hat das Ausgiefseii von Wasser auf die Oberflä- 
che eines zähen Bodens die Wirkung, dafs derselbe 
nach einiger Zeit teigig und schwerdurchdringüeh 
wird, so dafs das Hinabsinken des Wassers zu den 
Wurzeln gehindert wird, es mag dasselbe künstlich 
oder durch Regenfiall zugeführt seyn. Diesemnach ist 
zu bezweifeln, dafs künstliches Wassern der Pflanzen 
im freien Lande denselben, mit Ausnahme besonderer 
Fülle, vortheilhaft sey '■^^): jedenfalls, wenn es ge- 

BI«M Wirknag dArfle ««it«i in B«tfadit fianmiMi^r W 4ie 
trodkne Wittenmg im Somner mit SoHuaachflfai yerbni- 
im wa teyn pflegt, wimA älf» die Eitfe nelHr erwimt 
wird. r. 

**) E» ut wahr, darch das öftere Bcgiefsen, zumal eines an 
Thon fehr reichen BodoM enUtebt bei Eiuwirkwig der 
SooM oder bei eeiiv snetiocfcBeMleB Wieden, eine «itam- 
menliingende harte Knute aa der Oberfläche dee Erd- 
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«dileliC, mnfs e» weit reieUicher seyn^ als « ge« 
wdlinlteh angestellt wird. Beberhaupt tat rwtßapk* 

weise beim Anbau von Sommergewachsen das künat** 
liehe Wässern von wurkUchem Nutzen vnd bei Ümen 
liann man daher Vortheil daren erwarten, wenn man 
im Besitze von Mitteln ist, die Oberfläche eines Bo- 
dens von Zeit zu Zeit unter Wasser zu setzen, der* 
gleidien Sehleufsen oder ähnliche Binriehtangen sind, 
durch ^e man die Wiesen bewässert Der Mehlthan,- 
welcher so oft entsteht, wenn eine trockene Luft auf 
die zarte Oberfläclie des Fflanzenorganismns einwurfc^ 
wird bei Sommergewächsen .dnrdi relehliehe Bewäs- 
serung vollkommen abgehalten. Die Verwüstungen 
der Botrytis ei&isa, i^^elche .den Spinat befällt , die 
des Acrosporinm nMnUioides, Welehes sich auf den 
Bwiebeln findet nnd der zerstdrende Mehlthan der 
Erbsen, welcher durch Erysiphe communis verursacht 
wird; sie alle werden in ihren. Fortschritten an%elial» 
ten oder ganz verliiBdert dnreh reichlielies Wässern 
bei trockenem Wetter. Knight machte von dieser 

9 

reich« , wddie Blebt mir dot EindHngen der Wftme , der 
Xaft, der Feuchtigkeit hindert, sondern aach den unter^ 
sten Theil dea Stengels fest zusammenschnürt. Kann daher 
das Beg;ielscn Ton Landpflansea bei trodcner eouieBrei^Mr 
Witteniig ni^t eiithelirC werden» m ▼erhilel omoi die Bll- 
doBg ^ner loldieii Knute enliradeff dofch leichte 8chat- 
ftendeeiteii, dnrdi Töpfe, wdcih0 an der tüb der Seme 
abgeikehrten Seite offen sind und ausser dem Erdreiche 
auch der Pflanze Schutz gegen zu starke Einwirknng der 
Sonnenstrahlen gewähren : oder durch Bededcung des feuch- 
ten Effdreiebt mitMeoi, mit Tojplicfaeriiefl, mit einer Schicht 
tMVfkmBc Erde» welehe leiste Methode den Tonmg v«e* 
. dient. T. 
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ThatMche zoefst, nm timt Spftterndte von Brbsen 
ftr den Ttoeh sra erAalten, in folgender Art An wen- 
dung: „Der Boden wird auf die gewöhnliche Weise 
umgegraben und die Stelle, welche k&nftig die Rei* 
hen der Maasen einnehmen aoUett^ wohl mit Wasser 
getrftnkt Das Erdreich wird dann von jeder Seite 
aufgehäuft, so dafs ea Erhebungen von 7 bin S Zoll 
aber die anföngliehe Bodenfläche bildet und diese 
werden dann wohl gewässert Hierauf legt man die 
Saamen in einfachen Reihen längst dem Gipiel der 
besagten Rucken. Die Pflannen erscheinen nvn sehr 
bald Aber der Erde niid wachsen in Polge der grofsen 
Tiefe des lockern Erdreichs und der hinlänglichen 
Feuchtigkeit mit grofser Kraft filnmal in jeder Wo- 
die oder alle nenn Tage, wird reichlich Wasser ge- 
fdien, selbst wenn die Witterung regnerisch seyn 
sollte: nur falls der Grund sich von den Herbstregen 
durch und durch mit Wasser füllt, ist keine weitere 
Sorgfalt ndthig. Bei dieser Behandlung werden die 
Manzen vollkommen grün und üppigen Wuchses blei- 
ben, bis der Frost die Bliithen und jungen Hfilsen * 
xerstdrt und die erEeuo;te Frucht wird ihren eigen- 
thümlichen Wohlgeschmack behalten, welchen sonst 
der Mehlthau immer wegnimmt (Hort. Trans. IL 
87.) *). 

♦) In der liSer angezogenen werthvollen Abhandlung (Ueber 
Vcrlifitang des Mchltliaus) entwickelt Knight die 
Meinung, dafs diese Krankheit, aU dem mnuttelbare and 
nächste Ursache er den SaSmen ehies Uelaen Sdivsinnet 
betrachtet, iliren leciuiddren and crr^gcndea Gmnd in «I* 
nem maogelhaftea Snlliuee Ten Nahrnngewaacer dnrcli die 
Wnneln h&be. In Verbbdang mit einer feuchten Beschaf- 
fenheit der Atmotphäre, zumal wenn die«e zugleich kalt 
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. Drittes Capttel. 

Ton der »4iiioBpliftvliAe»F0Mlitlg]ieH 

and Temperatur '0* 

Die Bestandtheile der Atmosphäre, welche uns 
umgiebt, sind in verschiedenen Geg;enden entweder 
die newlichen,' oder, falls einige Verschiedenheiten 
darin obwalten, sind doch diese nicht durch chemi- 
sche Untersuchung auszumitteln. Ganz anders ver- 
hält es sich was Temperatur und Feuchtigkeit be- 
triffifc, die unter sich in so genauer Verbindung stehen, 
dafs sie nicht getrennt von einander erwogen werden 
können. Aus dem, was oben verhandelt worden (6. 
1. Cap. IV) ist ersichtlich) dafs unter den Lebensrer- 
richtungen der Gewächse keine wichtiger sind, als 
die Ausdunstung und Verdunstung und dafs, so noth- 
wendig bis zu einem gewissen Orade der Verlust 
flüssiger Theile für sie ist, eben so nachtheilig ein 
Uebermaafs oder eine Verringerung dieses Abgangs 
ihnen wird« Wiewohl die Sonnenstrahlen die unmit- 
telbare Ursache der Ausd&nstung zu seyn scheinen, 
indem diese in dem Verhältnisse zunimmt, als jene 

iit, nachdem sie zuTor beträchtlich wärmer gewesen. 
Nach Verschiedenheit der Vnachen, welche jener mangeln« 
do Zaflnb liabai loun, m wi« aaoh Baidiaffenheit der 
Atamitphic«, wird sndi Am Haafii der kiMflldwa Bewi»- 
utnmg YtsnMwiitm 99ja moisen. 
*) Dieter GegeMtend iel bereite vollttiBdig rea Prof. Da- 
niel 1 erwogen in seinem vortrefflichen Aufsätze: Ueber 
Cliraa mit Hinsicht auf Gartenbau (Hort. Tran»- 
act. VI. 1.). £• ist anmogUch, dafs ii^end Jemand die 
nemliehe Materie yerlmdeln könne, oline in relchaai BlMillie 
me Aeaer wichtigen Abliandiwig n ediepfiBn, welcher ich 
deriudb in gegeawirtigemCapilel in irielen geMgl bhi. Jb, 
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kraftvoller werden (7), ver&ndert «ich doch diese 
Wlrkonif «ottwenAg Back dem Znetaiide dea uaige-' 

benden Medium, nemlich der Atmosphäre. In gera- 
dem Verhältnisse mit der llitze und Trockenheit wird 
deswegen die genannte Kraft sich 'verstarken nnd 
wiederum im VerhSltnisse, wie Kalte nnd Feachtig- 
keit zunehmen, sich vermindern. Die Wirkung einer 
ansserordentUchen Verstärkung der Ausdunstung für 
den Pflanaen- Hanshalt ist, dafs die Safte vertrocknen 
und der Blätterbau zerstört wird: andrerseits hindert 
eine zu grofse Henunnng dieser Verrichtung die Zer- 
setzung nnd Assimilation der Flüssigkeiten, sowie die 
Bildung neuer organisirter Materie eben so sehr, als 
die fiir jede Pflanzenart eigenthümlichen Absonderun- 
gen. Es ist deshalb derjenige Zustand der Atmos- 
phäre, welcher für die Erhaltung der AusdBnstnngs- 
Function in ihrer möglichsten Gesundheit der gün- 
stigste ist, auch der, welcher jauf alle mögliche Weise 
dauernd zu machen, des G&rtners Sorge seyn mnft.. 

Unter den Hygrometern, welche die Messung der 
in der Atmosphäre enthaltenen Menge elastischen 
Dunstes bezwecken, ist das vom ProH Daniell er- 
ihndene, das passendste für den Gebrauch. Bei die- 
sem Instrumente wird der Grad der Feuchtigkeit in 
einer gegebenen Atmosphäre durch den sogenann- 
ten Thau-Pnnct angezeigt d. h. durch den Pnnet der 
- Thermometerscale, bei welchem die Kälte hinreichend 
ist, eine Bildung von Thau zu bewirken: indem der 
Fenchtigkeitsgrad berechnet wird nach der Differenz 
zwischen der natürlichen Temperatur und einer kllnst- 
liclien, welche man hervorgebracht hat in der Ab- 
sicht, den Funct zu bestimmen, bei welchem die ela- 
stischen Diiaste der Luft durch die Kälte . niederge- 
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BÜdtigen werden. „Die natürliche Scale des Uygro- 
melim, sagt Hr. Dsttiall) ist etogeseUossen swir 
«ehsii d«B Poncten 6/dr hdchstes Tfedmlwft «ni der 

höchsten Fcuchtig;keit: der letzte ist folglicli derjenige 
Zoitond der AtmosplMire, M vrMma dcir Tluuipviict 
mit der Temperatvr der Luft zssaimienflllt. Die 2wi- 
schengrade werden bestimmt, indem man die Elastici- 
tät des Dimstes bei der lemperatur des Tlisxiptinotes 
■Uli der BlastieiAftt bei der temperatnr der Li^ divl- 
dirt. Der Quotient wird das Verhältnifs der wirklich 
existirenden Feuchtigkeit zu der Qu^tität ausdrücken, 
wdbohe sui Siiitligptfg. «riMrderlkli sefs wurde: deu^- 
beseieiwet buhi die Chfäiifle der Sättigung durch 1.000, 
so wird, wie die Elasticität des Dunstes bei der 
Temperatur der Luft snr Blastfccität des Dunstes bei 
der Temperstnr des Thsupmets» ebenso des MaTlmnm ^ 
der Saturation zum dermaligen Feuehtigkeitsgrade 
sich verhalten. . Vermittelst dieser und anderer Vor- : 
riehtungen.'^) ist man m jeder Mi im Stmide genaa 
die Qusalltiit Wasser ancugttben, welelie sidk in der 
Luft im elastischen Zustande befindet. In England 
wechselt, wie angegeben wird, der Feuclitigkeitsge* 
halt von 1.000, als dem functe der Sättigung zu 
1 . 389 und selbst zu 1 . 120 an der Südseite von Mauern, 
für kurze Zeit: aber diese Trockenheit, welche ge- * 
wüs von der eines Africafiisehen Harmattan nicht 
übettroffen wird, hat mfaider verderbliche Wirkungen 

*) Fnv den nemlldieB Zweck sind nodi radere Hygrometer 

erfunden worden, aber da das Ton Hrn. DanieU das ror- 
EÜglichste in England ist, so hat es mich am zweckmafsig- 
sben gedünkt, mein« J^eehschfaiisw, snf dMifflbe la be- 
•cbriiikcii. L. / 

10 
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in liirem Gefolge, Indem sie hier In Begieltung einer 
weit niedri'»erii Temperatur und einer schwächern 
Krall der Sonnenstrahlen ist Als der mittlere Grad 
der Lvfifenohtigkelt bei London ward Ton Hm. Thom- 
80 n .897 nach einem Durchschnitte von zehn Jahren 
angenommen, während die mittlere Temperatur da- 
selbst 50.68 ist In andern TheÜen der Welt ver- 
hält es sicli <>anz anders, und die Bestimmung dieser 
verschiedenen Grade, sowie die Mittel, sie künstlich 
nachzuahmen, machen einen der delicatesten und 
schwierigsten Theile der Knust des GSrhiers ans. 
Um jedoch Alles, was sich auf diesen Gegenstand 
bezieht, mit Mutzen abzuhandeln , mälste dieses auf 
ganz spedelle Weise und mit solchem Slngehen Ins 
iSlnzelne geschehen, dergleichen nur für ein, diesem 
ausschliefslich gewidmetes, Werk paTste. Von der 
Verschiedenheit der atmosphärischen Feuchtigkeit, 
wie gegen Iiondon sie andere Theile der Welt ha* 
ben, wird es jedoch eine Idee geben, wenn man in 
nachstehender Tabelle die Menge des Regens ver- 
gleicht, welcher In einigen von einander entfernten 
Ländern fällt: 

Zoll im Mm 

London M . Ol DnrdiMhnilt tos 19 Jahrea 

S. Petersburg . . . .16. 
Algier 27. 

FattehpAr (O. ladien) . 35.94 Dnrdudiaitt yob 4 JaliNB 

IMoiia <L 

StfgMF (O. Mim) . . Sl.lft bii 64.96. 
BahsBiM 54.96 



^) Man sehe die meteorologischen Tagesregister, weldra nm 
der Londoner Gartcnbaugesellschaft in iliren VerhandluDgen 
Tom Jahre 1826 indiu. an, gegeben worden lind.^ L. 
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Ceylon . 
Macao . 



ZoU in AOin 
99.88 M 81. 
84.8. 



Aequator . 



48.8 bi« 107.3 
96. 



Kitte von Mdabw ... 188. ÖO DnidiMli. 14 Jahicn 



üeogiBe, S. Domiago • IM. 

Bengalen 80 bis 88 Zoll in Einem Monate. 

Bombay 32 ZoU in 12 Tagen. 

TftYoy 203 . 5 ZoU in sechs Monaten } so viel aU 6. 5 in £i- 
■cm (8L jQly 1881). 

Wir besitzen bis zu einem gewissen Grade das 
Venndgen, die Feachtigkeit der Luft, selbst im Freien, 
abzuändern nnd haben beinahe eine voUlu>mmne Ge- 
walt über die der Glas- und Treibhäuser. — Es ist 
ein £rfahrungssatz, dafs der Wind eine Zunahme der 
Luft an Trockenheit und folglich eine vermehrte Aus- 
dünstung der Oberfläche bei den Gewächsen bewirkt. 
„Die Ausd&nstung , sagt Hr. Da nie 11, nimmt in ei- 
nem erstaunlich rasch fortsclireitenden Verhältnisse 
mit der Ctoschwindigkeit des Windes zu und Alles, 
was diese aufhält, ist auch geeignet, die Stärke von 
jener zu mindern.- Die nemUche Oberfläche, welche 
bei ruhigem Zustande der Luft 100 Theile Feuchtig- 
keit aushaucht, gibt deren bei einem mäfsigen Luft- 
zuge 125 und bei einem starken Winde 150 ab." Da- 
her in Gärten die grolse Wichtigkeit von Mauern und 
Schirmen, welche den Wind brechen und die Luft in 
ihrer Nähe in Ruhe erhalten. Der Unterschied in der 
fiinwirkung eines gleichen Kältegrades auf die Blu- 
ihen freistellender Fruchtbäume und solcher von der 
neuüichcn Art, die an Mauern gezogen sind, ist be- 



CbnssAa 



186. 



10 * 




148 

kmint und scheint aehr der hier erörterten Ursache 
belsnmessen , als einer Verschiedenheit der Tempe- 
ratur in der einen und andern Lage 

Es ist zu bemerlLen, dafs die östlichen Winde in 
England sowohl die kältesten, als die trodtensten sind. . 

Hr. Daniell giebt an, dafs „die Feuchtigkeit der 
Luft, welclie aus irgend einem Functe zwischen N. 0. 
und S. 0. incl. wehet, zu der, welche die Luft aus 
andern Himmelsgegenden mit sich fuhrt, sich yerhalt, 
wie . 814 zu . 907, nach einem Durchschnitte vom 
ganzen Jahre berechnet und Hr. Thomson üand 
das Hygrometer nicht selten eine Trockenheit ron 20 
bis 30^ während eines langen Anhaltens nordöstlicher 
Winde im Frühjahre anzeigend- Zuv nemlichen Zeit 
ist auch die Luft sehr kalt, wotoo die Wirkung ist: 
dafs die Saftgeföfse des Stengels sich verengen und 
ihr^ Dienste in Fortleitung der Flüssigkeiten versa- 
geii: so dafs die Blütben von Fmchtbäumen bei nord* 
östlichen Winden, während sie ihres flüssigen Gehalts 
durch die Ausdünstung beraubt werden, keinen Ersatz 
von dep Wur;Keln dnrcü den Stamm erhalten und noth- 

Dieses ist tob Hrn. Howard erläutert worden darch da« 
JErgebniCt von oiaigen iateroiisaCeo Vei^iachen über das 
jfihrlldie Maaft der Anadniutiuig. Wihrea^ 8 Jalina 
trag daaErgebaUii im jährlidien Otntchidniitte 0T.8S Zoll» 
wona der Aaodfiaitungsmetier 4SFnr« höher, ali derErd* 
boden, gestellt Mar; während anderer drey Jahre 33. S7, 
wenn das Instrument tiefer und weniger frei stand; und 
wenn dauelbe sich am Boden oder nahe daraa befand, so 
bemg der jihrilcfae Duohedudtt aar M.» Zell, oder w»> 
■ig mehr ab die HiUla detaen, waa la eÜMff Men aal 
tßf^SMm ^age T«daaalet aeja vftrde^ L. 
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Iraidig nmkoimneii leh finde jedoeh itt Herrn 
Thompdee*! Beobaditttttgen , defii die gröOite 
Trockenheit y welche wir in unserem Clima haben, 
niclit dann eintritt, wenn der Wied im Oaien, »on* 
dem wenn er Im finden- iet 2mti Beispiele in den 
neun Jahren von 1826 bis 1834 waren die vier trocken- 
sten Tage: im J. 1834 der 1* Juuy, wo das Uygrome- 
ter 36^ fleigte, der %y we es auf 85^., der 21.| wo 
es anf 31^ stand und Im J. 1633 der 1. Inny, we es 
30° zeigte; dieses aber jedesmal bei Südwind, hin- 
gegen kam während jener gaaaen nenn Jaiire mir filn 
Tag ve^, nemUeh. der ID. A|»rü 1634, wo eine Trocken- 
heit von 50° bei N. 0. Wind bemerkt ward. Die 
Daner der Trockenheit bei S. Wind war jedoch sehr 
kam nad fileht ükee Einen Me hdbhäleaB awel Tage-;! 
auch war sie ohne Ansnldinie in Begleitung von grofser' 
Hitze, und starke Regen folgten immer; während die 
N. 0. Winde snwellen Wochen lang anhalten ohne Re- 
gen nnd bei einer verhSatnlfsmafsIg niedrigen Tem- 
peratur. Nachfolgende Angabe des Hrn. Thompson 
setzt dieses in ein helleres Licht. 

* 

Et kamen zwischen 1820 und J8S4 inclus. vor: 

Bei Nord-Wind 1 j läge mit Bei Sud -Wind 85) Tage mit 

— Nord -Ost- Wind 39 (mehr als — Süd West- W. 30 (mehr als 

— Oit-WiBd aB(lll<>Trek- — Wmt-Wfaid .85(20<>TM- 

— Sfid-Oit-Whid a?)kenlielt. — Nord-WMfr-W.n/keahcit 

*) Niehl allen Frucfatbimneii jedoch iduidet- Tffockenheit 
derAtnoipliire; oandneUdi Ist tiedeaiWelnitocke irolütli&- 
tig und Wahlenburg erklärt aus der grofsen Trockenheit 
der Luft in Ungarn den Reichthum der Ungarischen Weine 
«i CMai, worin dieae iut alle fiai^|dMecheii Weiae über- 
taffm. (Fl. Carpata. latrod. 108.). ^ naeli-, 
ÜMmge Widmne der Mtea und tradraea: OaNriade iia 
Frühjahre dnrile lai Allgcmeinea mehr von Ihrer EUte, 
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Diese Thatoachen erklären zur Genüge die ver* 
derblichen WiriLimgen gewieser Winde anf die Vege- 
tation, sowie d^n bei uns nach Verhältuifs gering^eu 
Werth von Mauern, die nach Osten und Noi-den 
schanen nnd den aUgemein geringen £r£i^, der mit 
dem Manzen spät im Frihjahre Terlninden ist Aneli 
finden wir hierin zum Theile eine Erklärung des 
Nutaens, den Schatten -ApjMurate, awischen der Sonne 
und nengepllanzten Gewächsen angeibraelity gewähren, 
indem sie nicht nur die Sonnenstrahlen ausschlie/sen, 
sondern auch die Strömungen der Luft abhalten und 
so auf zwiefache Weise die Stärke der Ansdfinstnng 
vermindern. Folgende Tabelle, f&r wdehe iefc aber- 
mals Hrn. Thompson verpflichtet bin, wird zeigen, 
dafs der durchschnittliche 6rad yon Trockenheit in 
der Mitte des Tages durch das ganze Jahr folgen- 
der ist: 

Grade der Betrag der 
Trockenheit. Feuchtigkeit 





6 . 




816 




1 . 


80 


794 




6. 


as 


ssä 


HwciiMiumi» Im! dmm WmAt Voa l 
dmdreifciltottcalliniiBdigegeiideB ' 


6 . 
4. 


48 
SS 


SU 

on 




4 . 


10 


860 




6 . 


ao 


ISS 


Dvchtduiitt, bei einem Winde ynni 
&m dnl wätmlen Hinmidsgegendea ' 


5 . 


04 


823 



aU von ihrer Trockenheit herrühren und wiederum die 
KftUe mehr durch ihre Wirkung anf die Reisbarkett so 
nachtfaeiUg legrn, ab dafch cina macha ni ec h a V wiaft a rim g . 
. . der QaliliM, wafnr whr kaina Erfahraagibewaita ha- 
ben. T. 
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Wftü Ü6 TeinperAtiir in der IMen Luft anabhln- 

gtg von atmosphärischer Feuchtigkeit betrifft, so 
0Ciieint es kein Mittel zu geben, dieselbe in einem 
irgend bedenlenden Unfiinge zn regnliren oder all» 
ftndeni. Itf gswlsnerfflnstelit j^deek Me« wir selbst 
dieses mächtig;e Agens in unserer Crewalt, um aber 
mridie ansölen za können, ist nothwendfg, dafii man 
die neorie yon dem, was dareh StraUang beaeiehnet 

wird, richtig verstehe, und diese kann nicht besser, 
als mit Jierra Dauieirs Worten, auseinander ge- 
aetast ivefden. »Das Tanndgisn^ Wirme in geraden 
Linfen naeb aflen 4gleitett nnaiMiingig Ton Berührung, 
ansiMenden, ist als eine Eigenschaft zu betrachten, 
die after Materie aokommt, die aber nach Art^Ver» 
aettfedeniieit derselb(§n dem Ch^e naeh yerschiiftden 
ist Ihm coexistirend in den nemlichen Graden kann 
iMetmchtet werdem daa Vermögen, Wärme za rer- 
aeUncIren, wetehüe anf die nettdiehe* Weise von an deFu 

Körpern ausgeströmt ist. Polirte Metalle und Pflan- 
zenfasern sind zu betrachten, als auf den beiden En- 
den Afx Seale Stellend, .durch welche diese Eigen- 
sebalten bei den Tersehiedenerlei Substanzen gemes« 
sen werden. Wenn ein Körper in der Lage Ist, dafs 
er eben so viel strahlende Wärme empfhngen kann, 
als er anMndet, ae bleilit seine Temperatar dfe 
nemliche. Strahlen die Ihn umgebenden Körper eine 
Wärme von gröfserer Intensität aus , . als er selber 
besitz^?, so* steigt seine Temperalnr, bfa dfe Quantt- 
tä€, tvcAishe er empfibigt, mit seiner' Ausgabe im 
Gleichgewichte ist, bei welchem Puncte ein Stillstand 
im Proeesse eintritt: geht aber die Anastndilung nn« 
ter VttMtftnden vor sieh, welche eine Erwiederung 
dieses Actes verhindern, so sinkt die Temperatur de« 
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Körpers. Wird demnath ein Tliemiometer in den 
BrennpuDct eines HoM- Spiegels gestellt und der Ap- 
parat einem heiteren Theile des Himmels in irgend 
einer Tageszeit zugekehrt, so fallt dasselbe vi^e 
' Cirade tiefer, als die Temperatnr eines andern, neben 
jenes ausser dem Spiegel gestellten, seigt. Die 
Kraft der Strahlung ist in beiden Thermometern wirk- 
sam, ab«r bei dem ersten ist alles Zuriickstrdmen 
strahlender Warme ausgeschlossen, wahrend der an- 
dere eben so viel von den umgebenden Körpern zu- 
rückempfangt, als er selber ansgiebt Dieser Tausch- 
verkehr unter den Körpern hat sowohl in durchsich- 
tigen Medien statt, als im luftleeren Räume, aber im 
ersten Falle wird die Wirkung durch die ausgleichende 
Eigenschaft des Medium abgeändert — Jeder Theil 
der Erdolieriache, welcher ydlll^ die Sonne 

gekehrt ist, cmpföngt mehr strahlende Wärme, als er 
aussendet und wird erwärmt: aber wenn durch die 
Azendrehnng jener Erdtheil der Quelle der Warme 
entrückt wird, satst die Strahlung in den Raum sich 
dennoch fort und, da der Verlust nicht compensirt 
wird» so fallt die Temperatur. Eine Folge der ver- 
schiedenen Grade, in welchem verschiedene Kdrper das 
Strahlungsvermögen besitzen, ist, dafs zwei einander 
berührende Theile des Erdsystems eine verschiedene 
Temperatur erhalten 'und wenn wir in einer klaren 
Nacht ein Thermometer auf einem Orasplatee aufiitel- 
len und ein anderes auf einem kiesigen Wege oder 
auf der bloisen Erde, so werden wir die Temperatur 
am ersten um viele Grade tiefer, als am letasten, 
wahrnehmen. Die faserige Textur des Grases ist deni 
Ausströmen der Wärme günstig, aber die dichte Ober- 
fläche des Kieses scheint solche »irücksuhalten und 
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OL ßjdttn. Jedoch ist diese utm^ieidie Wirkung nur 
• dann zu beneiken, wenn die AtmosphSre wofkenlos 

und die Passage in den Raum offen ist, denn selbst 
ein dünner Nebei wird das strahlende Element in sei- 
ner Bewegnng snflialteB «nd dem straUenden Xdiper 
so viel zurücksenden, als derselbe ausgiebt Die 
Dazwischenkunft von mehr substantiellen Hindernis- 
sen wird natüriicli el>en mo sdir die MittlieUnng iiin* 
dem, also das Oleieiigewiclit der Temperatur nidit 
gestört werden, wenn der Gegenstand sich nicht im , 
Angesichte des klaren Himmels befindet Ein Stück 
von einem Grasplatse, Welches unter dem Schutse ei- 
nes Bamns oder einer Hecke ist, wird im Allgemei- 
neu während einer hellen Nacht um acht bis zehn Gr. 
wärmer seyn, als die umgelienden unbedeckten Tkeile 
desselben, und es ist den Gfirtnem wolil bekannt, dafs 
weniger Thau und Frost in genannten Lagen sich 
einstellen, als in solchen, welche völlig expouirt 
sind^^ CHort Transact VL 8)« 

Diese Gesetze geben uns deutlich die Mittel an 
die Hand, welche wir anzuwenden haben behufs ei- 
ner Ordnung der atmosphärischen Temperatur. Jede 
Art schattengebenden Körpers zwischen die Sonne 
und eine Pflanze gestellt, fangt die Wärmestrahlen 
auf und sendet sie dem Raum zurück, und, ausser- 
dem dafs die Ausdünstung durch ihn vermindert wird, 
indem er einen TheO des Reizes entfernt, der sol- 
chen verursacht, bewirkt er zugleich auf eine directe 
Weise, dafs die Temperatur in der Umgebung der 
Pflanze sich erniedrigt Auf gleiche Weise längt ein, 
wenn auch dünner, Schirm, zwischen eine Pflanze 
und den Himmel gestellt, die strahlende Wärme der 
Erde auf 9 die, statt in den Kaum übennigehen, zum 
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Boden vorftckgeworfea wird, desaen Tenperitar sidi 
dadnrch «if einem beeren Orade erh&lt, als nie nennt 

würde gewesen seyn. Daher kommt es, dafs Pflan- 
zen, welelie unter tiefen vorspringenden Xranlen von. 
Hännem wnehnen oder die dnreii eine Mete lapi^ 
ron Strohgeflecht genehfltnt sind, im Winter weniger 
leiden, als wenn sie gegen den Himmel völlig frei wären'^J. , 

' Ann dem biaher Angefulirten erlieMet aneb, wanon 
Pianneni, die anf begraalem Orunde waebnen, bn 
Winter einem hohem Grade von Kälte ausgesetzt sind, 
ala aolcbe, die In einem Kiealmden vegeCiren: aber ea 
Mg^ whA niebl, dafli barter Kien in Bemif auf die 
Vegetation eine bessere Decke fiir die Oberfläche den 
Bodens, als Torf gebe: dieaea Material hat seine 
Nacbtlieile, wie aelne Vomnge, nnd die eraten öber- 
wiegen wabraebelnlieb die letzten. Seine Torzüglicbe 

Wichtig ffar den Gärtner ist, sich Grandsatze tn bilden, 
wonach er den Pflanzen im Winter Schutz gegen die Kälte 
gebe, und, wenn durch dieselbe Schaden eingetreten, die 
Wirkmigen nidgti«^t antchadlich mache. Kann man aart- 
licbe Gewaefiie niebt andera aclifiteMi, eo eaefae man die 
Empflndlicbkelt gegen die Einwlritmig der Kälte so ver- 
mindern. Man bediene steh der Ableger oder der Säm- 
linge von Individuen, die der Kälte soweit gewohnt sind, 
als ihre Organisation es nur zolärst. Man bringe sie, da- 
mit aia aiflbt an frab Icmaen, m «iaa aärdliehe L»gt nnd 
adnllae um var dar Ebwlrkaag der SoDMBatrahleos nneb 
halte man- aawobl aie, daa Erdreidit woran ale vefo> 
tiren, aor Zeit ainea Firottea troeicen. Kann man dnreh 
■ Bedeckung wirksamen Schutz anbringen , so mnfs diese, 
die Strahlung zu hindern, gegen den Himmel oder gegen 
die icalten Winde gerichtet, von nichtleitender Beachalfen- 
heit, nicht anliegend nnd, da Dnrohdrinjgttttg voll' Nätee 
•io loBr wälrmelalCeBd^ «tudit, mOgliahfet tco«Mi acyn* 1^ 
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erwärmende Kralt ist sein elnsiger Vonng, aber ' 
Kigenschafleii, wekiM ihn nidit empfiihlen, nind seine 

Trockenheit im Sommer und seine verhältuissmäfsige 
IJiidurchdniigUchkeit fdr den Regen, so dafii er Ursache 
wird, dnfr ittelBtirke der Ansd&nntuii^ eieli mngelLehrt 
verhalt, wie das Absorptionsvenn^en der Wurzeln 

Es ist bekannt, dafs geschwärzte Flächen die 
Wärme weit stärker absorbiren, als solche von an- 
dern Farben und man hat sich von geschwärzten Gar- 
tenmauern, woran Fruchtbäume gezogen werden, ein 
beschleanigtes Reifen der Frftehte als Wliknng ver- 
sprochen: aber, wiewohl in einigen Fällen sich ein 
anscheinender Vortheil zeigte, wovon einer, am Weine 
beobachtet, in den Verhandlnngen der Garten- 
baii-0esellschaft (HL SSO) erwähnt Ist: so ist 
die Sache doch im All^^emeinen entweder i'iberhaupt 
nicht so bdonden worden, oder von so geringem 
Menge, dals das ITnteraehmen oieht die Mhe lohnt 
Es ist wahr, so lange die Mauer nur noch sparsam 
von den Zweigen und Blättern der Pflanze bedeckt 
wird, kenunt die lichtversehhickende Kraft der schwar- 

8«ha4eii rom Fratle wieder tn heben eoche imui äie be- 
schädigten PüanzcD nur allmählich wieder an die Wäriuc 
zu ^oM uhncn, das Fortschreiten des Todes zu hemmen und 
die gesunden Theile in UebarwindoBi^ der sogefigten IKacb- 
tbeUA «n elftrkeii. T. 
*) Vfwt TflTtteht hier, «I« ee «cMnl, die Belegung dee Bo- 
dcne am gtrinrhet und Bine mit -Kiee, weiche nta in 
Gärten ansnbringen pflegt, umi eetee Aaiidit Ist, defe der- 
eelbe durch seine Trockenheit die Ausdünstung der überir- 
dischen Theile zu sehr vermehre, während er durch seine 
SehwenhuehdriaglichkeÜ für den Regen Uindernifs atff 
diAi ^«anlhs n den Wandln gdaagen kian«. T* 
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2en Fläche zur Wirkung: aber difsc hört auf, sowie 
jene sich mit LaiibweriK dtckt iieldeidet Nur im er- 
sten Friihjalire vor Auslmch der Blätter werden die 

Bluthen dadurch in ihrer Entwicklung ziemlich weifer 
gebraciit, als oiiue dies würde geschehen seyn» und 
auch im HerlNrte kommt das. Holz sieiierlieli daM 
vollständiger zur Reife, was ein Erfolg von ungemeiner 
Wichtigkeit für die nördlichen Theile von England ist 

Eine mit Urtheil gemachte Wahl des Bodens nnd 

der Lage ist vielmehr das, worin der Gärtner die Mit- 
tel sudien muTs, die Raulügkeit eines Clima zu milr 
.dem. Ein nasser, zfther Boden ist am -schwersten 
zn erwarmen oder gewährt am wenigsten Abzug, und 
er ist daher am wenigsten günstig für Garten-Operatio- 
nen: ein sehr leichter sandiger Boden verliert andrer- 
seits seine Fenehtigkeit so schnell nnd nimmt so viel 
Wärme ciuf, daf» er eben so wenig vortheilhaft ist 
und also eine leichte Rasenerde ijtoamy »otf} wel- 
che, zwischen den genannten "beiden Extremen das 
Mittel hält, fSr einen Garten, wie bekannt, der an- 
gemessenste l^den. Von gröDserer Wichtigkeit, als 

*^ Wir hriMi kdo galM W«tt im ooMMr Mnttmpfadi« um 
4m aiHmificlMB» mm mMiUL Biglitdwn Oirtaer lu- 
ter loom ▼mfcihen. Brsdley ngt« er veralehe iarnater 

eine Erde, welche Sand und Thon zu gleichen Theilen be- 
sitze: andere aber verstanden darunter die gewöhnlichste 
Erde, weiche nuui an der Oberfläche in England finde, 
•bne Bens «nf dm Vcriiiltnift mrieolMa Saud wi Thmis 
necfa andere weilten, dnle das GeHcinte lick nulir der Nn- 
Inr des Tlione', nie dee Smdee aiiMve (lilew Improve- 
ment 26.). In der Uebersctzung Ton Mi II er 's AI lg. 
Gärtner-Lexicon (II. 122) ist loam durch „Letten'* 
übeneUt, wM aber kmnetwcgee das rechte Wert ist. T. 
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der Boden, ist jedoch die Lage, denn jener kann 
ver&ndert oder Ter1>e88ert werden, eine schleclite d. L 
kalte Lage aiber Ist nnrerbesserllch. Kalte Luft isi 
scliwerer, als warme, und folg^lich wird die Schicht 
der Atmosphäre zunächst dem Boden in der Regel 
kälter seyn, als die über ihr befindliehen Schichten. 
Wenn deshalb ein Garten die Ebene im Grunde eines 
Thaies einnimmt, so bleibt die auf dieser Flache ge- 
lagerte ludte Lnfl dasdbst und mngiebt die Gewäch- 
se; dazu aber sinkt' noch jene, welche sich an den 
Seiten der Hügel bildete, eben so bald, als sie sich 
gebtt4et hatte, ins Thal hinab. Daher die Thatoache^ 
welche ttancheiü anffidlend scheint, dafs Pl&tze, wel- 
che man geschützte zu nennen pflegt, im Frühjahre 
und Herbste die liältesten sind. Wir alle wissen, dafs 
In den gesehatzten Gärten im Tliale der Themse Dah- 
lien, Kartoffeln, Schmfnkhohnen im Herbste durch 
Froste getödtet werden, von denen man keine Wirkung 
auf den niedrigen Hügeln von Surrey und Middlesex 
spürt Hr. Daniell sagt: er habe einen Unterschied 
voiL 30° in der nemlicheu Nacht zwischen zwei Ther- 
mometern, wovon das eine in einem Thale, das an- 
dere auf einer sanften Anhöhe au%estellt war, zum 
Vortlielle des letzten wahrgenommen ^. Daher müs- 
sen, wie er richtig bemerkt, die Vorzüge eines Gar- 
tens, der an einem sanften Ahhange liegt, in die Au- 
gen faUen; ein flieisenderStrom an seinem Pulse whrd 

*} „Idi woluite in dnem Thal« autton im Walde Ton üoat- 

morency, -wo man ireioe KernfirficliCe aDpflanzen konnte md 
wo seibat die Kirschbäarae selten Frucht gaben. Es fror 
dort zwei Monat länger, aU in dem weiten und überaH 
offiMa DUtricte, den man eigentlich den Wald Ton Mont' 
nMtfem^amfHBoteN.Gaart d*Agricnlt,VI.m> T. 
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überdem den Vortheil einer aDgränzeudeu Fläche, so der 
ErkiUteiig nicht lyiterwoifeii ist, gewäiureii nad jeder 
ntchtkeillg^D Stoeksüf te Lnft terbeegen. 

Weiter hat man gesagt, dafs ein Galten, um die 
günatig^ten ciiinatischen VerhäUnisse in England ia 
gewikren, eine nach 8üd-*0ateB offone JLaga halian 
«•Ute. Dieaer Radi iat jedoch, wie ich glaube, nicht 
mit der gehörigen Ueherlegung gegeben worden. 
Sa iat walir, liei einer aoklien Lage «ivd num die 
MraUen der FriUiaonne gewinnen, aber anf der an* 
dem Seite würden die Pflanzungen daselbst verschie- 
denen ungünatigen Wirkongen aaageaetst aeyn. Maa 
wuide wenig Selinta mr den Oatwinden iMben, wel- 
che, sie ndgen gegen Süden oder gegen Norden ab* 
weichen, von allen Winden die kältesten und trocken- 
eten aind. Dann aber iat ea aneh fnr fiartengewacbr 
ae, weldie dnrck StraliiHng während der .Naeht ge* 
froren sind, sehr nachtheilig, der ersten Morgensonne 
anageaetzt an aeyn. Diese bewirkt ein plötzUcbea 
AnlÜMmen, was, wie den Girtnem wohl bekannt iat 
, (Hort. Trans. III. 43), den Tod solcher Pflanzen 
zur Folge hat, die, wären sie langsam aufgethanet, 
Ibainen Sehaden von der niedrigen Temperatur, der 
nie anageaetzt geweeen, wirden genonutten ludieK 
Es scheint, wie ich anderswo zu zeigen mich bemüht 
habe, daCs diese eigenthiimlieiie WiriLung aich auf 
folgende Weiae erldifen laaae: „Ibui luum in aot 
eben Fällen annehmen, dafa die Luit in Theile getrie- 
ben, welche nicht bestimmt sind, sie zu führen, ge- 
waltsam ausgedehnt wird und dadurch die Störung 
Torgröfiiert, welche ihre Vertreibnng aua den eigent- 
lichen Lufthöhlen bereits verursacht hat: da hingegen, 
wenn das Anfthauen aUmählich geschieht, «Ue Luft 
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nach uad nach den eingenommeaeii Platz wieder ?cr- 
laseen kann, ohne zu gleicher Zeit eine Stdmng Im 
Bau derTheile hervorzubringen. Ks Ist also möglich, 

dafis Blätter, aus denen die Luft, eiche sie von Na- 
tur eqthalten, durch den Act des GefHerem ansge» 
trieben ist, venndge dieses Umatandeil zu wenig 
Schutz für ihren Organismus gegen die, Verdunstung 
erregende, Kraft der Sonnenstrahlen haben, welche 
bekanntlich einen mächtigen specifischenReiz auf diese 
Organe ausüben (Hort Trans, n. s. II. SIMfc). 

"0 Sthnn fan entes. Buche ($. III) .hat 4er Vf. dieee Awleht 
eslwlelcell, weiifte sof Beobeektangeii berahet, iie keiMe- 

wrtget über Widerspruch erhaben sind. Die Wirkungen 
der Warme auf den Organismus der Pflanze erklärt man 
nicht durch Zwischenketeo eine« Tei-mittelnden Agens, nie 
die Lnft: wemi also aiinehnieii, da£i die lüUte den Tod 
dordi eine solche Combinatioa mediaBicciierWiritnBgw her- 
beifolire? Ueberdiei beben wir k^ea Bewde, dab die 
in den Zellen enthaltene Lnft sich dabei espandfare, seUnft 
wenn es ge\«Ii8 wäre, dafn sie dieses in grofsen MastOB 
Wasser heim Gefrieren desselben thue. Aber seihst dafs 
diese Ausdehnung des Wassers Ton einer EzpaocioB der 
darin 'eadialteBen Lnft herrölire, iet alchte weniger all 
aaegemadit, Tielnehr hat» nach Lichtenberg, der da-* 
mit dngetteteae ciyitalUniseho Zoctand dee Waaaere einea 
Hauptantheil daran. Endlich : auf welche Art soll die Luft 
das Zellgewebe vor der Einwirkung der Sonnenstrahlen 
schützen , da sie als durchsichtiger Körper das Eindringen 
deiaelben nicht hindert! Die EdOärnng dce Vis. ict datier 
nidit Tie! lieMer, ala eiae andere, wo nun die naditheiligo 
Wbkoag der FrahMuno aaf bereü^ Gewidhao aaa taa 
ConTorgiren der Sonnemtrablen in den EiakfigelebeB be- 
greiflich machen wollte, welche sich dabei wie couTeso 
Glaser verhalten aoUtea. T. 

11 
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In ODsern Glashäusern haben wir eine voUkoai- 
MM fitwalt Uber den ZusUnd der AtoMMipli&re, 
wM was ihr« Fe«chti^lwtty alt was ihn Taii^ralar 

betrifft, durch Mittel, womit jeder Gärtner bekannt 
iat: die Art jedoch, diese Mittel anzuwenden und die 
KeMtnilSi dar Ucaaclien, welclie ilmr. Wirksanriielt 
aleli ent^e^enatellaa , verdfeaeii besaadera erwogea 
%u werden. — Es hat sich aus dem, was bereite 
abea über den Gegeaaland verbaadelt wardea, arge- 
bea, daft€befliaia|4 ia wanaeaL&adem die Lall, weaa 
auch nicht immer, doch zu gewissen Zeiten, mit 
Dünsten in einem weit gröfseren Umfange a]i|;efttUt 
iat| ala Ia adrdUebea Brettea ^) uad da wir ia «aaern 
Ulaabtaera '^'^) aaaaeUiefalleli die Bewobner wtote- 
rer Landstriche cultiviren, so ergiebt sich als allge- 
meiae Regel, dafii die Luft solcher Häuser zu g;ewi8- ' 
aen Zeiten feuditer seyn mfissei als die fiossere At- 
mosphäre und zwar zu jener, wo die Vegetation in 
ihrer gröfsten Thätigkeit ist. Auf der andern Seite 
baben Länder nahe am Aequator ihre Perioden Ton 
Trocicenhelt, deren Andaaer oft weit grdlser ist, als 
' alles der Art hier iu der freien Luft bemerkte, und es 

•) „Otyt Sabine lud bei eeEaea Meieerelegledbea Uater- 
eacbao gCB mlwfc e i dea WeMefcrrfMa edtea Ia der beilie- 

eten Tagetxeit eine bis aof 10° steigende Verschiedenheit 
«wischen der Temperatur der Luft und dem Thaupuncte: 
dieses macht den Sättigungsgrad ungefähr . 730, aber am 
hiafigetea 6P oder .800 and die mitliere Sattigiiiia der 
Luft koMie aidit .916 SbentiegeB bidbea"« (Daaiell). 
Bi werdoi liier, wie aat den «■■emmealnMige erheUet, 
■atar gl«ted bentee mdir die warmen «der Trelbhin-* 
•er verstanden, ak die Orangeriehäuser, irelche wir be- 
jM>nder« nlt Gia«liäu«er sn beseiohnen pflegen. T. 
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mftiBeH doiier. küiMtlMe Mittel an^^wandt wtrAM, 

um in Glashäusern diesen Zustand für gewisse Zei-. 
teu, nainentiifili die, wo die Fflan^eB in Buh» sinds 
iienrorziibriiigeii« Dteae TJiatßaoh^ii geben gen«g«aei 
Zengniffl IllvÜelfethwendigkeit, dieFenchtigkeitder At* 
mosphäre mit der gehörigen Genauigkeit zu fegnlireo. 

Man kann leicht die Meng;e des Wassers in der 
Luft , selbst bis zur Sättigung , vermehren durch Aus- 
giefsung von Waeaer auf den FufsbiMlea der CMaahia« 
aer, dnrcli offene WaaaerlMcken und Behälter, weldbe 
man- darauf stellt, durch Spritzen mit Wasser und an- 
dere Vorrichtungen '^}. Aber es giebt einige ieielil 
jsa übersehende Vnatinde, welche 4^ firfelgie 
rend entgegentreten und die, wie man sieh leicht 
denken kann, zu bewirken vermögen, dafs derselbe 
weit unter der Erwartung des Gärtners bleibe. Aar 
^am wenigsten vemwliiete imosi WMuspeeied} roB 
diesen ist die Zerstörung des Wasserdampfs durch 
die heifse , trockne, absorbirende 4)berfläche der Ca- 
uäle. Die Vorzüge, welche Röhren, so heilkea Waa- 
. ser oder Daaipf fuhren, vor Canilea voa gebranntem 
Thone haben, sind so bekannt, dafs es keiner Be- 
weise dafür bedarf. Die Gärtner drüben die Ver- 
schiedenheit in der Wirkung beider dadurch aus, däfo 
sie sagen: die von Rdhren mit helfsem Wasser er- 
zeugte Wärme $ey sanfter (sweeler), als die von 
CanfUea b^prgebrachte, was ^in nicht selir ver- 
atandlie|ier Aiisdruek i0t Thataache ist, dab die 

Man hat in einigen Fällen sich eiuer Entleerung von 
0^ii|pfen ins Glasbau« bedient, aber die&e Methode erfor- 
dmet viel jynfinorlrMytfflii von leiten da» P^c^c^-, ud 
i»t aaidcni Vorriditaafen , wie es edMuit» muijüipiiitiHiii/ L. 

11* 
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Lvfl io Unsen 9 weldie dureh Canftle erwinnt wer- 
den, QBter gleichen Vmolftnden viel trockner let, üb 

da, wo man Röhren mit heifsem Wasser anwendet, 
indem der leicht iso/i) gebrannte Thon der Canäle 
die Lpift ihrer Feuchtigkeit heranht, wihrend die nicht 
absorbirendeOberliiciie der eisernen Rdhren ihr nichts 
entzieht 

Eine andere Quelle von Trockenheit ist die Kfilte 
der Glasbedeckung, deren Temperatur, zumal bei kal- 
tem Wetter, durch die äussere Luft h^abgedruckt 
wird, In Folge dessen die Feuchtigkeit der einge- 
schlossenen Atmosphäre auf die Innenseite des Glases 
sich niederschlägt und daran herabrieselt Hr. Dar 
nie 11 bemeriU^ dafii die Temperatur der ftlasschelben 
eines Treibhauses zur Nachtzeit nicht das Mittel der 
äusseren und inneren Luftwärme übersteigen kann 
nnd nimmt man beide su 80^ und 40^ an, so werden 

1*) Bekanntlich Terdichtet geglühte wiMerfret« Tlionerde die 
FeocIitigkeH der Lsft In hShercm Grade^ ab aadeie Eid«» 
dafii ele daiiifdi bis 1& Pteceit Gewkbt nuüaimt 
Dieeee ist deoo «nch dieUrtadie^ wedwlb 4Ie Heisnig der 

Treibhäuier durch erwärmte Luft wenig Glück gemacht 
hat und mit Recht wieder ahgekommen ist. Von einigen 
Practikern mit Enthuaiasraus empfohlen (Frauendorfer 
Gartenseitaog 1827. N. 4S)» wurde de ven andern 
(IiondoB Eaeycl. of Gard. $. ISSS. G. Franke ib«r 
iireckm&rslge Einriehtnag der Gewiehthänaer 
^20. 21) gemitbllligt , weil dte Luft Ini Raine bei dieber 
Metliode zu sehr der Feuchtigkeit herauht werde, was den 
Pflanzen TerderbUch sey ; und die Richtigkeit dieser letzten 
Ansicht haben Erfahrungen gezeigt, dergleichen ich audi 
Im betaniaehea Garten inBrealaa Geiegailieit gehabt hab^ 
m machen.' T. 
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Trockenheit sieh im lonem erhalten o4er ein Sit- 

tiguDgsgrad, welcher nicht . 528 übersteigt. Rechnet 
Hum hiesu bei einer hellen Naeht wenigatena 6^ fiii 
die Wirioingen der Strahinng', welchen dna ftlaa Im- 
sonders unterworfen ist, so wird die Sättigung auf 
. 424 reducirt, was ein Grad von Trockenheit iat, der 
nothwendig aehr nachtheiiig seyn mnla. Man wird 
Bogeben, dalh dieses keinesweges ein änsserster Fall, 
sondern weit günstiger ist, als es häufig im Verlaufe 
des Winters vorkommen mu(a. Man kann sich, aet&i 
Hr. Dan i eil hinan , eine Idee machen von dem er« 
Staanlich vermehrten Abgange (flratu), welcher aus 
der Zunahme der Trockenheit in der Luft ents^hti . 
und von dessen Wurknngen auf die Verrichtungen ei« 
ner Pflanze, wenn man Folgendes erw&gt Nehmen 
wir an, dafs die Ausdünstung in einer gegebenen 
Zeit 57 (rran betrage, während die Temperator der 
Lnft 75^ und der llhai^nnct W oder der Sütlgniigs« 

grad der Luft . 849 ist: so nürde jener Betrag sich 
auf 120 tiran iu der nemlichen Zeit erhöhen , wenn 
der Uaiipunct nnvernndert bMebe und die Temperator 
anf 66^ stiege: oder in andern Worten, wenn der 
^Sättigungspunct auf .726 fiele (Hort. Trans. VI. 20). 
Bs ist bekannt, dafs eine sehr hohe Temperatur, 
welche man in TreibhSnsem des Naehts während 
des Winters erhftlt, oft zur Folge hat, dafs 
die Blätter vertrocknen und braun werden, als wä- 
ren sie gesengt oder verbrannt; was allem An- 
sehelne nach der Trockenheit der Lnft, die in vor- 
benannten Ursachen ihren Grund hat. beigemessen 
werden mufs. 

Ss ist Mnleuchtend, dafs, am dieses Trocken wer- 
den der Loft durch die kalte FlMie des Mmdaches - 
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Ml Verliäteii) man entweder die Temperatur' de» 01a- 
Kea eiMheli nrtkMe, waä mir dad«reh geackeheii kann^ 

dafs man des Nachts eine Decke irgend einer Art 
über die Häuser zieht, so dafs die Strahlung abge- 
Mten wird eto daüi man alch doppelter Sehtebfta- 
ifer t6n 8lai idoubie gta$ #9t^«) bedient: oder 
dafs man die Temperatur der Luft des Hauses so 
niedrig als odr möglich und mit dem Wohlbefinden 
Manaeti vertriigHch ist, halt, um so die Veniehle* 

denheit in der Temperatur der äussern und der Innern 
Luft zu vermindern. — £ine andere Ursache, wo- 
dnrch ein Verlust von Banst In der Atmosph&re der 
ftla^hinser entsteht, Ist ein schlechtes dystem des 
Lnftgebens , worauf wir im folgenden Capitel zurüclL- 
kommen werden. 

Allem Anseheine nadi ist haupts&cklloh der Auf* 

mdrksnmkeit, welche man seit dem Erscheinen von 
Hrn. Daniell's Abhandluhg über diesen Gegenstand 
tm J. 18S4 der Fenehtigiieit der Atmosphalre In den 
Olashäuserb gewidmet hat, die »rofse Veberlegenhelt 
der neuern Gärtner über die der iiächstvorhergegan- 
genen Generation raznsehreiben : es finden sich indes* 
sett Spuren dieser Praotik in einer weit früheren Fe« 
riode, wiewohl aus Unbekanntschaft mit der Theorie 
kein allgemeines Fortschreiten darin Platz fand. Im 
J. 1816 wurde der Gartenbau* Geaellschafk derBeriekl 
vorgelegt TOtt einer sehr erfolgreichen Methode, Trmih 
ben und Nectarinen zu treiben, deren ein Landwirth 
in Essex, Hr. Prench sieb, wiewohl mit sehr rohe» 
■ateHal and unter unvortheUluiften Vnmtänden^ be- 
diente. Wiewohl dieser selber seinen Erfolg mitReoht 
der einsichtsvollen Behandlung der atmosphärischen 
• Fenchligkelt in seinen Treibhäusern anschrieb , ist eb 
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der Zeit so wenig eiiigfesehen wurde, dafs der Ver- 
. fasser des Berichts nicht. aUein sieh geg€^ «ineu Bei* 
tritt an dieser Meinoiig verwahrte, sendens naeh der 
Art s« vrtlwiieii) wl6 er ven Arn. Freneh^s Erldi- 
rung der Sache spricht, offenbar keine Idee von ihrer 
Bichtlgkeit luitte. Die- Methode selber iet nerlKWÜr« 
di|^ gemiffi «m «usziiipiweiM hier mitgetheilt nt wer- 
den. „Im Anfange des März fangt Hr. French sein 
Treibverfahren damit au, dafs er eine Quantität neuen 
kBgeB Dibigera lierelMehaffen läfat, der unter 4m 
Kidikrippes in seinem Strohmagazine weggeneaunen 
ist und der hauptsächlich, wo nicht allein, Ruhdönger 
seyn umls. Dieser wird auf den Fufsboden des Hau- 
ses Ten einem Ende anm andern in einer Breite von 
6 bis T FoTs gelegt , so dafs nur ein Fufsweg swi« 
' sehen demselben und der Hückeuwand. des Hauses, 
firei bleibt Da der Dünger im Anfange noeh gaas 
firiseh ist, so bildet sich mit der ersten Wärme ein 
reichlicher Dnnst, welcher in diesem Zeitpuncte der 
Procedur wohlthätig ist, indem er die Eyer der In- 
aacten zerstört und eine heilsame Feuchtigkeit über 
die noeh blattlosen 2wefge Terbreitet, aber sieh alS' 
nachtheilig erweisen würde, wenn mau üui\ zur Zeit, 
da die lUätter herroigetrieben sind, gestattete, sieb 
In so grofiier Quantität zn entwickeln. In wen^a 
Tagen nimmt die Stärke des Dunstes ab. so wie die 
Knospen sich Öffnen und im Verlaufe von 14 Tagen 
beginnt auch die Wärme sieh m Tenaludem. Es ist 
dann näthig, eine kleiae Portiea friaehea DüDgars 
einzubringen , der auf den Boden gelegt und mit dem 
alten umgestochenen Dünger überdeckt wird, was 
eine eraenerte Wärme und ^ne mäfsige JKntwiekliMig 
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von feaclitem Dunste bewirkt Aaf diese Welae wird 
die Wärme während der guten Jahreszeit fort erhal- 
ten, wobei man den Znsats von frischem ]>llB|;er be- 
■lindig zunfichflf am Boden legt , um den Ihinsl zu- 
rückzuhalten oder vielmehr das Quantum der Ausdün- 
8tan|; zu mäTsigen: denn man mufs bedenken, da£s 
Hr. Trench dem Zugang;e einer m&faigen Portion 
Ton Dnnst eine ^rofse Wirksamkeit hiebet zusehreibt 
Die Quantität frischen Düng;ers, welche bei jedem « 
Umwenden des alten einzubringen ist, richtet sich 
nach dem gröfseren oder geringeren Grade der Wanne 
im Hause, so nie die Jalireszeit oder andere Ursa- 
chen es zu erfordern scheiuen. Die Temperatur, wel* 
che von 6»^ bis 70^ beträgt, erhalt sich ziemlich ra- 
gdmfirsig^' (Hort Trans. T. 845). — In dem er- 
zählten Falle, welcher zu seiner Zeit viele Aufmerk- 
samkeit erregte, ist einleuchtend, dafs der Erfolg des 
¥erlUirens banptsftchUch auf einem zwie&chen Um- 
stände beruhte: erstens nemlich ward die Feuchtig^- 
keit der Atmosphäre auf eine geschickte Weise in ge- 
bMgem Verhältnisse zur Temperatur erhalten und 
sweytens ward ein passender Grad von Bodenw&mie 
erzielt Dieses ist, wie an einem andern Orte be- 
merklich gemacht werden wird, die Uauptursache der 
Torthette, welche man bei der HoU&ndischen Art der 
Treibgärtnerei bemerkt Der Berichterstatter von 
Hrn. F r e n c h 's Practik spricht mit Verwunderung von 
der schlechten Beschaffenheit der Bedachung an des« 
sen Treibh&usem und von den nahlreiehen OeiBiungen 
nach Aufsen zwischen den Einfassungen {lapt) des 
01ases und den Fugen der Schiebfenster \ dieses wa- 
ren jedoch Mne Dinge von Bedeutung bei der h|er 
angenommenen Art der Behandlung. 
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Die UninögliGhkeit , Gewächse, besonders saftige, 
Im Wohnzimmer £ar längere Zeit in einem gesunden 
Zustande sn erhalten, rittirt offenhar ron der Unmög- 
lichkeit her, die Atmosphäre einer solchen Localit&t 
im Zustande gehöriger Feuchtigkeit zu erhalten. ~ 
Ein Ueberflufs von Feuchtigkeit ist den Pflanzen im 
Zei^unote des raschen Wachsthums nnentbehflichy 
theils weil sie verhindert, dafs die Thätigkeit der 
Attsdönstnug zu stark werde, theils weil unter sol- 
chen ümst&iden eine beträchtliehe Quantität wässeri- 
ger Nahrung aus der Atmosphäre eingesogen wird 
und das von den Wurzeln zugeführte Quantum ver- 
mehrt '^)* Aber es ist von WiehtigkLeit zu bemerken^ 
da£s zur Zeit eines nicht lebhallen Wachstiinns ein 
beträchtlicher Grad von Feuchtigkeit in der Luft den 
Pflanzen eher nachtheilig, als vortheilhaft, ist: denn 
Ist die Temperatur zur nemUclien Zeit hoch, so wivd^ 
die Erregbarkeit in einem Zustande fortwährender Er- 
regung bleiben und die der Pflanze so nüthige Ruhe 
(113) MIen, wovon die Folge eine nicht abzuwen- 
dende Zmtdmng der Lebensthätig^it ist Wird * 
andrerseits die Temperatur niedrig gehalten, während 
die Atmosphäre eine beträchtliche Quantität Feuchtig- 
keit enthält, so wird diese absorbirt, ohne daTs die 
Pflanze im Stande ist, sie zu zersetzen; ihre Sui^ 
stanz, zumal der jungem, mehr absorbirenden Theüe, 

Eine Ab«orption der Luflfcuchtig^keiten durch die Gewächse, 
wiewohl nach Beobachtungen ron Halef, Ph. Miller 
und Duhamel nicht gam in Abrede so etelleii, ist doch . 
gewib aidit bedentand fenog, am hier in AnediiBg in 
'kommen nnd ee durfte daher der NiiteeB ehier feachtea 
Imfl'hauptsäeUieb daiin liegen, dsfe dsrdi eie dl« Mm^ 
dünttong eiiige»chränkt wird. T. 
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wird d«nn von Wasser ausgedehnt und es tritt eine 
DetargmritMtkiii (iiee^m/f^sUiBm) elo, begldÜM vos 
Erseheitien einer Saat nterosceiiiaelier Sch^ftnme, 

mit einem Worte, es stellt sicli jene Erscheinung dar, 
die die Kunstaprache durch Abiaulen idampitig mjf) 
kesetehaet 

Die «HMichtige Erhaltung des Gleichgewichts 
zwischen der Temperatur nud der Feuchtigkeit der 
Lttfl bei der Cukur von verschiedenerlei iieyvioluran 
und das Bewirken einer gehörigen ITeberelnstinimung 
derselben mit den verschiedenen Perioden des Wachs- 
thaniB) machen den verwlckettsten and ackwierigstea 
nett der Kunst des Mrtners ans. Es Ist einigte (to- 
Mir dabei, allgemeine Regeln in Bezug auf diesen 
Theü der Kunst anzogeben, so viel ist hier von den 
iMondem Bigenlieiten der einzelnen fiewichae, die 
Ins ünendUohe sich ändern, abhängig. Man kann in- 
dessen mit Sicherheit, wie ich glaube, annehmen, 
daAi folgende Regeln besondere Beachtang verdienen ^. 
1) Am meisten Feuchtigkeit der Luft verlangen die 
Gewächse, wenn sie erst zu wachsen anfangen, und 
am wenigsten, wenn die Periode ihres Waehsthums 
Sick geschlossen hat 2) Bas Quantum, atmesphäri- 
sehe? Feuektlgkelt, wekkes die Pflansen erfitifdem, 
ist bei übrigens gleichen Umständen, im umgekehr- 
ten Verhältnisse, wie die Entfernung der Länder, 
welche sie von Natur bewohnen, vom Aequator. 
3) Pflanzen mit jährigen Stengeln erfordern mehr da- 
von, als solclie mit holzigen. 4) Die Menge der 
Luftfeuchtigkeit» welche den Pdanzen zur Ruheaeit 
am mdsten angemessen Ist, verhalt alch umgekekrt, 
wie die Quantität wässeriger Materie, welche sie zu 
dieser Zeit enthalten. Daher die Trockenheit der 
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Luft, deren die Saft|;e wachse in der Zeit ihrer RsIm 
bedirfen. 

9 

Viertes CapiteL 
Tom liUfVsebeii* 

Bei welt^iii di^ melMen tfärtuer te|;eif Wiehtfg;- 

keit darauf^ ihren Häusern die Einrichtung zum reich- 
lichen Luftgeben zu bewahren, ohne daÜB sie vielleicht 
Eor Oenilge die Nttor der Hetr&clise erwägefe, wdU 
i^t sie SU behtüldelii haben; und Indem sie, wie man 
ziemlich passend gesagt hat, Pflanzen ansahen, als 
mfifiiteii sie behandelt werden, wie Menschen, be- 
firag^eii sie dabfel mehr Ihre elgehfe Empindoiig, «in 
die Grundsätze für das Pflanzenwacbsthum. Es leidet ' 4 
jedoch Iceinen Zweifel, dafs ein zu reichliches Lüften 
öfter schädliche Wirlcunged habe, als Vortheil bringe 
und daili Tiele fftasel', zumal Truibhiuser, thit thdhr 
Geschicidichlieit würden gehrtndhabt werden, wenn 
das Luftgeben, welches in der Gewalt des Gärtners 
Ist, In geringerem Maafoe angewandt w&rde. Thiers 
bedürfen einf^r steten Erneuerung der sie umgebenden 
Luft, denn sie verunreinigen solche schnell durch die 
Kohlenstoe, welche sie tos sich geben, und dadurch 
dafs sie Ihr Iden Sauerstoff mittelst des Athmens ent- 
ziehen. Aber das Gegentheil geschieht bei den Pflan- 
zen; sie athmen Sauerstoff während des Tages aus, 
und die Kolüens&ure der Atmosphäre ein, so dafs sie 
dieser etwas entziehen, was sie sonst zum Unterhalt 
der Thiere von den höheren Ordnungen unfähig ma- 
chen würde. £rwägt man nun, wie alle Arten von 
Glashäosem gebanet sind, so mn£s das Steigen 
{fmayaney) der -Luft In alten erwärmten Häusern der- 
selben ein Entweichen in hinreichender Menge und 
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eine so schnelle Erneuerung gestatten, als erforder* 
Höh ist zur Erhaltung einer gesundheitageDuUBen TUU 
tigkeit der Respiraüonsorgaae der Gewftcluie. Es ist 
deshalb nicht wahrscheinlich, dafs das Luftgeben in 
Häusern, worin Pflanzen vegetiren, insoweit noth- 
wendig sey, als das Alhmiuigsgesehäil hetbeiUgt ist 
In der That hat Hr. Ward bewiesen, dafs viele Ge- 
wächse besser in eingeschlossener Luft gedeihen, 
als in soiciier, die oft gewechselt wird. Jndem er 
deren verschiedenerlei in Treibkasten püanste, die 
freilich nicht luftdicht waren, denn das ist mit sol- 
chen Materialien 9 als mau bei der Construction von 
Glashäusern anwendet| unmöglich, aber so dicht, dafii 
der Zutritt äusserer Luft möglichst ausgeschlossen 
war, und indem er dagegen eine angemessene Quanti- 
tät Wasser hineinstellte, das dem vollen Lichte aus- 
gesetzt ward^ zeigte er die Möglichkeit, solche Ge- 
wächse ohne Luftemenerung mit mehr Erfolg su enl* 
tivicen, als bei gewöhnlicher Behandlung der Glas< 
hiuser. Aus dem w^terhin Anzuführenden wird sich 
ergeben, dafs das Lüften im ersten Friihjahre, be- 
sonders in Treibhäusern, unter den gewöhnlichen Um- 
ständen mehr Nachtheil gewähre, als Vortheil brin- 
gen m&sse.'O- Viele Gärtner lasifon gegenwärtig die 

'*') Ware eine Theorie hinlänglich begründet, zufolge deren die 
Grewächse sich vorzugsweise durch ihre Blätter ernähren, 
iodem sie den in der Atmospliäre verbreitoton Kohlenstoff^ 
der TOD den Thieren autgeathmet tat, abforbiren (.Liebif. 
0/gsn. Chemie 15)» ' «0 Hebe iidi ichwerlidi ein iuafl- 
ToUee Pflnuaen-Wadicthnni in Gewiciuihftvtem olme flelt- 
■iget Zalasaen der atmosphärischen Luft denken; allein be< 
vor man diesem geraafs verfährt, dürfte es nöthig seyn, 
eine boMere Begräadiwig der Tlieorie abMVarten. T, 
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Luft ti^amiii I9. Ihre Wefuhinier während 4er 
Zeit, wo die BlStter zart und die Früchte noch «b* 

ausgebildet sind. Blanche vortreffliche Treibkastea 
haben überall k^ine Einrichtung zum Luftgeben und 
wir besitzen das directe ZengnUh von Hm. Knight 
bezt&giich der Naclithefle dieser Pmctik In Ti^en Fil- 
len, wo sie bis jetzt gewöhnlich in Anwendung war. 
, ),£s üUst sich einwenden, sagt dieser grofse Garten* 
baiiverstftndige, dafii Pflanzen nieht gedeihen, dafii 
die Trauben eine dicke Haut und andere Früchte kei- 
nen Wohlgeschmack haben, wenn die Treibhäuser 
ttberfnllt sind: aber in diesem Falle bedarf es wahr- 
scheinlleh eher eines Hehr von Lieht, als eines r»- 
schercn Wechsels der Luft: denn in einem Treibhau- 
se, welches ich seit langer Zeit fast ausschliefslich 
na yersuchen benutze, wende ieh sehr wenig künst- 
liche Wärme an und gebe, so lange bis meine Tran- 
ben fast reif sind, uiemals, auch im heifsesten und 
liellsten Wetter, mehr Luft als gerade nöthig ist, z« 
verhindern, dafs dieSlfttter durch ein Uebenqaafii von 
Wärme benachtheiliget werden. Dennoch benimmt 
diese Art von Behandlung weder dem Wohlgeschmäcke 
der Frucht irgend etwas, noch macht sie die flaut 
der Beeren dicker: im Gegentheil ist diese stets von 
ausgezeichnet dünner Beschaffenheit und ganz ähn- 
lich, wie die Haut von Beeren, welche in freier Luft 
gereift sind'^ (Hort. Trans. IL 226.). 

Während jedoch die natürliche Atmosphäre ver- 
muthiich keines Wechsels bedarf um für die Bespirsr 
tion von Oewaehsen tauglich m sepi, muili n^m ein- 
gedenk seyu , dafs die künstlich erwirmte Luft der 
Hauser durch die .JIUttcl, deren man sich «ur Erwär- 
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Hi» catwiekett sieh fön Backstein -CaBneB, amno- 

iiiacallsche Dämpfe von jährendem Düuger, und es 
mag der Wege manche aodi uugeakndete geben , wo- 
diurch ünreiiilgkeltoB in Duiurtlorm elngefihft werdea^ 
von denen c4n6 unglaubHcli kleine Quantität hinrei- 
chend ist, die Luft, soweit das Pflanzenwachsthuia 
betheiligl ist, z« versehlechtom. . Die Herre« Tur- 
ner und Christi son fanden, dafs Vioooo «ehweflldit- 
saures Gas Blätter in 48 Stunden zerstörte und ähn- 
liehe Wirkungen erfolgten ven hydrochloraaureai «ad 
salzsaoren 0a8, Chloitem, AmmafiiiD und aadeni 
A^entfen, deren Geg;eni^art dureh den Geruch auf 
iceine Weise zu entdecken war. Wir wissen auch, 
dafs die eerstörende Besdiatifenheft einer LuÜt, welche 
dnreh ateenden Snbllmat Tergfftet Ist, vielleldit so, dafli 
er sich in den Dünsten des Treibhauses aufgelöset 
befindet, überall durch unsere Sinne nicht wahrsundi- 
nen Ist. Das Luftgeben ist demnacii nothwaadig, 
nicht damit Pianeen Im Stande sfnd, Ihr Athmungs- 
geschäft auszuüben, fails übrigens die Atmospliäre 
ohne beigemengte Unrelnlg](eiteB ist, sondern die 
schSdNehen Dfinste, welche in der kins^ttolieii At- 
mosphäre von Glashäusern erzeugt sind, abzuführen 
und Trockenheit oder Kälte oder beides, hervorzu- 
bringen« 

Wenn äussere Luft in ein Pflanzenhaus , worin 
die Atmosphäre feucht ist, gelassen wird, so ist sol- 
che unter den gewöhaliekeu Umstindea viel k&ltsr 
als die, mit welcher sie sich vermischt: die warme 
. feuchte Luft strömt durch die oberen Luftzüge aus uQd 
die trocknere kalte nhamt ihren Platz ein. Letatere 
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entzieht dann sowohl den Pflaazen, aU der Erde, 
oder den Gefafoeu, worin jene vegetirf«, schnell ei- 
nen Yheil ihierFeaditiglDtit and maclit dadurch einen 
plötzlichen Eindruclc ißhoclc) auf ihre Erregbarkeit, 
wovon die Nachthelle nicht ausbleiben können. Diese 
▲bluhMing rem Feuchtigkeit gtschieht In dem nenrii- 
chen ¥efliütnisfc nehMÜ, als die Bewe^mg; der sieh 
wechselnden Luft mit Heftigkeit erfolgt. Aber nicht 
nur Trockenheit wird auC diese Weise bewirkt , se- 
wle ein fittnken der Teni|»er»tnr, welche das in I»* 
nem des Hauses aufgehangene Thermometer anzeigt, 
sondern es iNringt auch die starke Ausdünstung , wel* 
ehe hei Zolassung Ton trockner Luft eintritt, an der 
MerflMie der Blätter und der pordse« frdenen Tftpfe, 
worin die Pflanzen sich befinden , einen Grad von 
KiUte zuwege, wovon unsere Instrumente nichts ange- 
IwB. Biesen widrigen Wirkungen zu hegegnen, liat 
man verächledene Einrichtungen yorgeschlagen, deren 
Zweck ist, zu bewirken, dafs frische Luft nur warm 
«Hl mit Feuchtigkeit heladen einströme. Von dieser 
Art ist: dafs man, die Iiiiflt eintrete ISfst, naeiideni 
sie durch mäfsig erwärmte Röhren oder über solche, 
die mit heifscm Wasser gefüllt und von einer feuch- 
ten Atmosphäre nmgehen sind u. dgL, gegangen ist, 
wovon die Vortheile folglich sich nach den Ctegen- 
ständen richten, w^elchc man dabei beabsichtigt. Hat 
das Luitgebeu blofs den Zweck, dio Luft zu reinigen, 
wie es oft in Treihliausern und Jttistil^eeten der Fall 
ist, so soU man es nur so l>ewerkstdligen, dafs die 
frische Luft feucht und erwärmt eingelassen w ird. 
Hat man aher kaiae andere AMeht, ais die Xempe- 
raitar niedriger wm suMten, wie in ^rangeriehänsem 
oder überhaupt um die Mitte Sommers, so lurnn die 
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frische Luft ohne weitere Vorsichtsmaafsregeln znge- 
im6u werden '^). 

Aber hSnllg ist das luilgebeii im Winter nothwen« 

dig, um die Luft in Häusern trocken zu machen, die 
man während dieser Jahreszeit in niederer Tempera- 
tur liiUt, TOB weicher Art 2. B. die sind, deren man 
sieh sam Selmtz von Haiden und andern Capischen und 
Neuliolländischen Gewächsen bedient; in solche soll 
man nur Luft, die von einer möglichst gleichen Tem- 
peratur mit der des Hauses und in l^einer Aft mit 
Feuchtigkeit beladen ist, einlassen. Einer der vor- 
nehmsten Gründe, weshalb die Luft dieser Häuser 
trocken seyn muls, ist, damit die Biidung parasiti- 
scher Schwämme verhindert weirde, welche unter der 
Form von Schimmel die Erscheinung ausmachen, so 
die tiärtner durcli Blöder {äamp} bezeichnen. Diese 
Bildungen entwiclceln sich am meisten In feuchter 
Luft bei niedriger Temperatur, aber .weder In troelc- 
ner und kalter Luft, noch in einer heifsen und feuch- 
ten haben sie Bestand; Lä(st man daher die Atmos- 
phare von ludt gehaltenen Orangerie -Häusern feucht 
werden, so sieht man sogleich Schwämme au der 

'^y Sehr swockmifiüg «nd telbatwurkeBde Appenite, am in 
Treibliftiuieni, sniral im Naehti, die Atmetphice, weaa 
ilire Wirme eteen gewineii Grad fibenchreltet, ohne Bel- 
hfilfe det Gärtners langsam abzukühlen. Dergleichen sind 
von Qeo. Mugliston (Hort. Traniact. V. 502) und 
John Williams (1. c. VI, 142) angegeben worden und 
•ie berohen beide auf dem Fruidpe, dale ewe, in einem 
metellenen Clünder ebgeiebleeeeBe LuftniMie dnirdi eine 
AMdehsing bei efamn Wirmcginde ein Ventil in Bewe- 
gung eetet, weidiei durch idn Oeflkun die dauere Urft 
eintreten iä£it. T. .... 
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tterllMe wdker Blitter oder anderer sieh darbie- 
tender Körper aufspriefsen , von wo sie sich schnell 
über die jungen und zarten Xheile lebeader Pflanaea 
aaabrelleB und geaehieht dieaea, ao zehrea ale die 
S&fte deraelben auf, verstopfen die Respirationswege 
und zerstören in Kurzem das von Uuien angegriffene 
ladividiimi. 

Das Lttilgeben ist im Winter aucli in Räumen, 
wie Mistbeete und Kaaten (/rames') erforderlicb, sn- 
mal solchen, worin Salat, Gurken und ahnliche 6e- 
w^ächse gezogen werden; hier mufs man suchen, der ' 
Luft Trocl&enheit zu geben, damit die Pflanzen nicht 
mehr waaaerlge Theile einsaugen, ala aie zeraetzen 
und assimiliren können. Wiewohl Gewächse von be- 
sagter Art einen hohen Grad von atmosphärischer 
Feuchtigkeit im Sommer ertragen können, wo die 
Tage lang sind, die Sonne lebhaft acheint und wo 
folglich (66.67) ihr ganzes Assiiuilations vermögen in 
voller Thätigkeit ist, so sind sie doch keines wegea 
im Stande, die nemliche Luftbeachaffenheit in den 
kurzen, dunkeln Tagen des Winters zu ertragen, wo 
wegen Mangel an Licht ihr Zersetzungs - oder Ver- 
danungsvermögen nach Verhältnis gering iat Darin 
liegt es ohne Zweifel, dafs man Wintergurken mit 
mehr Vortheil in Treibhäusern zieht , als in Mist- 
beeten. 

Da(isi die holländische Methode des Treibens im 
Wiaiter ao erfolgreich iat, davon iat ohne Zweifel eine 
der üraaohen die, dafa dabei die Nothwen^gfceit, 
Luft zu geben, im Winter vermieden wird, indem 
man den auaaerordentlich starken Dunst auffangt, der 
twm Boden emporMeigt und der aooat der Luft aick 

a 
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beiineBgen würde. Zu diesem Behufe brin^n die 
fiollftndischeti Gärtner Schirme ron geoliltem Papiere 

zwischen den £rdbuden und die Luft in ihren Häusern 
iiud in ihren Wariuheeten ipti*)^ für Vegetabilien 
bedeclien nie die Oberfläche den Bodens mit dem nem- 
liehen Papiere, durch welches Mittel d^r Dunst wirk- 
sam aufgefangen und die Luft f;ef» en zu grofse Feuch- 
tlglielt gesichert wird. — In Treibhäusern ist nach 
der gemeinen Meinung das Luftgeben zur Zeit des 
Reifwerdens der Früchte erforderlich, um die Aus- 
dünstung der Pflanzen zu verstärken und folglich die 
Natur bei Bildung der Absonderungsstoffe, denen die 
Frucht ihren Wohlgeschmack verdankt, zu unterstützen. 
Aber selbst in dieser Hinsicht hat man den Nutzen 
davon vielleicht überschätzt und gewifs ist, dafs die- 
ses Verfahren übertrieben werden luinn: denn wenn 
es so weit ausgedehnt wird, dafs die Blätter durch 
zu starkes Austrocknen der Luft Schaden nehmen, so 
tritt ein entgegengesetzter Effect, als den man beab- 
sichtigte , ein , d. h. die Frucht wird an Qualität 
scidechter (G4.75). Ueber diesen Gegenstand hat 
Knight folgende Beobachtungen gemacht: „Eine 
weniger feuchte Atmosphäre ist für aUe Arten von 
Früchten vortheilhafter, wenn die Periode ihrer Reife 
herannahet, als in irgend der früheren Zeiträume ih- 
res Wachsthums, und ein verstärlites Luitgeben, so 
dafs dadurch die Atmosphäre im Hause den erforder- 
lichen Grad von Trockenheit erhält, ist in dieser Pe- 
riode höchst wohlthätig, vorausgesetzt,- es werde nicht 
so weit getrieben, dafii die Temperatur des Hauses 
weit unter den Grad, bei welchem die Frucht zuvor 
gewachsen war, herabgedrückt und so ihr Fortschrei- 
ten zur Reife verzögert wird. Hie gute Wirkung, 
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welche es hat, die Pftrsichhäiiser iu der letzten Periode 
des Schwellens der Frucht aufzudecken, indem man die 
Fenter des Dache« «imimnit, sckeint Tiele CUntoer 
m einer Veberschäteung; der wokUhätli^n Wirkungen 
von einem freien Luftstrome auf die reifende Frucht 
verleitet zu hab^n: denn idi habe nie gefiudeii, daia 
das Lttftgebeii einer Pfirsich den eigenthfindiehen 
Wohlgeschmack oder Färbung gegeben hätte, wenn 
nicht die Frucht zur nemllchen Zeit der Sonne ohne 
ZwiechenlLunft des Glases ansgesetast gewesen war, 
nnd die vmrtreftichsten Pfirsiche, die ich je Im Stande 
gewesen bin, zu ziehen, erlangten ihre Vollkommen- 
heil unter Umstanden, wobei ein Wechsel der Luit . 
so sehr, als möglich abgehalten war, übereinstimmend 
mit der Zulassung des Lichts ohne Glas zum einzel- 
nen Baume ^* (Hort. Trans. II. 227.). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs einer der 
Vortheile des Luftgebens aus einer Ursache entspringt^ 
die bis jetzt wenig beachtet, aber der Beachtung ge- 
wifs sehr würdig ist. Es war Knight*8 Meinung, 
dafs auch die Bewegung, welche den Pflanzen durch 
den Wind gegeben wird, dadurch vortheilhafl für sie 
sey, dafs ilire Flüssigkeiten in eine freiere Clrcula- 
tion kommen, als ohne dies der Fall gewesen wäre, 
und in einem Aufsatze, welcher in den Philosoph. 
Transactions fär 1803, Seite 277 und folg. ge* 
druckt ist, hat er mehrere Versuche und Beobach- 
tungeu zur Unterstützung dieser Meinung beigebracht. 
Unter diesen ist folgende Ihatsache vorzuglich in die 
Augen lUiend* 

„Den ElnfiuCs der Bewegung auf den Umlauf 
des Salles ermittelte ich fimiA folgende Versocha 

12* 
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Im Mten Prfthjtlire 1801 wihUe ich eine Ansah! J«it- 

l^r aus dem Saanien gezogener Apfelbäume, deren 
Slämme einen ZoU im Durchmesser haben mochten 
nMl dtren Hdhe ymi den Wnneln Ms sn ilen ersten 
Zweigen zwischen sechs und sieben Fufs war. Sie 
. standen ungefähr acht Fufs entfernt von einander und 
Tem dg e dieste freien Durchgangs konnte der Wind 
seine Wirltaag auf jeden Banm ansikben. Dnreh PfBlilen 
' und durch Binden von Heu , welche jedoch nicht so 
fest angelegt waren, dafs der Fortgang des Saftes 
im Banme dadurch anfgeliaiten werden Itonnte, madile 
ich bei einigen dIeserBivme alle Bewegung der Wur- 
zeln und der unteren Theile der Stamme bis auf eine 
Höhe Ton drei Fufs über der Erde unmögüch, indem 
leb den eberen Thefl dieser Stimme und die Aesfee 
ihrem natürlichen Zustande überliefs. Im folgenden 
Sommer setzte sich viel neues Holz au diesem obe- 
ren Theile, der durch den Wind in Bewegung erlml- 
ten wurde, an, der untere Thell der Stömme hinge- 
gen, so wie die Wurzeln, nahmen wenig an Dicke 
zu. Ich nahm nun im folgenden Winter die Binden 
von einem dieser Bäume weg und sclilug auf der Ost- 
seite, ungefähr zehn Fufs weiter, einen Pfahl in die 
Erde. An diesen befestigte ich den Baum in einer 
Höhe von sechs Fufs vermittelst einer scldanken etwa 
zwölf Fufs langen Stange , so dafs er Freiheit hatte, 
sich gegen Norden und Süden oder, eigentlicher ge- 
sagt , in dem Abschnitte eines Kreises, von welcher 
die Stange den Radius bildete, und in keiner andern 
Richtung, zu bewegen. Unter diesen Umst&nden über- 
traf der Durchmesser des Baums von Norden nach ^ 
Süden in dem Theile des Stammes, der am meisten 
vett Winde gerüttelt w^rd, den entgegengesetsten 
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im folfendeH Heibste im VerlMUtnifs von dretaeha m 

Ist nun die Wirkung der Bewegung auf eine 
f Arne die» dafii die MaMe Ilm« UolBe« dadivcb ver- 
mehrt wird, so ist eiideodiAend, dals das L«ftfeben, 

welches eine Bewegung der Pflanze veraiilafst, eine 
gesunde Lebenstliätigkeit derselben zur Folge haben 
müsse ^ und ein solcher Znstand mufs auch vortheii- 
faaft seyn für das Zustandekommen aller der Abson- 
derungen, von welclien der Organismus der Blume, 
das Ansetzen der Frucht und die Ausbildung von 
Ffurbe, Geruch, Wohlgeschmack u. s. w. derselben 
so sehr abhängig ist '^'''). Einige Andeutungen von 
Knight in Bezug auf die Art, wie dieses Resultat 
durch kinstUche Mittel su erreichen ist, Anden ^ich 
' iB den Hort Trans. IV. 8. ^ S 'B"»«), aber der Cre- 

i 

Mmwb vichtigen Venncli hat Kalghl hn felgeiid«a Jahn 

an andern Bäumen mit deui besten Erfolge wiederliohlt 
(Philo«. Tran«. 1804. IM. 190). T, 
**) Hierin schawl, aiiM^r der Trockenheit und vcrmindcrtea 
TaopMtar, wddie 4m LnfigebeB bvwidil, eis drillor 
Grand ttt ll^gtSy wsshslb dableibe dm AiptfipflsinMii, Co- 
nlÜMmi» Hfddm, McnbAUisdiaobflD GewMi«», Umg9 
ÜB aich in dar eingeicliloueiien Winterttetlon befinden, 
eben so unentbehrlich ist, aU im Frejeo nur ein offener, 
allem Winde nod Lnftouge blof<ge«teilter S (ändert ihnen 
■Wit. T. 

Kni^b« cmpiehlt Mer wm Enatae rar die Rcwegmig, 
4mm die rflasMS bi Treibhineei» entbnbffgi mSmm-, den 
Stemn denetben» wihreni aie im Wadieen afaiäl» fai ver- 

schicdencn Richtungen , soweit ohne Zerbrechen geschehen 
Iwao, SU bi^n and dieses alle 8 bis 10 Tage au wieder- 
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geustaud hat bis jetzt wenig Aufmerksanüieit auf sich 
gesogen. Man yergleiche auch Hort Trans. Ifew 
ser. n. $4^> 

hokUm. Er bwArichtfgt Mmnh imt Stongri mOu Stirkc 
m gdbe«, mmä fniblt eise «■fbUmie Brftibnnig tm der 
gvlM Wiffli«ig te OperatfM ia «ctor Hiiiiidlt. T. 
*) In der «lartea Abhandlang (T. A. Knight ober die 

Ursachen des frühen Absterb en s to n Zweigen 
der Pfirsich- Apricose und anderer Spalier- 
Ob ttbiania) tdireiU dieaer denkeodeCoUiTitear die hier 
erwibele Btachei—g den gesimageaeaZnateiide ra, weiin 
eich die Zweige elnea SpeUerbnunce beHnden, der der 
Ketar fSrel sn wadtaeo, alM Yom Wbide bewe^ so werden 
bettimmt ist. Holxpflanzen mit kletterndem Stamme s. B. 
der Weinstock, leiden durch eine soldie gexwungcae Lage 
aleaäb und der \L findet die Uxsache daven in dem fetS- 
een nnd leiebCea SpHnle der lelaten, wehber bei jenen 
weit didte tat, Temdge kleinerer nnd minder nhlreidnr 
GeffftTfle. Die RtchCigbeit dieaer Benerlning nera jeder 
Pflanzen - Anatom zageben. Bei allen kletternden Bignu- 
aiaceea nnd Bauchinien, bei Phytocrene Wall. u. a. bilden 
grobe pordee nad gestreifte Gefafae den Uauptbestandtlieil 
dee Slammea nad bei eiaem Holte tob 'waikraeheialicfa iha- 
lichem lArarmngo, weidiet Ich beaitee, machen äie deeaen 
ganse gnbihu», ohae elagemengte Fibern, ans. Qesaeann- 
geachtet darf man das öftere Absterben der Zweige Ten 
Spalierbäumen nicht, wie ich glanbc, einer Verstopfang der 
Gefafse zusciureibea, die nicht Statt findet, sondsra sie 
mnfa in einer mangelluiflen Lebeaath&tigkeit liegen t nnch 
lat bei ihnen eue wichtige KranUieitsnnndie nicht nasser 
Acht in lasaea, nendldi das Abgehea der Aesle In einer 
Flfiche, woddreh die Rinde des Stammes an der dem Spa- 
lier zugekehrten und von ihm abgewandten Seite in ihrer 
Ernährung leiden und neuen Splint zu bilden ÜieUweise 
nnUhig worden mufs. T, 
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Fünftes Capitel. 

Weuu ein Saame in die Erde gebracht ist, so 
gehen gewisse chemische Veränderungen mit ihm vor 
(14), ehe er neue Theile aas sich entwiclceln und * 
wachsen kann. Diese Veränderungen werden bewerk- 
stelligt durch Wärme und Wasser und die Abwesen- 
heit des Lichts unterstützt die Wirlenng, Bei vielen 
Saamen ist das Lebensprinclp so kraftvoll, dafs es 
genügt, ihr schnelles Keimen zu bewirken, wenn man 
sie auf den Boden streuet und leicht mit Erde be- 
deckt; aber bei andern kommt die Kraft zu wachsen 
nicht anders, als nur unter besonders günstigen Be- 
dingungen zur Aeufserung: es ist deshalb uöthig, zu 
erwägen, wovon die Umstände abhängen, so für das 
Keimen die angemessensten sind. 

Dazu ist Feuchtigkeit erforderlich, aber keines- 
weges in unbeschränktem Maa(se« Legt -man einen 
Saanen in Wasser, und ist dabei die Temperator an- 
gemessen, so tritt der Kelmungsact ein; aber, wo- 
fern es nicht etwa eine Wasserpflanze ist, so wird 
sie bald eingehen, unstreitig weil ihre Respiration 
gehindert und sie unfähig ist, das absorbirte Wasser 
zu zersetzen, welches sich In ihren Höhlen sammelt 
und faul wird. Es mufs daher ein gewisses Maafs 
TOB Wasser geben, welches von Natur mehr« wie je- 
des andere, der schlafenden, wie der vegetlrenden 
Pflanze zuträglich ist und die Erfahrung zeigt, dafs 
dieses gerade so viel betrage, als die Erdtheilchen 
durch die blofse Kraft der Anziehung um und zwi- 
schen sich fest halten kdnnen ^, Diesem ist der 

Hsmit ist wshiMbdslich gcaurfst, dsfc di« Ecde aar feucht 
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VortheÜ zusnsclireibeii, des Misehnngett von Haide- 
erde, Rasenerde «nd Sand haben, welche die Gärt- 
ner für ihre Säinling;e vorziehen. Die Haideerde und 
der Sand halten die Thelle der Rasenerde von einan- 
der, welche sich sonst vereinigen und das Hindureh- 
sinken des Wassers hindern würden; die Rasenerde 
aber hält die Feuchtigkeit mit hinreichender kraft zu- 
rucl^, nm za verliindem, dafs solche nicht zn schnell 
durch die beträchtlichen Zwischenräume des Sandes 
und der Haideerde hindurchdringe Wenn nun 
während des leichtstörbaren Keimungs-Processes die 
Veränderungen, deren Schaiqilatz derSaame ist, ohne 
Unterbrechung von Statten gehen, so tritt die junge 
Pflanze in einem gesunden Zustande hervor: wird 
hingegen durch unregelmäfsigen Wechsel der Wärme, 
des Lichts und der Feuchtigkeit, der Fortgang des 
Keimens bald beschleunigt, bald wieder aufgehalten, 

•ejn, aber kein «tagntrende« Wasaer enthalten mä«0e. Sie 
möglichst gleichfurinig in dieficm Zustande zu erhulten, 
muCi daher für das Keimen von Wichtigkeit teyn» damit 
•io nicht durch AttctrocfcmB dem Saamcs das Waifer, vel- 
ches «r anni fiehafe dac KalmaiM in sich aa%eBoiBnifln haly 
wieder entliehe. T. 
*) Das Strecken der Wnrael, oder, rlditiger gesagt, des Mit- * 
telkörper« zwischen Wurzel und Stamm, beim Keimen, ge- 
schieht offenbar auf Kosten des in den Saamenbl&ttem oder 
im Albnmen angehäuften Nahraagsstoffes : et kann daher 
daa KeinMU in jeden Mitld ^ Mk gnben» wan «a nur 
IndMT nnd leieht dnicbdrfngHoh iil ui dfo thrign IM«!- 
Mialt «eaaelben» wenn aa nnr aichta SchidUdiaa anfliilt, 
hat kefaen Etnilafs darauf. Erat wenn die Knospe anfingt, 
sich zu entwickehi , nimmt das einsangende Geschäft der 
Wurzel seinen Anfang und dann kommen die Erdartep und 
Stoffe, aui denen der Boden gemUobt iat» hi Biitwir Jm^g. T. 
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so mufs der zarte Organismus, an welchen die Le- 
b^DStlMitif^it gebundeii ist, dermaiseii in Unordaung 
gerallMD, daTs er nicht Hoger lihig ist, seinen Ver- 
richtungen vorzustehen und der Saame wird nlMiter> 
ben. Um daher in dieser Hinsicht eine Gleichförmig- 
keit der WiriLungen sn erhalten, wenden wir in sehwie* 
rigem Ffiüen die anhaltende Wirme einen benchatle» 
teil gelinden Warmbeetes an und in jedem Falle be- 
dienen wir uns «ur Unterstützung unserer Absicht ei- 
ner Bedecliung von Erde, welche über den Saamen 
gestreut wird. * 

Auf wie viel Tiefe ein Saame mit £rde tu be- 
decken sey, ist Tom 6&rtner nach seiner Erfidirung 

zu beurtheilen : es versteht sich indessen, dafs Icleine 
Saamen y deren iüraft zu vegetiren, übereinstimmend 
mit Üirer Masse gMng ist, eine nur leichte Bedeckung 
vertragen, wShrend andere von gröfserem Volumen 
und mehr Energie des Wachsthums im Stande 
sfnd, sobald ihre Lebenskraft einmal in Xhätigkeit 
gesetzt ist, ein betrachtUches Gewicht von Erde 
zu heben. Da jedoch das Maafs dieser Kraft gemei- 
niglich unsicher ist, so wird ein umsichtiger Gärtner 
Sorge tragen, zur Bedeckung der Saamen nicht mehr 
Erde na nehmen, als ndthig ist, um (6r deren Um« 
gebung den erforderlichen Grad der Dunkelheit und 
Feuchtigkeit zu erhalten '0* Daher die gewöhnliche 
Praxis, Ideine Saamen auf die Oberflaehe des Brd- 
reichs zu streuen und mit Moos zu bedecken, welches 
weggenommen werden kann, sobald man findet, dafs 

«> E» «tod vIflIiMi hl« alflhft am aiisrhtiB Orta kagrm «hMv 
iftigiB VMmmg m fedmkM, M aMil mM» mngMnttttn 
wird , daTt Saameu wohl mit Erde bedecliü sejn mÜMoa, 
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die junge» SIndliige sieh gebildet haben In an« 

dem Fälle» vermischt man sehr feine Saauieii 
mit Sand, bevor man sie säet. Diese Procedur be- 
xweckl jedeeh nicltt Mofa die Bededouig der SaaHien 
mit der Ideinstmöglic^n Qn^lttSt Erde, sondern 
die Absicht dabei ist auch, die Saamen in 
ael^ eine Entfernnng Yon einander - tm. bringea, 
dala, wenn aie anbellen, sie einander nicht entieken. 

iamit 4le junge Ffliiiise, wenn ti« liermnegekonimen , „h!a- 

reichenden Halt im Grande finden möge". Die TliaUache 
ist, daf« ein Saarae, wenn er keimt, Ton einem gemein- 
mmtm Pnncte, welcher er selber ist, -abwärts seine Wnr- 
Mi, aafviito Minen Stengel inSki mmi, feigMcii 4er 
gane« Baam iwiedica te Obeifliche 4ee EtMehe nai 
ien SaanMB durch den vntereten TheH dee Stengels, und 
nicht durch die Warxcl, eingenommen wird. L. 
Das Nachtheiibringende einer zu starken und schwerdurch- 
drioglichen Bedeckung der Saamen liegt wohl weniger Im 
nechaaischen Dracke, nie im an^geechhMMenen Zugange 
der atmoeph&rfedien Lnfl, die, wie man wufii» um Kei- 
men «nenflbeilrlidi ist. Ihrem Mangel let ee geiwilb inin'- 
•ehreiben, dafs Leinsaamen znr nemlichen Zeit In Tiefen 
von einem, xwei, drei nnd vier Zoll gcAäet, desto später 
anl^ht, je tiefer er eingebracht ist und in einer Tiefe von 
mehr ak vier Zoll nicht mehr keimt. Dafs. indessen jene 
Einwirkung der Lnll sieh noch tiefer erstrecken kSnne» ist 
Wold nicht m l&ugnen , nur wird dann das Erdveidi tocfcer 
und Toll IttfkfShrender Zwischenräume sejn mneeen. Einer 
der erfahrensten Practiker sagt; „Sehr feine Saamen dür- 
fen nur eine Linie hoch mit Erde, die dabei sehr locker 
eejn mufs, bedeckt werden. Saamen von Erbsengrdlie 
mucien damit auf |^ Zoll and die dicken Saamen nnaerer 
FmdiliiännM, der Mindeln, Apricoiftai, Mnidie, Nfime 
nnra biiSZoll liedecket c^» (Thoain-€6ure d*Agri- 
ealt JLh 4M)-' T. 
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Stehen nämlich Sämlinge, eben so wie andere Ge- 
wächse, so nahe heisammen, daCs durch sie der Bo- 
den an seiner Bildangsmaterie erschöpft wird, oder 
beschatten sie dadurch einander dermaalhen, dafs es 
an der erforderlichen Lichtmenge fehlt: so werden 
einige ausgehen, damit andere am Leben bleiben und 
diesem mulb nan demnach, wenn die Saamen* einer 
seltneren Art sind, sorgfittig vorbevgen. 

Was die Temperatur betrifft, welcher ein Saame 

unterworfen werden mufs , damit er keime, so ändert 
sich dieses offenbar nach den verschiedenen Arten 
und hängt Ton deren Eigenth&mlichkeit ab, sowie you 
der Temperatur des HimraelBStriGhes, In wdchem sie 
einiieimisch sind. So weit darüber allgemeine Regeln 
sieb geben lassen, kann man vernehmen, dais die 
dem Keimen günstigste Temperatur der Erde 50° bis 
55° für Saamen kälterer Länder, 60° bis 65° für sol- 
che von Orangeriegewächsen und 70^ bis 80^ furPflan- 
ssen der heUsen Zone Ist Kein Saame jedoch, so viel 
man welfs, verweigert das Keimen In höherer Tem- 
peratur, wiewohl im Allgemeinen die, für welche eine 
solche erforderlich, iu einer niedrigereu kein gesoiides 
Wachsthum haben. Wir besitzen keine genauen Ver^ 
suche über diesen Gegenstand, ausgenommen einige 
Fälle, deren die Herren Edwards und Colin ge- 
denicen. Von Urnen beendet sich in den Annales d* 
Sc nat«r. (2 Ser. V. 5)* eine Reihe werthvoller 
Beobachtungen über die Wärmegrade, welche gewisse 
zum Ackerbau dienende Saamen ertrugen, wovon die 
Resultate sich folgendermnaTsen darstellen lassen. 

Bei 44.6*^ konnten Welzen, Roggen und Gerste auf- 
gehen* 
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Bei In Waiser dnl Ta^e gehalten, wurdev Vs 

vom Weizen und Roggen und alle Gerste 
getödtet. 

- 104^ in Sand und Erd«, ertrugen die nendleben 

' Saamen solche Temperatiur fiir eine be- 
trächtliche Zeit ohne NachtheiL 

- M° unter den nemUchen Umataaden, atajrbea 

die meisten» 

- 122° eben so, starben alle. 

Es fand sicli jedoch, daTs fiir kürzere Zeitperio- 
den eine weit höhere Temperatur konnte ertragen 
werden. 

Bei 143.6"^ in Dunst; behielten Weizen, Gerste, 
Schminkbolueu, FlacliS| ihr Leben eine 
l^ertelstunde lang: aber In 27Va Ülnu- 
ten starben die drei letzten schon bei 
einer Temperatur von 125. 6°. 

1167° in Dunst; starben alle. 

167^ in trockner Luft; erlitten .sie keinen 
Schaden 

Es erhellet hieraus, dafis einige Saamen eine weit 
höhere Temperatur ertragen können. 

Vorstehende Beobachtungen betreffen Saamen, 
die sich im Zustande voUkommner Gesundheit befin- 

Diese ^eobaditaagen der Btma Bdwar^i und CoIIb 
befinden elcfa niAt am angef&lirfeB Orte, eeade» Im 
I. Bande der Ann. d. Sc. natnr. n. 9. S. KT it. Mg, 
Aiu ihnen erhellet, wie es scheint, mit Bestiramtlieit, Aa.^» 
wenigtteii« uneere Getreide- Arten eine Gränse der Tempe- 
Mavt wabal eia nach Mama* habe«» indem aie in MVtmm 
nhM mehr keimtaa, wemi ee elaeWiraie veo + aft^ Geat 
«ad hl fenehfer Bfie nicht ambr, weaa sie ehw TenripM»- 
tnr TOB 4- 46° Cent, balle. T. 
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den: sind aber solche durch Alter oder andere Ursa- 
chen krank oder kraftloa geworden, so werden ei- 
nige VorBlektsmaaforegeln 'nothwendtg, ' die unter an- 
dern Umständen keine Beachtung verdient hätten. — 
Wenn die Lebenskraft eines Saamen geschwächt Ist, 
so verliert er darum das Vermögen, Wasser zu ab> 
sorbIren, nicht, allein er ist weniger fähig, dasselbe 
zu zersetzen (14.). Die Folge davon ist, dafs das in 
den Organismus aufgenommene freie Wasser sich in 
dessen Hdhlen sammelt und FäulnUs erregt, weldie 
•Icli dadureb eu erkennen giebt, dafb die Saamen In 
der £rde faulen. Diesem zuvorzukommen, giebt man 
das Wasser in so Ideinen (Quantitäten auf einmal und 
so naeb und naeh,>da& niebt nebr absorbirt wird, 
als die schwachen Assimilationskräftc bewältigen kön- 
nen und diese Quantität vermehrt man in dem Maafse, 
als die schlafenden Kräfte der Vegetation mehr In 
Thätigkeit gesetzt werden. Eines der besten lütte! 
dazu ist, dafs man die Saamen in ein warmes ziem- 
lich trocknes Erdreich säet, in Ansehung des zum 
Keimen erforderlichen Zuganges von Feuchtigkeit aber 
es für einige Zelt bei dem bewenden läfst, was da- 
von In der Erde oder in der Atmosphäre vorhanden 
ist und nur, wenn siebtbare Anzeigen you Keimen da 
sind, und selbst dann nur in sehr kleinen Portionen, 
Wasser giebt. Wenn man dieses beobaclitet, so wird 
die Kohlensäure sehr langsam gebildet und frei ge- 
macht, die chemische Natur der Contenta des Saamen 
wird auf unmeridiche Wehie verändert, jeder Respi- 
ratiousact giebt ihm gewissermaafscn mehr Kraft und 
so gelangt er stufenweise in einen Zustand, wacher 
Ibn geeignet macht, grdfsere Qnanttt&ten von Nahrung 
zu assimiliren. K n i g h t pflegte zu äussern, dafs die- 
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.868 Ile8iilUt nicht be88er erlangt werde i aki dnrcb 

Einschliefsun^ der Saamcii zwischen zwei Stücken 
von Rasentorf i^loamy turf)^ welche man glatt ge- 
8chnitten, und mit der Unterseite eines auf das an- 
dere gelegt hat. Diese Methode Ist jedoch kaum an- 
derswo anwendbar, als bei Saamen von beträchtlicher 
Gröfse. 

Auch anderer Mittel, das Keimen am befSrdera, . 

hat mau gelegentlich mit Erfolg sich bedient. Wenn 
Saamen eine sehr harte trockne Schaale haben, so 
Ist gemeiuigUch erforderlich, solche dünn zu feilen, 
so.dafs der Smbi^o, wenn er angefangen hat, n 
schwellen, im Stande ist, seine Hüllen zu durchbre- 
chen'^). Unter den natürlichen Verhältnissen findet 
fireilich * eine solche Operation nicht Statt: allein es 
ist zu erwägen, *da(h solche Saamen auf die Erde 
werden gefallen seyn, sobald sie reif waren und ehe 
ihre Schaale die knochenartige Härte erlangte, die 
wir an ihr linden, nachdem sie trocken geworden. 

Zuweilen hat man nützlich befunden, die Saamen 
in laues Wasser zu legen bis zum Eintritte der Zei- 
chen des Keimens und sie dann in die Erde su hrln- 
gen: aher dieses* Verfahren lifst sich nicht mit Vor- 
theil bei Saamen anwenden, die sich im kranken Zu- 

*) Diete Opentioa durfte uberhaapt erfurdcrUch sflgra, dem 
WMter daa Eintritt las lonm tob nandM« Saamfla n 
gawihroi, derea aaMeraHant mit der Zeit eiae Harte aad 
Fettigkeit belcomnit, welche faldiee EintreCea aicht sa- 

läfitl. Dergleichen Besuhaffeiiheit haben z. B. die Saamen 
der Canna- Arten und hat daher die Feite hier nur eine 
kleine Oeffnung gemacht, to ist das AnschweUen de« AI- 
basHa dorch dai ciadriageade Waeier lei«fat r en ad g a a d, 
dia Häate des Saamen an «prengea. T. 
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* Stande befinden : nur bei gesunden Saamen kann man 

sich desselben bedienen , um das Wachsen zu be- 
8clileiuiig;en und die Praxis mag bei Culturen im Felde 
i9uidoor er9p9) zuweilen willkommen seyn, wenn 
man sie bei Saamen , wie die von Runkelrüben , Pa- 
stinaken, Carotten anwendet, die bei trocknen Jah- 
reszeiten, bis sie keimen , so lange in der Erde lie* 
gen, dafs sie eine Beute der Vögel und anderer 
Thiere werden. 

lu den letzten Jahren hat das seltsame Verfahren 
Eingang gefunden, dals man Saamen kocht, um das 
Keimen zu befördern. Dieses ward zuerst, wie ich 
glaube, von Hrn. Bo wie empfohlen, Avelcher (Gar dn. 
Mag. 1832 yilL 5.) angab: er finde die Saamen you 
beinahe allen Hfilsenpflanzen am leichtesten keimend, 
wenn man Wasser, das bis zu 200° und selbst bis 
zum Siedeputicte erhitzt ist, darauf gieOse, sie dann 
24 Stunden darin wässere und das Wasser kalt wer* 
den lasse. Sp&terbi« ist diese Praxis auch von an- 
dern Personen mit dem besten Erfolge ang;enonimen 
worden und vor etlidien Jahren wurden in der Gar- 
tenbaa-GeseUschalt von Hrn. T. C. Palmer SamUn- 
ge von Jlcaeia iophantka vorgezeigt, die ans Saa- 
men aufgegangen waren, welche man 5 Minuten lang 
gekocht hatte. £s sind mir auch andere Fälle dieser 
Art bekannt, von denen einer der merkwürdigeren 
der von gekeimten Himbeeren - Saamen ist, die man 

. aus einem Kruge mit Eingemachtem ausgelesen hat- 
te und die deshalb eine Hitze von 230°, als dem Sie- 

. depuncte des Syrup ausgehalten haben mufsten. Es 
ist schwer zu begreifen, auf welche Weise eine so 
heftige Wirkung einem mit Lebensluraft begabten Kör- 
per wohlthätig seyn könne, die Xhatsache jeduch hat 



r 
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Ikn lldidgkiett; Ba mddie Beia|piele voa foteiii Er- 
folge nur bei hartschaaligen Saainen vorkamen, so 
ist es möglich, dafs die erhitzte Flüssigkeit liier zum 
Tlwil »eehaiiiseh, ttenUek durch Sprengaiig der 
Schule, wirken mdehte, «mi Tiieil als ein Avfl5- 
snngsmittel für die im Saamen eingeschlossenen Ma- 
terien und zum Theil als ein Reizmittel '^). 

Et. Lymbttm, Handebg&rtaer au Kflmamaefc, 
hat kürzlich auf den Einflufs aufmerksam gemacht, 
welchen alcalische Substanzen auf das Keimen der 
Saanen aaalihen. Kr erwähnt, dafii Verauohe von 
Hm. C. Haituen, welche In Brewatera Jonm. ef 
Science erzählt werden, und woraus sich ergab, dafs 
der negative und alcalische Pol einer galvanischen 
Batterie Saamen In weit kürzerer Zeit znm KeiineB 
hradite, als der poBftfye oder aaure Pol, Ihn Teranlafa- 
ten, den Einflufs zu beobachten, welchen Essig , 
Salpeter - und Schwefelaäure, ao wie Wazaer, daa 
nüt Pottazehe und Ammonia alcaliach gemaoht wor<- 
den , auf Saamen haben würden. „ In der alcalischen 
Fiüaaigkeit vegetii*ten die Saamen in 30 Stunden und 
waren in 40 Stunden voUkommen entwickelt s in der 

*) Wiewohl nach Kdwartt und Colin eine trockne Wärme, 
die Ilster dem Siedepiiecte blieb, schon Getreidelidniev tAd- 
tet, Mh deeh Ooheviel eoicfce ie einer trecknea UÜw 
kefanübig bleiben» die jenen PoMt betrichdidi obendi«. 
So wie daher Saamni im den etirlnteB Kiltegraden, welche 
wir kennen , nicht gctödtet werden , so scheinen auch hohe 
Grade ^on Wärme sie nicht an und für sich des Leben« 
au berauben, sondern nur in Verbindung^ der Nebenumstan- 
de, von denen iie b^leitet eiad, ond vieUeicht sind eben 
hatte taaMU geeignet , den Ettbi^i^ rer dfetea Nebtairir- 
kmigea MI I AMm. T, 
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essifsaiireii and sehwefelsaiireii hingegen branehten 

sie 7 Tage dazu und in der essigsauren hatten sie 
selbst nach einem Monate noch nicht angefangen, zu 
keimes. ^ Dieser Veninch leitete zn andern mit Kalle, 
einem sehr leicht su habenden Alcali, von welchem 
er vermuthete, dafs es wirksamer, als irgend ein 
anderes seyn würde, vermöge der wohlbekannten Ver- 
wandtschaft des lebendigen oder frischgelöschten Kal- 
kes zur Kohlensäure. Der Kalk nenilich, so wie er 
aus dem Steinbruche kommt, ist mit Kohlensäure ver- 
bonden, aber beim Brennen wird diese ausgetrieben, 
daher die grofse Verwandtschaft des frischgelöschten 
Kalkes zu ihr. £r benutzte solche deshalb, um der Stärke 
der Saamen, unter Mitwirkmig^ von Feuchtigkeit, die 
Kohle zu entziehen (Gardn. Hag. XIV. 74.) und dem 
Berichte nach waren die Resultate ungemein auffal- 
lend"'). Saame von Rothtannen, welcher, wenn er 
zwei Jahr alt ist, kaum noch keimt, gab im Alter von 
drei Jahren eine schöne Saat krfiftiger Pfl&nzchen, 
nachdem man ihn zuerst angefeuchtet und dann mit 
frischgelöschtem Kalke vermischt hatte und bei deir 
nemlichen Behandlung erhielt man einen Veberflufs 
an gesunden Pflanzen von Saamen, der vier Jahr alt 
war. UDglücklicherweise ist die Art, wie die ur< 

*) Hr. Ljmbnrii hat in Wl, Band« 4^% Garde«. Ma- 
gas. 8. 441 noch daige Erliotemngen. tefaier McOiMto 
beij^ebraefat and «r versichert, das Mittel seitdem 
bei andern Suainen mit gutem Erfolg angewandt zu haben; 
was auch leicht erklärlich, da, wie bekannt, der Kalk 
nihrende Subetoos, die an sich nidU löaUch war, in die- 
aen ZaalMd venehrt wid für die Bralhrwig Pflaasea 
SMflhidtf mmM (Chsptal Chiv. sppl. 4 TAgri. 
cnlt. h 15S). T, 

13 
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iprÜBglicheii Verauche mU Säitrea und AlcaUen aoge- 
•tellt wurden, nidit angegeben (vemivtlilieh wurde da« 

Wasser mit den gedachten Säuren nur säuerlich ge- 
macht) und mir ist nicht bekannt, dafa die Versuche 
wiren wiederhohll worden. 

Die letzte Methode, daa Keimen zu befördern, 
welche Berücksichtig;ung erfordert, ist, dafs man die 
8aamen mit Substanzen yermischt, welche das Ver- 
mdgen haben, Sauerstoff flrei zu machen. Es ist ge- 
zeigt worden (14.) , dafs ein Saame nicht keimen kön- 
ne, so lange nicht der Kohlenstoff, womit er beia* 
den, In beträchtlichem Maafse entfernt ist; ^eses ge^ 
schiebt durch Umwandlung desselben In KoMensinre,' 
zu welchem Behufe ein bedeutender Zugang von 
Sauerstoff erforderlich ist Unter den gewöhnlichen 
Umständen wird solcher durch Zersetzung des Was- 
sers erhalten, welche eine Wirkung der Lebensthä- 
tigkeit ist für den Fall aber, dafs diese Thätig- 
keit schwach Ist, hat man vorgeschlagen, das Oxygen 
durch andere Mittel herbeizubringen. Humboldt be- 
diente sich einer verdünnten Auflösung von Chlorine, 
welche ein starkes Bestreben hat, Wasser zu zer- 
setzen und Oxygen ftei zu machen und dieses, wie ' 
angegeben wird, mit grofsem Erfolge. Auch die 
Sauerkleesäure ist in der nenüichen Absicht angewen- 
det worden und Hr. Otto In Berlin berichtet, dafs 

*y Die Aniicht Senebier*«, beim Ktltawn vom 
Svemen aufgenoinmen« WMmr «ich scrtetse, warde dnrdi 

ErFahrimgen von T. Saussure beseitigt und de Cand al- 
le fand keine Beweise dafnr. Erst neuerlich ha1>en die 
Um. Edwards and Coiio einigi» Venadie beigebraclit, 
welch« dafür nt tprechen idielaeii (Aaa. d. Se. aat. u* 
S. \. 821). r. 
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er sieh dera^en bediene > um alte Seamen imii IM» 
mtm m Mn^n. IMeae werden in eine Bonteüle, 

welche mit der 6äure angefiiUt ist, so lange geleg^t, 
lila daa Keimen aioli seigl, waa f^emeiniglieli awiaciien 
M nnd 48 Stnnden eintritt, worauf man die Saamea 

herausnimmt und auf die gewöhnliche Weise säet. 
£ine andere Metbode ist, dafs man ein Stück wolle- 
nen Zeugea mit Sanerldeeaäure l^efeueliiet, daranC die 
Saamen le^t, ea dann ansammenfaltet nnd in einem 
Treibhause hält, bei welchem Verfahren kleine und 
iiacte 8aamen eben ao gut keimen, als in der Fla- 
nelle* Selir lüeine Saamen aäet man aucli wolil in 
Topfe, stellt sie ins warme Beet und giebt ihnen 
zwei- oder dreimal des Tages sehr verdünnte Sauer- 
kleeaanre, bia sie au keimen anfangen, £ine beaon* 
dere Sorgfalt, die hiebei beobachtet werden mnfa, 
ist die, dafs man die Saamen aus der Säure nehme, 
sobald die geringste Vegetation sich bemerklich macht. 
Hr. Otto fand, dafa durch dieaea Hittel Saamen auf- 
giengen, die 20 bis 40 Jahr alt waren, während sol- 
che auf die gewöhnliche \Veise ausgesäet, überall 
nicht keimten (Gard. Ilag. VIIL 96.), und ea wird 
von Dr. Hamilton und andern berichtet (Ib. X. S€8i> 
453.), dafs auch sie entschiedene Vortheile von dßr 
Anwendung dieser Substanz wahrnahmen. Auch 
scheint ea der Theorie gemftfa, dafa eine aolehe Wir- 
kung erfolgen muaae. Jedoch bestätigt die allgemei- 
ne £rfahrung sie keineswegs ) und es läist sich 

Wenigttent für die Wirkung der mit WaMer verbundenen 
Chiorine in Beförderung des KeimeM sind II. Davja und 
Aiia«nr V«flMidM mi^M^im bertfiügwd. Hr. Lymbarn 
▼•Ra«hto hl ÜMtr Hisrfcht «nch iis «nf MiMs Sraffldae- 

IS * 
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wohl denken, dafa die «chnelle Entslehiuig des Koh- 
leDstoffii , Yermöge der Gegenwart einer nnnatnrllelMB 
g^ofsen Menge von Sauerstoff eben so nachtheilig auf 
die Oeaundheit dea Saamen wirken muaae, ala deaaen 
zn langsame Zerstdning bei za aohwaclMr Lebenslliä- 
tigkeit. 

Merkwürdig ist, wie lange Saamen unter Um- 
atftnden, welelie dem Keimen gnnatlg aind, in der 
Srde liegen kdnnen , ohne aufzugehen und dieses Iftflit 
sich nicht aus bekannten Principien erklären. Wenn 
Sfuunen vom Weifsdom gesaet werden unmittelbar 
nachdem ale reif sind, so zeigt sich ein Thell davon 
als junge Pflanzen im nächsten Frühjahre, ein grö- 
fserer Theil im zweiten Jahre und Nachzügler, zu- 
weilen in beträchtlicher Anzahl, selbst im dritten und 
vierten. Die Saamen von Rubus, Berberis und Paeo- 
nla beobachten ein ähnliches Verhalten. Nach de 
Gandolle' s Bericht erhielt Sa vi mehr als zehn Jah- 
re hindurch Tabakspflanzen von einer und der nemti- 
chen Aussaat, indem die neuen Pflanzen jedes Jahr 
zerstöit wurden, ohne dafs man ihnen gestattete, 
Saamen zu bilden. Biese Sache hat vielleicht nichta 
mit der Theorie der Gartenkunde zu thun, indem die- 
se nicht im Stande ist, sie zu erklären aber das 

•äure, ohne ein merkliches Resaltafc za erlialten (a. a. O. 
441): allein ▼enniitlilicli' lag dieaea nor in der Art, aie 
rawendeD, oder in der Beacfaalfenbelt der Saamea ael- 
ber. T. 

*) Sollte die Erklirang nicht hanptsäcliticli darava la entneh- 
men seyn , dals die Saamen in Terschicdcncin Grade be- 
fruchtet, ungleich entwickelt, und in verschiedene Tiefen 
dea Erdreidia aebettet warenf In der Eriahra^g von Sa- 
▼i heibt aa tob dar Anamt der TahofciiMimnB alehC, dab 
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Factom zu kennen^ hat seineii Nmtzen, indem es uns 
abhalten kann, Saamen, die noeh leben, .we|;Bnwer- 

fen, in der Meinung, dafs, weil nie im ersten Jahre 
triebt Jceimen wollten ^ aie überall nicht keimen wür- 
den« 

Sechstes CapiteL 

Tom EinMmnehi der Samen. 

Bei wildwachsenden Pflanzen ist das Reifwerden 
der Saamen, als ein für die Fortdauer der Art we- 
sentlich nöthiger Lebensact, von der Natur gegen 
alle Störung durch so viele weise Einrichtungen ge- 
sichert, dafs es dabei keiner kfinstliclien Beihulfe be- 
darf: in Gärten aber, wo die Pflanzen oft durch die 
Zähmung geschwächt sind, oder in Verhältnissen sich 
befinden, welche selir verschieden von denen sind, 
die der natürliche Zustand ndt sich fuhrt, will oft 
der Saame nicht reifen oder zur Bildung eines £m- 
bryo nur den Anfang machen. In solchen Fällen niufs 
die Geschicklichkeit des Gärtners die Thätigkeit der 
Natur unterstützen und die Kunst das bewirken, was 
die unzureichenden Kräfte der Tflanze selber nicht zu 
Stande zu bringen vermögen. 

Die Unfruchtbarkeit ist eine gemeinsame Krank- 
heit cultivirter Gewächse; die feineren Fruchtsorten, 
die gefüllten oder durch Cultur sehr veredelten Blu- 
men sind öfter unfruchtbar, als saamenbringend. Die- 
ses hat in verschiedenen Ursachen seinen Grund. Die 
gewöhnlichste davon ist eine unnatürliche Kntwick- 

• 

li« IcoMClicli darch McMchcabuid, Miulen dab ti« durch 
die Katar bewirkt werden aey. T. 
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laBg irg;eiid eines Orgmas in der Kadibarachaft det 
Saamtn, irdchoi die organieiflNure Materie an rieli 

zieht, die sonst zur Ernährung des Saamen würde 
vemandt seyn. Erläuternde Beispiele davon geben 
die Birne, die Ananas, die Pisangfimeht Die woU- 
selimeelcendsten Blmensorten s. B. Gansel*s Berga- 
niotte, oder die Chaumontelle, haben selten einige 
Saamen ) die Ananas entlialteii dergleiclien niemals, 
ansgenommen dann vnd wann die EnYiUe- Ananas, 
eine Varietät, die, wiewohl grofs von Frucht, doch 
wenig Werth im Geschmacke hat und vermuthlich 
dem wilden Zustande sehr nahe Icommt; und von PI- 
sang geben wenige Fruchte Saamen, ausgenommen 
die von den wilden und herben Sorten Gegen 
dieses Fehlschlagen des Saamen scheint dies ein an- 
gemessenes Hiilllimittel, dafs man von solchen Pflan- 
zen alle Einwirkungen abhält, wodurch ihr Saftreich- 
thum vermehrt werden kann. Wenn vermöge einer 
Anlage, saftiges Fleisch zu bilden (wotou die Vor- 
smglichkeit der Fruchte sehr abhängt) die organische 
Materie einmal, statt den Saamen zu ernähren, auf 
andere Theile , die nun Sitz der Saftfülle werden , ab- 
geleitet ist, 80 wird sie durch Endosmose fortwäh- 
rend dahin mit mehr Kraft, als zu andern Thellen ge- 
zogen und die folge davon ist ein Verkümmern der 
Saamen. Hingegen eine karg zugemessene Nahrung, 
minder gesunde Beschaffenheit der Pflanze s^er, so 

*) Aadi bei einer andern wertb vollen Birne (Hon ' Chretien 
d hyvcr) fiiifltn Rw h gr meiniglirh keine nuÄ^ebiMcten Kerne, 
ledoch niclit immer geschieht ein Abortiren der Saaraen 
bei vermehrter Ausbildnng der Fracht Die caprificirten 
Felgen efaid, der Angabe nach , voraöglieber «nd oabe- 
fruchtete DatCebi tollen herbe wnA nngenieftbar ieyn. T. 



Digitized by Google 



IM 



wie Verminderung der gewöhnüchea 0abe von Was- 
ser, tilgen die Neigung zur Massenbildung und be- 
fördern dadurch die Ausbildung des Saamen, deaaea 
achwache AnriehungskrafI alsdann nicht weiter von 
der Anzieliung der ihn umgebenden Theile überwogen 
wird. So sehen wir, dafs die Ananas liäu£ger Saa- 
aaea giebt hei der sehlecliten Arft, wie aie anf deai 
Continente gebauet wird, als in den vorzüglich und 
mit Geschicklichkeit behandelten Ananas - Häusern in 
£agland. Auch das Wegaeluneo von Zweigen In 
de? Nadibarachall der Frucht hat man auweilen vor- 
theilhaft für die Saamenbildung befunden, offenbar 
weil die Nahrungsmaterie , die in die Zweige geführt 
aeyn würde» da aie keinen andern Anaweg fand, in 
die Fm^ zu gehen gendthlgt ward. 

Eine andere Ursache von Unfruchtbarkeit ist der 

Mangel von Blumenstaub (87.) in den Antheren. wie 
bei den Bastarden (88.), welche insgemein die nemli- 
che Schwäche der männilcheu ZeugungskrafI besitzen, 
wie sie Im Thierreiche unter ähnlichen Umständen so 
bekannt ist. Oft hat man eine Unfruchtbarkeit von 
dieser Art dadurch gehoben werden sehen, dafs man 
auf die keinen Saamen gebende Pflanze den kräfti- 
gen Pollen einer andern minder geschwächten Ahart 
applicirte Bei einigen l^flanzen z. B. den Pelar- 
gonlumarten, verstäuben im Culturzustande die An- 
theren ihren Pollen, bevor die Narbe zu dessen Auf- 
nahme bereit ist und davon ist ebenfalls Unfrucht- 
barkeit die Folge. in allen solchen Fällen wird da- 

*) S0 gi«bt eioe tclidie Gsrtenpflaose, Ehrodium »trotitmm 
Ste». n bei ttoit in Dentwlihnd fast niemal« Fracht wf^^ 
Verkünineruflg d«;r Staubfaden. T. 
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durch Hfilfe gesdiaffl, dafs man sicli dea Pellen einer 
andern Blume bedient (Sweet Gard. Mag. VIL 
206). 

Auch ein ani^nsti^r Zvatand der Atmosphäre 

hemmt die Wirkung des Pollen und bringt Unfrucht- 
barkeit zuwege. Der Pollen kann seine befruchtenden 
Rohren hei zu niedriger Ten^erator oder, wenn die 
Luft voll Feuchtigkeit ist, nicht hilden, auch hahen 
bei Abwesenheit von Wind und Insecten, einige Pflan- 
zen nicht das Vermögen, ihren Pollen auf die Narbe 
zu bringen , indem ihre Antheren keine besondere Reiz- 
barkeit besitzen und sich nur öffnen, um den Pollen 
auszulassen, nicht aber ihn mit Gewalt auszustos- 
sen Wenn wir Haselstauden oder Gewächse der 
Coniferenfamilie beobachten, bei welchen die ausneh- 
mende Menge von Blumenstaub, wodurch die Befruch- 
tung der Saamen gesichert ist, es leicht macht, das 
Vorgehende wahrzunehmen, so findet man, dafs kein 
Pollen bei feuchtem und kaltem Wetter verstäubt: hin- 
gegen an irgend einem sonnigen, warmen und trock- 
nen Morgen ist in der Befruchtungszeit der genannten 
Gewftchse die Atmosphäre in der Umgebung derselben 
mit solchem angefüllt, dessen die Antheren sich ent- 
ledigt haben. Nach einem nassen Frül\)ahre schlägt 
die Emdte an Fruchten fehl, weil die Antheren nicht 
trocken genug \vurdcn, um sich zusammenzuziehen 

^) Eine «olche Ueizbarlicit int von den Antheren nicht bekannt, 
die sich immer nur leise und langsam öffnen. Wohl aber 
igt maiichnal das Filament elatüach oder reisbar, wodurch 
dn Explodiren deePolleii bewirkt werden kann. Der Nach- 
theil der Feacbtlgkeit fär die- Vollsiehttng der Befirachlnag 
«cheint daher auf die Deeompoution dei Pollen und dea 
]KarbciuafU zu beziehen. T. 
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und ihren Inhalt 'muleeren zn kdnnen, welcher daher 
in den Beuteln eingeschioasen bleibt, bih er die Kraft 

zu befruchten verloren hat. In Traubenhäusern und 
überhaupt in Treibhäusern, wo man, um die Blätter 
nieht in Unerdnmng xn bringen, keine Luft einlalal^ 
audi keine kunstliche Mittel für die Bestäubung an- ^ 
wendet, setzen die Beeren gewöhnlich nicht an, eben 
80 wenn die Jaliraaeit sn früh fiir den Besuch yon 
Bienen, Fliegen und andern Inseeten ist, und in Melo- 
nen- und Gurkenbeeten, von welchen die Inseeten 
ausgeschlossen sind, bildet sich kein Saamen, wenn 
Bichl der Fullen durch die Hand des 0ärteers von 
Blumen, die ihn henrorbringen , tsa andern gebracht 
wird, welche zur Erzeugung der jungen Frucht be- 
atinunt aind In allen solchen Fällen bietet, wenn 
die Pllanaen sich in einem kiinstlichen Verhältnisse 
befinden, das Mittel gegen die Unfruchtbarkeit sich 
von selber dai*: nur wenn sie in der freien Luft in 

Manche Gewächse mit hermaphrodistischer Blume haben 
unter bMoadern Ufluaaden, dio mn gröifteiiliieili unbekuint 
niid, eine Tssdeas som Oieediniiu, io s. B. der WehialMk 
(Verhdl. des BerL Gart. Vereise B. 4«)i Nitiv- 
lidierweife kommt et hier sn keiner Fnidil, wenn eines 
von beiden Geschlechtern fehlt, und solche eingeschlechtige 
Stucke müssen daher durch andere ersetzt werden. Bekann- 
ter lind nni die Einwirkungen unter denen einige Monoeci- 
eten siub Dioecienns ubeigehen. Gnrlcen und Melonen bii- 
den mniudidie Binmea oline wdbliche, wenn ein in einer 
so hoben Temperatur gehalten werden und die Kerne lu 
frisch waren, hingegen weibliclie Blumen ohne matinliche, 
wenn man sich zu alter Saaraen zur Aussaat bedient, wo- 
für nach Bradley (New Improvemeni 2268) 1 bia 8 
Jnhro das pnMendite Aller aind. T. 
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Olwt- oder Bluineiigarten vorkommieii iit von der 
Kiiiiit keine HfUfe m erwarten. 

Es ereignet sich zuweilen, dafs besondere Pflan- 
eentheile, welche von der Frucht entfernt sind, einen 
Bm haben I venndge demn nie die fnr die Fmehl 
bestlnunte Nahrung an sich ziehen vnd so die Aus- 
bildung des Saanien hindern. So z. B. geben die 
früheren Kartoffelsorten nicht leicht Saamen, wegen 
Abltthmng der aur Ansbildong desndiben nftthigen eti- 
nährenden Materie durch die Knollen: Knight fand 
indessen, dals durch Zerstörung von einem Theile 
der Knollen, sowie sie sieh bildeten, leicht Saaae 
Ton solchen Abarten erhalten wurde. 

Die häufigste Ursache der Unfruchtbarkeit aber 
ist vielleicht die monströse Beschaffenheit der Bin* 
men bei vielen Golturgewächsen. Es Ist nmstindllth 
gezeigt worden (84.), dafs die Organe der Blume 
nichts anders sind, als Blätter, demaafseu verändert, 
dafs sie besonderer Verrichtungen für besondere 
Zwecke fähig sind: jedoch behalten sie diese Fähig- 
keit zu solchen Verrichtungen nicht länger, als sich 
ihr 80 veränderter Organismus 'erhält. Deshalb kön- 
nen .die Staubfaden keinen Pollen bilden, wenn sie 
durch zufällige Einflüsse in Blätter verwandelt wer- 
den, wie es bei gefüllten Blumen geschieht; hier 
also, wo es an dem zur Befiruchtung der Narbe Noth- 
wendlgen fehlt, kann auch kein Saame hervorgebracht 
werden. Es können auch die Friichtchen selber wie- 
der in Blätter verwandelt seyn und so die Eigen- 
schaft, Saamen zu bringen, verloren haben. Im letz- 
ten Falle können gefüllte Blumen möglicherweise Itel- 
nen Saamen gehen, aber unter den zuerst erwähnten 
Unu^tänden kdnnen-sie es und thun es oft Dieses 



Digitized by 



MS 



tu bewirken, pflanzt der Gärtner in die Nätie seiner 
Gewächse mit unfriichtbareii Bhimen endere der Dem- 
Itchen Sf^edes, die wenigsteiie - einen Theil üirer Staub* 
föden in VolUcommenlieit besitzen und diese geben 
dann hinreichenden Pollen zur Befruchtung der an- 
dern, die der Sftanbfiiden ermang^ In einigen Fit- 
ten, snnal bei zveammengesetnten Ehmen, bÜdet 
sich der Saame, macht Fortschritte zur Reife und ver- 
dirbt dann. Diesen kommt, weii die Biutlienköpfe 
eoleber Gewlebee mm grofim Tlieile an« weidM 
Schuppen bestehen, welche Nässe in sich saugen und 
zurückhalten; ein Nachtheil, dem sie in ihrem Vater- 
lande in der Jahrszeit des Fruchtreifens nieiit aiiagie- 
setzt, Ten welehem sie aber im €|dt«rz«stande be> 
fallen sind. Wenn solche Bluthenköpfe sich voll 
Feuthtiglteit gesogen haben und sich ihrer niolit ent- 
ledigen können, so faulen die 8ehiq|^n, die Verderi^ 
nifs breitet sich über alle andere Theile aus und so 
wird die Ausbildung der Saamen gehindert. Ein ali- 
, bekanntes Beispiel davon haben wir am Chinesischen 
Chrysanthemum. Solehe Crewftchse geben leicht Saa- 
men, wenn man die Bluthenköpfe warm und trocken 
Jiäit und auf diese Weise hat man auch das sonst un- 
fimchCiMure Chrysanthemum «miSaaniengelien gebracht 
Man pflanzt es In ein trocknes warmes Winterbeet, 
indem man es gegen Regenschauer durch eine Glas- 
bedachung, oder ein ahnliches Schutzmittel sichert, 
oder indem man es in einer trocknen und warmen 
Atmosphäre aufzieht. 

Werden Saamen in Menge gebildet, so ist es 
keinesweges gleicligültig, in welcher Axt ßie einge- 
sammelt werden, wenn man wünscht, dalk die junge 
Brut von der möglichst vollkommnen Beschaffenheit 
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ley. KrailloBe Saamen geben echwaebe Piauaeii und 
darom aollte man in allen F&llen, wo die Sacbe von 

Wichti§fkeit ist, zu künstlichen Mitteln, dem Saamen 
mehr £nergie zu geben, seine Zuflucht nehmen. Im 
AHgemeinen veiUUbt der Oaftner sich dabei auf sein 
Ange, Indem er die dlclcaten und am vollkommensten 
gebildeten Saamen aussucht, oder indem er sie ins 
Wasser wirft und die schwereren Kdmer, welche 
witersinlcen, nimmt, hing;egen die, welche so Iddil 
sind , dafs sie schwimmen , verwirft '^). Unstreitig 
aber wird die Energie des Lebensprincips in einem 
Saamen anch veimehrt dnrch Wegnahme der benach- 
barten Früchte, durch vermehrte allgemeine Ctesnnd- 
heit der . Mutterpflanze , durch Stellen derselben ins 
ToUe Sonnenlicht und durch Verlängening der Periode 
des Beifeas, soweit es mit der Wohlbeschaffenhelt 
der Fnicht verträglich ist. Es ist eine allgemeine 
Regel, da(s Sämlinge ihren Erzeugern nacharten, daTs 
eine vngesande Hntter ein krankes Individnum her- 
TOf bringt, kräftige Eltern aber eine gesunde NadF- 

Im AUgemeineD shid die Saunen, wdcbe eich soent bil- 
den, die •cliönsten and TolUrommeneten , nnf deren Efn- 
Sammlung TorzogUch Bedacht genommen werden muf«, und 
die verloren gehen, wo man daa Princip befolgt, erat mög- 
liflfaat jrieie SwmeB reif wefden m Icaeea» eiin man ein 
flfanammelt» nm einer Wiederholdnag dee Geachftfli fibw- 
boben Btt eeyn. — Midit immer aind Saamen sa Tenrer- 
fen, die anf dem Waaeer adiwimmen, indem dicaee Yon 
Holilen im EywciT« oder in den Cotyledoneu herrühren 
kann, dio ein Insect gemacht hat, ohne die wesentlichen 
Thcile des Embryo zu Terictxen. In diesem Falle geht na- 
tnrUdierweiae daa Keimen oline aonderlichea Hindemiia 
vav eUh. T, 
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kommenschaft in allen Abstufungen und Abänderun- 
gen geben und diesee Ut so wahr, daCs halbgefiflt« 
Rannakeln, Anemonen und fthnHche Blumen, wie den 

. Floristen wohl bekannt ist, selten gefüllte Sorten ge- 
ben, wahrend der Saame von den letztgenannten eben 
so selten halbgef&Ute Spielarten henrorbringt Die- 
ses bei Seite gesetzt, ist es unerläfslich , dafs der 
von einer Pflanze zu sammelnde Saame vollkommen 
reif sey, wenn die Absicht ist, ihn für eine künftige 
Aussaat aufzuheben. Das Reifen bewirkt, dafs er mit 
Kohle unter der Form der Stärke oder einer ähnlichen 
Substanz (102.) beladen und von Wasser befreiet 
wird, Umstände, die für seine Aufbewahrung noth- 
wendig sind. Wird nun ein Saame vor der Reife 
eingesammelt, so ist diesen Erfordernissen kein Ge- 
nüge geschehen und er ist in eben dem. Verhältnisse 
zum Verderben geneigt, als ihm Kohle fehlt und er 
Üeberflufs an AVasser bei sich hat. Ein vollständiges 
Reifwerden des Saamen jedoch ist in dem Falle un- 
vortheilhalt, wenn man ihn unmittelbar nach dem Ab- 
nehmen säen will, indem der Embryo gebildet und zu 
keimen Hihig ist lange vor dem Zeitpuncte vollkom- 
mener Reile» Es giebt nemlich zwei Perioden im 
letzten Theile der Entwicklung des Saamen, welche, 
wiewolil durch keine feste Gränzen getrennt, doch 
unterschieden werden müssen. Die erste ist die, ^ 
wenn der Embryo vollständig gebildet ist, die zweite, 
wenn noch dazu die Natur ihn mit den Mitteln ' ver- 
sehen hat, sein Lebensprincip für eine lange Zeit zu 
erhalten. Er ist eben so fähig zu vegetiren bei Aus- 
gai^ der ersten Periode, wie der zweiten, und er wird 
dann, in die Erde gelegt, sogleich keimen, wie wir 
es bei Erbsen, Bohnen, Getreide und andern Feld* 
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fruchten in nassen Sommern sich ereignen sehen t 
aber am £nde der zweiten Periode luinu er nicht kei- 
men , bis er «ich alles Kohlenstoffii entledigt luit, der 
während dieser Periode in seine Masse sich ab- 
setzte '^). 

Wenn Saamen für eine betrftchtliehe Zelt aufbe- 
wahrt werden sollen, so ist ein Zustand volUcomme- 
ner Troeliekiheit ihnen so nothwendig, dafa man em- 
pfohlen hat, solche durch künstliche Mittel zu rer- 
mehren. Dergleichen darf jedoch nicht Anwendung^ 
von Wärme seyn, in der Art, wie Dörren im 
• Ofen, denn hiedurch würde das Leben zerstört wer- 
den: sondern es niufs irgend ein chemischer ProceA 
seyn, wodurch man die Atmosphäre trocken macht/ 
ohne ihre Temperatur zu erhöhen. Hr. L i Vingst o- 
ne kam auf den Gedanken, es möge Luft, die ver- 
mittelst Schwefelsäure trocken gemacht worden, sich 
dazu mit Vortheil anwenden lassen, und der Erfolg 
der Versuehe war, wie er sagt, voUständig. Er 

*) Da ein keimender Saame durcli seine freie ernährende 
Flüssiglceit .«ich in den nciulichen Umständen befindet , wie 
afai anreifer, eo Iftftl; die Möglichkeit, dtSk wich ein iiMeei- 
fer d. b. ein eolcher, denen Sabryo noch aldit die er- 
forderlicbe AnebililiNiff liat, iieinieii küniie, wenn er nedi 
frierh in die Erde gelegt wird, eich nicht läagnen. Indee- 
•en hat bis jetzt noch keine sichere Erfahrung das Gelin- 
gen dargethan: Tielmehr mufcte der Embrjro eines keim* 
fibigen Stamen Toüet&ndig anegebüdet ec{yn, wenn «ach 
dieeer darcb Farbe and FeachtigkeitagelMilt anreif sa .eeja 
aciuen. Und da er darcb dieae leiste Verenderong heinen 
Zawacba «n Maaee erbUt, ao mSdiCe acbirer sa beweicea 
seyn , dafs er dadurch zu einem «tirkcrn Gehalt an Kohle 
gelange. T. 
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legte die Saamen zum Trocknen in die Pfannen vob 
Leslije's Elimaachine und setzte den Recipientea 
Mvglitti^ wieder an seine Stelle, oltne die Laft m«. 
zuschöpfen. Kleine Saamen wurden auf diese Art in 
einem bis zwei Xagen zur Genüge trocken und die 
grdfsten in wenlg^er als eiaer Weche (Hortic. 
Vraneaet« m. 184). — Andere Vorriehtangen las- 
sen sicii leicht für den nenilichen Zweck anwenden. 
SalzsMirer Kalk, z. B. welcher die Eigenschaft hat, 
die Fevchtii^eit der Ataiosphäre zu absorbiren, Hefte 
sich vielleicht mit Vortheil zum Trocknen der Luft, 
worin man die Saamen nach dem £insanuuelu aufbe- 
wahrt, beBBtsen. 

Die Ursachen, weshalb es von solcher Wichtio*- 
keit ist, Saamen, die man lange aufbewahren will, 
völlig zu trocknen, sind diese : einesthefls haben Saa- 
men das Vermögen, Wasser zu zersetzen, was den 
Anfang des Keimens bildet (14.) und geschieht dieses, 
wahrend sie noch von andern Mitteln, ihr Leben zu 
{Hsten, abgeschnitten sind, so wird der Reimnngs- 
procefs unterbrochen, und der Tod ist die Folge da- 
von: anderntheils hat die vegetabilische Materie in 
der Verbindung mit Wasser, sobald die Lebens Ver- 
richtungen dabei nicht im Gange sind, das Bestreben 
in Fäulnifs überzugehen. 

Siebentes Capitel. 

TmuL ITerpaeken der Saameii. 

Selten werden Saamen gleich nachdem sie gereift 
stad, gesäet; oft wünschet man, sie für lange Zeit- 
Perioden aufbewahren zu können. Die Mdgliebfceft, 
sie in weite Entfecnung durch verschiedenerlei Cii- 
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Mte verfuhren zu können, ist es, wodurch der 
llentdt Sani Betitse von Hilfinnitlriii ans allen Län- 
dern zur Erweiterung der Oertenenltnr f^langt; andi 
werden für diesen Zweck jährlich g^rofse Summen so 
von Regiemngen, wie von Individuen, ausgegeben. 
Bs Ist darum ein Gegenstand von der höchsten Wlch- 
tigkeit, auszumittehi , was noch nicht gehörig scheint 
bekannt zu seyn, durch was für Ursachen die Kei- 
mnngskraft der Saamen zerstört werde, indem nvr, 
wenn man diese kennt, Ihre Erhaltung bewirkt wer- 
den kann. 

Bie Saamen haben aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine sehr verschiedene Energie des Lebens, Indem 

einige dasselbe Jahrtausende durch behalten, andere 
. unter allen Umständen nur von kurzer Lebensdauer sind. 
Die Gründe dieser Verschiedenheit sind uns unbe- 
kannt und beruhen wahrscheinlich auf einer ersten 
Ursache, die unserer Kenutnirs entzogen ist: aber 
das Factum, dafs einige Saamen ein hohes Alter er- 
reichen, ist gewifs und man sieht keinen Grand, 
warum die Bedingungen, welche sie zu solcher Er- 
haltung ihrer Keimkraft für lange Zeitperioden fähig 
machen, nicht sollten au%efuuden und nachgeahmt 
werden können. 

Ohne solche zweifelhafte Fälle zuzulassen, wie 
die von Saamen, welche keimten, nachdem sie aus 
Mmniengräbern genommen waren, glebt es viele 
Beispiele von langem Leben derselben, welche kei- 
nen Zweifel zulassen. Es finden sich eine Menge 
F^Mle aufgezeichnet, wo Gewächse plötzlich aus Erd- 
reiche hervorsprofsten, das man ans tiefen Graben 
heraufgebracht hatte, wo also vorauszusetzen ist, 
dad die Saamen Menschenalter hindurch bedeckt ge- 



Digitized by 



209 

legen waren. Prof. ttenslow ersihlt, dafii Ui den 
Meoren von Canbridgeshirey nachdem die Otierll&clie 

trocken gelegt und der Boden umgepflügt worden, im- 
mer ganse Saaten von weifsem nnd aehwarzem Seuf 
erscheinen. Hill er env&hnt eines Falles, wo Plan- 
tage Psyllium aus dem Erdreiche eines alten Grabens 
zu Chelsea. welcher ausgeräumt worden, aufginge 
ohsehon die Pflance dort s^t MensclMagedenken nirt 
gendwo gesehen worden war. De Candolle er- 
wähnt, es sey Hrn. Girardin gelungen, Schmink« 
höhnen aum Keimen zu hriugen, die aus dem Uerbac 
rfma von Toiirnefort genommen und also wenig- 
stens 100 Jahr alt waren , und ich selber habe Him- 
beer- Pflanzen aus Saamen gezogen, die man in ei- 
nem allen Sarge in einem Grabhügel in Dorsetshire 
gefonden hatte und die, nach den Miinzen und andern 
Ueberresten, so man neben ihnen fand, zu urtheilen, 
1600 bis 1700 Jahr alt seyn muisten'''). Wir müssen 

AUn kiiBn dieae Tliatsaeben nidit unbedingt verwerfen, aher 
eben ao wenfg ebne ElnedifiBkiiBg snliiceeiiy ineofeni cht 
Tbdi daven Mf Berlditon saderer bendit, g^gtm weklie 
Man, tamal weaa voa etwa« aBMerordenUicbeni die Rede 

iMt, immer miKtraiiisch seyn mufti. Auch ist nicht uusfier 
Acht zu laüseii , dafa wir Krlahriuigen haben , wonach da« 
Alter für aich und ehne eonetig« der Keimkraft echadUche 
Einflaeae» dieaelbe achen aufhebt. Ven 24 Metoaealteraea 
keiaiten, arean aie 12 Jahr alt warea, die meiatea, aem- 
lieh 21, weaa ale ein Alter Tea 16 Jabrea hattea, aar 10, 
und wenn sie 37 Jahr alt waren, nur noch 8 (Vcriidf. d. 
Gar ten- Bau- Vereint in Preussen iV. 379). Man 
mnia daher, wie ich glanbe> über die Keimfähigkeit von 
Saamea, die eia Aller voa mehr ala 100 Jabrea haben 
aoHfttt, 4eh aehr bebaUani aaaafreehen. T, 

14 
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annelineii , dafs In solchen Fällen n«r beMBdtre Vm* 
Btftnde gewirkt haben, aki eine gewtane Trockenheit, 

welche die Zersetzuii«*" im Snamen einerseits, die Er- 
weckuug seiner Keimkraft andrerseits hindeite, eine 
mifslg^ niedrige Tenperalwr und bei einigen die Am* 
Bchllersiing; der Lnftr denn Fenehtiglcelt , Wärme nnd 
Gemeinschaft mit der Luft sind nothwendi^, um Saa- 
men nnmKelMR-s« bringen (14.). Feuchtigkeit, unter 
Mitwirkung der Luft nnd in Berfthrung mit sdiwadi* 
belebter vegetabilischer Materie , dergleichen ein un- 
kräftiger Saame ist, hat das Bestreben, nach und 
nach Fättlnirs hervorsnbringen, welche sich schaeil 
SU den benachbarten TheOen ausbreitet WM aiber 
die Lebenskraft eines Saamen durch angemessene 
Temperatur geweckt, so zersetzt sich die Feuchtig- 
keit, welche Ihm betwohnt; das freigewordene Ox^ 
gen verbindet sich mit dem Kohlenstoff des Saa- 
men und bildet Kohlensäure, welche entweicht und 
hiedurch Termindert sich .die Menge des der Substanz 
des Saamen beiwohnenden Kohlenstoffs auf eine sol- 
che Weise, welche die angemessenste für das Wachs- 
thum des Embryo ist (1030* Ist dann dieser in solchen 
VerhältnkMeA, dafa er ans dem ihn umgebenden Me- 
dium keine Nahrung für seine Subsistenz ziehen kann, 
so wird sein Keimen unterbrochen, und da er nun 
seines Kohlenstoffs beraubt worden, stf ist das Brhal- 
tungsmittel seiner Lebenskraft entfernt und er kommt 
um. Ist jedoch die Menge Feuchtigkeit, welche Zu- 
tritt zum Saamen hat, sehr gering z. B. in der trock- 
nen Erde am Grunde eines Grabhügels, ist die Tem- 
peratur zu gleicher Zeit niedrig und der äusseren 
liuft der Zugang abgeschnitten, so wird aller Wahr- 
scheinlichkeit nach weder Fäulnifs, noch Keinm ein- 



Oigitized by 



an 



tMten. Werden Srnmeii einer hohen Temperatur 

bei Trockenheit ausgesetzt, so rerlieren sie ihr Le- 
ben nicht 9 wofern nicht die Wdnae hoher steigt , als 
unter Natiirverhfiitniasen der Wahracheinllchkeit nach 
irgend vorkommt. Edwards und Colin fanden, dafs 
selbst Weizen, Gerste und Roggen, welche doch ge- 
rntthlgte Linder liewohnen, wenn sie trocken wa- 
ren 104^ lange ohne Vaciitheil ertragen Iconnten, 
während sie in Wasser bei 95° in drei Tagen star- 
ben; nnd eine weit höhere, for längere Zeit fort- 
danemde Temperatur wird allem Vermuthen nach 
keine üble Wirkung auf Saamen hervorbringen, wel- 
che heifse Länder bewohnen. Es ist kein Grund vor- 
handen, warnin bei trocknen Saamen dadurch, dafs 
sie der Luft ausgesetzt sind, wofern es nur nicht fBr 
sehr lange Zeit ist, die Lebenskraft solle zerstört 
werden; auch haben wir keinen Beweis, dafs es ge- 
schehe, solange ste trocken bleiben. Die Art, wie 
die Atmosphäre nachtheilig «auf schlafende Saamen 
wirken könnte, wäre die, dafs sie durch ihren Sauer- 
stoff ihnen den Kohlenstoff entzöge nnd es ward 
früher angenommen, daft die von keimenden Saamen 
sich entwickelnde Kohlensäure auf diesem Wege ge- 
bildet werde. Aber die werthvollen Beobachtungen 
und Versuche der Herren Edwards nnd Colin 
CComptes rendus VII. 922.) zeigen, dafs Kohlen- 
säure durch die Mitwirkung des Sauerstoffs gebildet 
wird, den die Zersetzung des Wassers liefert 

*) Wfber auch die Kohlentiare, welche tidi an« keimeBdea 
Saamen entwidtelt, den Saaeratolf daia nehmen möge 
(auch Boasclnganlt glaubt nnf einem andern Wege, 

wie die Genaiinteo , gefunden zu haben, dal« et ilic durch 

14 === 
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Wenden wir diese Betrachtungen auf die Metho- 
den afl) deren man sicli gfewdbnUeh bedient, die Le» 
benskraft der Saamen knnatllch zu bewahren, so fin- 
den wir, dafs sie uns eine bequeme Erklärung so- 
wohl des günstigen Erfolgs darbieten, den einige Ar* 
ten der Verpaeknng gew&hren, als des ungünstigen, 
den andere stets mit sich führen. Das Augenmerk 
derer, welche auf Mittel sannen, Saamen für Helsen 
In ferne Länder zu rerpaeken, war 'überhaupt die 
Luft aussusehilefsen , und alle andern Gesichtspuncte 
wurden diesem untergeordnet. Einschllelsen in her- 
metisch versiegelte Flaschen, in Papiere, wel^e mit 
Wachs dick überzogen waren, In sinneme Büchsen 
und tähnliche Apparate, sind in Hinsicht auf diesen 
Zweck in Anwendung gesetzt worden: aber picht 
nur keinen Yortheil kann die Ansschlielkung der Luft 
gewähren , sondern selbst der Nachtheil davon ist 
grofs. £s wird nemlich dadurch zugleich eingespent, 

eine Zerüetxung des Wassers zukomme) : so viel sdieint 
gewifsi dafs eine «auerstoifhalüge Atmosphäre dazn ron- 
ndlhoi Mj« iaiani im Keinen- «ben ao wnig in msfUd- 
acken LnflarCan, i|la In aehr TarMnster Lnft tot rfdi ^^1^ 
«aa Bn dar Wtrlnin^ daa Sanatatoffa dabei nldit aweMiBln 
Idfst. Eben so sieber scheint, dafs mäfsige Bewahrung 
vor der Luft, in der Art, dafs die Feuchtigkeit nicht zu 
•ehr eingesclilossen 'wird, dazu diene, die Saauien keim- 
fähig au erhalten. Duhanael fand Korn, weichet auf 
gewöhnliche Welie eonserTirt, nach vier Jahren nicht mehr 
aufgeht, nach sehn Jahren nach keimfähig, wenn es iu 
einer Schublade in mehren Umschlägen Ton Papier aofbe> 
^'iihrt gewesen war. und er rnth, um Saamen in grofseren 
l*arthten aufxubewfthrcu , zur An>vendnng von trocknem 
Sande, worein man sie legen soll ci>ea semis 95). T. 
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WM von freier Feuehtigkeit in deu Saamen entliaHeii 
seyn, oder sie umg^eben mag ; diese Feuchtigkeit aber 

ist hinreichend, bei hoher Temperatur entweder den 
Saamen des KolüenstoffS) welcher zu seiner Erlialtung 
dient, tu berauben, oder Verderbnifs der organischen, 
Snbstane, zumal der Saamenhäiite, welche selber keine 
Vitalität haben, zu bewirken, und in beiden Fäiicn 
' geht der £inhryo su Grunde. 

Man hat das Einpacken in Holzkohle empfohlen, 
es ist schwer zu sagen, warum, und die Erfahrung 
zeigt, was schon Im Voraus gewnfst werden konnte, 
dafs dieses keine andere Wirkung habe, als das Ein« 
packen in Erde oder in irgend ein anderes trocknes, 
Nichtleitendes MateriaL Auch Farinzucker bat man 
zu gleichem Zwecke angewandt und, wie yerlautet, 

zuweilen mit Vortheil: ich habe jedoch kein Beispiel 
Ton gutem Erfolge beobachtet. Im Gegentheile ist 
das Bestreben dieser Substanz, so lange Feuchtigkeit 
aus der Luft zu absorblren, bis sie föhig wird, zu 
gähren, an und für sich ein Grund sicli der Auwen< - 
dung zu enthalten '^'). 

Die am meisten gebräuchliche Methode des Ver- 
packens ist, dais man die Saamen in Papiere fiUlti 
dann Haufen solcher Kapseln mit Umsclüägen vom 
nemllchen Material umglebt und das Ganze In ein 
Kästchen von Tannenholz einschliefst Auf diese Wei- 
se richten die Saamenhäudier gewöhnlich die erlial- 

Ich iuuin cbenlUU am Erfuhning von Holskobleu und 

Zacker iiiclito Rühmliche« in Erhaltung der Keirokrnft der 
in diesen SuliKtunzen aufbewalirtcii Saanirn sagrn. Uer 
Zweck bei der Auwendung wiir unstreitig, Moder and 
FinbiUii aMMlton. T. 
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leoeu BesteUungcu nach Indien und andern entüejrvi- 
toa WelttlMile» wmi 4ie NMhtlieUe iktam VedEahiea« 
jedoch sind von Dr. Fale«irer geseig;t worden* 
fyBei einer gewissen Gelegenheit, sagt dieser (Pro- 
ced. H^rt f^oc I. erhlMb idi m Sughuid 
einem SaenenlUMIer in IieadMi, ein grofses Aseer* 
timent von Gartengewächs -Saamen. Sie waren in 
dem dicken, dunkelbraunen Papiere eingepackt, des* 
Ben aicli die Specerei - und Saamenluuidlev (^wolin- 
iich bedienen, und welches der Leichtigkeit wegen, 
womit es sich zusammenlegen läfst, meistens eine 
etwas dumpfige Beschaffenheit hat Die Fai}ttete wur- 
den mit salilreichen Umschügf n von diesem Papier 
tu einer grofsen hölzernen Büchse eingenagelt und 
diese dann in einen zinnernen Behälter hermetiscjb 
eingesiegelt; so fand der Apparat seinen Weg In den 
Schiffsraum. Das dumpfige Papier, welches in der 
Temperatur von England, nemlich bei 50° wenig wür- 
de geändert haben, gelangte zu bedeutender IVirknng, 
als das Schiff in :den Wendekreis kam; bei ungefähr 
80° wurde die Dumpfheit zu einem heifsen Brodcm 
und als die Saamen zu mir gelangten, fand ich sie 
sämmtlich in einem lialbteiglgen, verschimmelten Zu- 
stande. ^ 

Alles zusammengenomincn ist die einzige Metho- 
de, welche auf die Zufälligkeiten am besten berech- 
net ist, denen Saamen wahrend einer lieise ausge- 
setzt sind, die, dafs man sie so vollkommen, als 
möglich, trocknet, sie in grobes Papier einkapselt 
und die Papiere selber selur locker in .^Säcke von 
grober Leinwand einpackt, die nicht in Kasten einge- 
schlossen, sondern frei der JLuft exponirt sind: worauf 
man die Uebersendung an einem trockenen Orte, der 
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eiueii gttteu jUifUiig hat, bewerkstelligt. Auf diese 
Art wertai Saanea, falls sie anfiU^lidi unToUkom* 
flMn trackmi waten, auf der Reiae noch weiter. ge» 

trocknet und ist das Papier, worin sie sich befinden, 
i»Bkfügf was Unat imoier der fall ist, so wird die 
Fencbtigkeit darch die Wände des Sackes fortfeheni 
ohne um die Saanien im Stocken zu bleiben. Bs ist 
wahr, diese werden unter solchen Umständen dev 
Abwechaelungen der Temj^eratar «ad den EinwirKua* 
gen der Atmoaph&re aasgesetst aeya : aber achwerlich 
wird der eine oder der andere dieser Einflüsse Nach- 
theil für iiire Keimkraft herbeifuhren. Auf^ kaun ich 
die VortreflUchkelt dieser Methode ans eigener Brfab- 
rang bezeugen. Seit vielen Jahren wurden grofse 
■ Quantitäten Saamen jährlich aus Indien eingeschickt, 
die ohne Zweifel mit Sorgfiilt geaammeU, Termathllch 
Mflt aUei* Aofmerfcsamkelt anfBrfaalInng der Lebens'- 
kraft zubereitet und ^ewifs unter Anucndung aller 
Vorsichtsmaafsregeln , welche mau irrthümlich für vor- 
theilhaffc dabei hielt, eingepackt waren: dennoch ist 
die geringe Aussicht, aus solchen Saamen Pflanzen 
aufzuziehen, endlich so einleuchtend geworden, dafs 
viele Personen den Vwsuch ganz aii%egeben haben, 
und nicht mehr sich die Mühe nehmen wollten, die 
Saamen bei Ankunft zu säen. Dagegen sind die aus In- 
dien von Dr. Falcouer geschickten, die in der zu- 
letzt beschriebenen Art eingepackt und allen Zufällig- 
kelten ausgesetzt waren, welche die zuerst erwähn- 
ten haben treffen können, so gut gekeimt, dafs man 
die Summe der ausgebliebenen kaum gröfser nennen 
kann, als wenn sie im^ Süden von Buropa gesammelt 
worden wären 

*) £bM ÜMM iit Haib, dttn bcralto Im 3. h £Uis 
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Ich habe keinen Zweifel, daik die aligemeine 
schlechte Beschaffenheit der SaaoM, welche oss vsA 

Brasilien, vom indischen Archlpelftgns und von an- 
dern Landern zwisclien den Wendekreisen zukommen, 
meistens daher ri^re, weil sie aniänglich nicht anr 
Genüge getroeluet nnd dann In festgepadrte Kisten 
eingeschlossen werden, wodurch die überflüssige 
FenditiglLeit nicht entweidien luuin. Für Saamen, so 
eine dhUge Haterie ewthnKen und die snm Verderben 
besonders geneigt sind, vielleicht indem das Ochl 
ranzig wird, Iiat man das Einstampfen in trockne Er- 
de rortheühafl befunden, wie namentikh flur Mang»« 
Saamen 

!n «001« Anweisung, Saamen f«raer Läader beifi 
Traaaporl keiairfthig mu evhallcn» gtg^km hat 
ünhamel HUfa, Saainaa, wakhe Idaht vardeviicn, imß 
•H die Relsa öbara Maar OMuhaa mfiamii, io laaloeffa 

Erde oder xwicchen zwei Rasenstücke oder in trodcenea 
frisches Moos einzupacken (Des seuiis %). Dadurch 
wird freilich der Transport vertheuert und die Saameu 
werden oft kaimeBd in einer nagänatisen JalireaMit ihren 
Bealiuimongiort erreichen. T. 
*} Der Vt achwelgt hier gani Ober einen I8r den Gnrlenhnn 
wichtigen Gegenstand, nenflieh ien Trantpott lebentfer 
Crewächse. Die beste MeUiodc, diesen über See zu l>e- 
werlcatelligen , ist unstreitig die mittelst gewisser Behäli- 
niaie «der Knete«, deren Lii^, Breite und Unhe dem 
Bedirfaiaae naeh efaigeriditel iat« wie eie Hr. Ward in 
Lenden Torgeedilagen hat. Sie aind iUberali weld ver- 
acbleeeen and der Obertheil deweiben oder daa ediräge 
Dach besteht aus verglascten Wanden so daPs nur Licht 
reichlich eindringen kann, aber weder Nässe, noch Luft, 
noch aeb&diiche, darin verbreitete Stoffe. Die Fflansen 
werden in eine Sehl4ii nuUeig feaehten Bidreicha, welche 
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Von der irermehrnng^ dnrcli A^ngeB 
. • UM Knoten <Knmra)# 

Die Möglichkeit, Pflapzen auf andern Wcg;eii , als 
durch Saamen, zu vermeÜren, beruhet lediglich auf 
der Anwesenheit von Blatterknospen was in der 
That Anlagen von Zweigen sind, aber dem Stamme 
genau verbunden. AHe Stamme sind mit solchen 
Knospen versehen, die, wiewohl durch eine allgemei- 
ne Grundlage zusammengehalten, doch das Vermögen 
haben, unter angemessenen Umständen unabhängig 
von einander zu existiren und die, zum Wachsthum 
gewecht, jederzeit neue Theile hervorbringen, die 

to 3odin iß$ fMüi« ciMaimmf^ gepBasl^.ud hi ^er Re- 
. f«l wird wcdtr Luft gegeben , noch gcvcUsert. Die Vor- 

ziiglichkeit dieses Verfahrens ist von den Hrn. Loddi- 
get uod andeni ausgezeichneten CuUivateurs in Jbingland 
aneriruint worden (N. B. Ward on tbe Growth off 
Plaalo'in doiely gl'ased eaaee. fcond. 1842) und 
andi in Holland bedient man elcli doMolben, nach des 
Hrn. Prof. de Vrioo Zeugnisse, seit mehreren Jaliren mit 
dciu betten Erfolge (Verliandi. des Gart. Bau- 
Vereins in Preussen XV. 232). Weniger Schwierig- 
keiten ist der Transport xu iHiado onterworfon, da die 
lUdMiolt der GewädiM dara beantsl werden kamt. T. . 
Der Vr. eetet bjani: „oder, wie eie in der Knnalipmciie 
. genannt werden ,l Aogen (e^es)'* und in der Folge bedient 
er sich fortwährend des letzten Ausdrucks, um Blattknoe- 
pen zu bezeichnen. Ich Iinbc dafür die Benennung vun 
Knospen beibehalten, indem ich Gärtner' n folgte, der 
•ie dann eo benennt, wenA eie btofii von Biattern die Grnnd- 
lago onfliaRen, Angen aber, wenn eie dnrdi Anlagen iron 
bioften Blühen edw ?on dfeaen und Blittem zugleich, 
gebildet werden. ^T. 
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mit Rücksicht auf einander gwn von der nemlichen 
BesckaffiKibeit «M, aii 4ie, dmi^i tto Umm» Ur- 
sprung nähme« ^ ÜMer den gCiffi^lnKciieii Vimtän- 

deu bleibt die Knospe auf dem Stamme sitzen, der 

sie erseu^ hat Hier entwickelt «ie sich, indem sie 

Holzsnbstanz über den Splint abw&rts sendet und 

einen neuen Zweig, mit Blättern und vielleicht auch 

mit Blüthen bedeckt, aufwärts treibt. Zuweilen aber 

ereignet es sieb,. da(s Knospen sich von freien Sink* 

Inen von ihrem Mutterstamme trennen, nnd dafs sie, 

wenn sie auf die Erde gefallen, Wurzeln von sich 

« 

aussenden und zu neuen Pflanzen werden ; dergleichen 
geschieht bei verschiedenen Lilienarten und andern 

Gewächsen. Der Mensch hat diese Eigenschaft zu 
seinem Vortheile benutzt und entdeckt , dafs die ILuos- 
pen vieler Gewädise, wenn sie kAnstlidi vom Stam- 
me getrennt und In die' Erde gelegt werden, unter 
günstigen Umständen neue Pflanzen hervorbringen, 
grade wie solche Knospen es würden gemacht haben, 
wenn sie sich von selber abgelöset liatten. Daher 
die Methode der Fortpflanzung durch Knospen; eine 
Operation, die in der wirklichen Praxis nur iu einem 
bescluranlsAen Umfonge ausgeübt wird^ die aller in 
der Theorie auf afle und jede O'ewaehse anwendbar 
scheint. Die einzigen, welche ganz allgemein auf 
diesem Wege vermehrt werden, sind die Kartoflel 
und der Welnstock* Von letzterm wird gemeiniglich 
eine Knospe mit einem daran hängenden kleinen 

'*') Dem Ortj^inale ist hier eine Wiederholung: dm HoiMcbnit- 
te« Fif:. 18 aus dc< Vfs. Introducl Ut Bot. ^. Ed. 73. bei 
gefügt, welcher einen Zweig mit vier gewöbnlich besdiaf- 
feaea i^pen danCdlt. T. 
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fitauunstüpke geuommen, um junge Pflanzen zu erhal- 
ten; man setot sie io die Krde bei einer Bodenwäme 
ven n bi« 80° ond hilt rie in einer feucbten Atmo* 
Sphäre, worauf sie sich sehr bald aufwärts in einen 
Z.weig veiiangert, «ng^leidi aber aicb im Boden feat- 
setzt durch Bntwickinng einer erforderltefaen Menfe 
von Wurzehi. Damit der Erfolg dieser Operation beim 
Weine gesichert sey, ist blofs erforderlich, dafs die 
Knospe sieb in scUafiendem Znstande befinde nnddaOs 
wie bereits angenierkt, ein kleines StAck woblg^mif- 
ten Holzes zugleich mit abgenommen sey; sie wächst 
dann gana auf die neniliehe Weise und unter den nenir 
liehen ümstlnden, wie ein Saame. Es leidet keinen 
Zweifel, dafs viele Pflanzen auf diese Weise sich 
eben so leicht als der Weinstock vermehren las- 
sen,. aUein eben so gewUa ist, dals eine wcitgrete- 
re Ansahl nicht so vermehrt werden kann« Die Ursa- 
che davon ist wahrscheinlich die, weil solche Knos- 
pen nicht die hinreichende Erregbarkeit besitzen und 
folglich verderben , bevor Ihre Lebensthätlgheit ge- 
weckt ist; wozu noch kommt, dafs sie nicht die er- 
forderliche Menge organi sirbarer Materie in sich ent- 
lialten, wovon sie leben können, bis neue Wnraeln 
sieh gebildet, die im Stande sind, den werdenden 
Zweig zu ernähren. Knights Erklärung davon, wie- 
wohl znm 'fheil nur auf Stecklinge anwendbar, ver- 
dient doch hier eine Stelle. „Jede IHattknospe, sagt 
er, hat bekanntlich die Fähigkeit, sich in einen Ast 
zu verlängern und der Stamm eines künftigen Baumes 
au werden, aber sie besitzt weder die oi|;anisirliare 
Materie, w^che su Ihrer Ausdehnmig und Entwick- 
lung erforderlich ist, noch ist sie im Stande, solche 
ZU bereiten und zu asainuiuren. Sie muTs dieselbe 
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also aus einer andern Quelle erhalten, neuillch aus 
der SfiitetMlMitoiiB • des Baumes , welche bei dieser 
Classe von O^wiehses das aUgemidne BehUtsHs zu 

seyn scheint, worin derg^leichen Materie deponirt 
wird. Ich £Aud beim Weine sehen wenige Fasern 
SfÜtit Unrefehend) eine Knospe sn erhalten und die 
Bildung^ Ton kleinen Blättern und Wurzeln zu veran- 
lassen: aber das frühere Wachsthum war in solchem 
Falle- «ngemeln dann und sehwadi, wie wenn die 
Pflamen wm besonders kleinen Snameiric#mem entr 
Sprüngen wären und hatte man die Knospen gänzMch 
vom- Splinte gesondert, so waren sie unfähig, das 
Leiben zn behalten« Wurde Ungegen die Qnantitil 
des Splints vermehrt, so verstärkte sich in gleichem 
Maafse das Wachsthum der Knospe und hatte man 
Abschnitte, gnnommen, einen Fnfs lang und vomem- 
li^ ans zwelffibrigem Hotse bestehend, so' war das 
erste Wachsthum der Knospe fast eben so stark, als 
es würde gewesen seyn, wenn man die Stücke überr 
Iwapt nicht vom Stdmme abgddset h&tte. Die Menge 
von Splint in jedem jungen und treibenden Baume, 
mit Ausschlufs der Palmenfamilie , ist der Zahl seiner 
Knoiqpen enti^rechend nnd würde man diese. Zahl in 
Irgend einem Falle ansmitteln md mit dter In Aesten, 
Stamm und Wurzeln vorhandenen Menge von Splint- 
materie vergleichen, so würde sich finden, dals die 
Hfstur Immer ein Behaltniib bereit habe, hinlängUcb 
grofs, um jede Knospe mit Nahrung zu versorgen. 
Aber die Knospen eines Stecklings müssen auch unter 
dim gnnstigsten Umständen ihre Nahrung ans einer, 
mehr' beschränkten und leicht versiegenden Qndle 
schöpfen und es ist deshalb rathsam, dafs der Gärt- 
ner sttvörderst einen möglichst groiseu Vonrath da- 
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von, flo weit es fugUcii gesehen kam, ISop ihre Er- 
haltttng^ schaffe und dann, dafa er Uier dte möglichst 
öconomische Verausgabung dieses Vorraths wache 
(Hort Tranaact iL 116). 

Bei den Kartofieln bleibt der Knospe die erfor- 
derliche Meng;e von organisSrharer Materie immer, 
vernidg;e der gfrofaen Schwierigkeit bei dieser Staude, 
eine Knospe abzusondern, ohne dafs Portionen der 
stärkehaltigen KnoUensubstanz daran sitzen bleiben. 
Ein Vorrath von ernährender Materie kann jedoch in 
manchen Fällen dadurch nachtheili^ seyn, dafs er 
eine zu starke Entwicklung von Stengeln und Blättern 
Tcranlafst, wovon die Kartoffel selber ein Beispiel 
abgebt Theoretisch betraclitet wird unt^r glei- 
chen Umständen, je mehr ernährende Materie für die 
Keime da ist, desto reicher die aufgegangene Saat 
seyn nnd so ist es wahrscheinlich auch mit Blättern 
und Stengeln: es scheint daher, es mftsse vortheii- 
hafter seyn, ganze Kartoffeln zu stecken, als blofse 
Setzling;e. Aber ich habe durch eine Reihe zahlrei- 
cher Versuche bewiesen, dafs das Gewicht der Kar- 
toffeln nach Morgen iacre') unter den nemlichen Um- 
ständen um mehr als sieben Centner bis drei Tonnen 
pr. Morgen grdfser sey bei Setzlingen, als bei gan* 
zen Knollen und noch beträchtlich mehr bei Verglei- 
chung des reinen Ertrags, nach Abziehung des Ge- 
wichts der Setzlinge, welche man in beiden Fällen 
dazu genommen hatte (Hort Trans, n. s. I. 445 
» 

lasofern nemlich dadurch selten Frucht sicli aiiübiklet: in- 
. de«8eii dürfte beides t Anlage zur Sterilität und zar Knol- 
JeabUdiiBg, mit in^r Wahrtdieiidiclikoat als di« Wirkon^ 
•imr geneiiiiUBen holiereR Uriiiiclie in b«tradifttti Mgrn. T. 
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5ßA. II. 156). Bei diesen Ei^ebnissen ventiatb^e iek 
als die Ursache der verainderten Atisbente von gan* 

zcn Knollen, den <>eilen Wuchs der daraus gezogenen 
Pflanzen, denn die Stengel derselben waren unfähig, 
sich aufrecht za erhalten, sie wurden vom Winde 
hemmgeweht, niedergeworfen und zerbrochen '^). 

Während jedoch in solchen Pflanzen, wie Kartof- 
feln, alle Knospen gleich fähig sind, neue Knollen zu 
bilden,' lehrt die Erfiahrung, dafs dieses in der Zelt 
nach verschiedenen Graden geschehe, nach Maafsga- 
be des Alters , so der Theil des Stammes oder der 
Knolle hat, welcher sie glebt Einer Nachricht im 
Gardn. Magaz. I. 406. zufolge Ist es In Lancashlre 
mehreren Personen, die Kartoflelbau treiben, wohlbe- 
kannt, dafs die verschiedenen Keime in wesentlich, 
d. h. um einige WOchen, von einander verschiedenen 
Zeiten keimen und ihr Product gehen oder reifen, in- 
dem einige bereits um die Mitte des Mai reif oder 
zum Crebrauche tauglich werden, andere hingegen 
nicht vor Juni oder Juli. Dieses wird sich deutlich 
machen durch Vergleichuug der beigefügten Skizze. 

So wird allerding« dm «nlTaltendle nad mit juidera Eradiei- 

nangen nicht übcreinstimincndc Erfolg erklärt vrcrden müs- 
sen, wenn et mit der Tliatsachc seine Richtigkeit hat, 
die durch tocgfäUige, wahrend vier SommerB im Garten 
der Londoner GarlealNuigetellMfaafl angestellte Venmclie 
•Ich bewahrte. Indemen hat K night eelber eich fortwäh- 
rend anf sahfreiche eigene Beobaditangen , die ein entge- 
gengesetztes Resultat gaben , berufen und er läfst Bor fnr 
den Fall einen gröfsercn Ertrag von Setzlingen, als von 
ganzrn Knollen su, wenn der Boden aehr trocken war und 
die Pflaaiong apät im Frühjahr« genmdit ward (Hort 
Traaa. n. •. I. 4M). T. 
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Die dem änsaern finde der Rartoffei dm nldisteii Ue- . 
gendenKekne (a> werden am ersten reif; man pflanzt' 

sie in Lancashire an warmen Plätzen im März oder 
im Allfange Aprils , und sie sind zum Verkaufe geeig- 
net mn den 18. oder 15. Mai. Das Prodnct der naclist* 
folgenden Keime (b) ist eben so weit «ngefSlhr 14 
Tage später und das vom Wurzelende (c. d.) nocli 
i^äter. Die Setzlinge Tom Wurzelende, nemlieli Ten 
b bis d genommen, werden gemeiniglich anf einmal 
gesteckt und dann die Spitze vom Wurzelende auf 
die Seite geworfen für die Scliweine. Dieses Fac* 
tilm, wofern C8 rieMg angegeben, zeigt niebt, dafsdie 
jüngsten Knospen, oder die der Spitze der Kartoffel 
nächsten, die reifsten sind, denn dieses ist unniög* 
Heb, sondern dafs diese erregbarer sind und folglicb 
sebiieller wadisen, als die in der HUte oder am 
Grunde der Knolle belegenen 

Ausser der Art der Fortpflanzung durch Knospen, 
wovon die Rede gewesen , giebt es noch t-ine andere 
wovonSr.Manetti berichtet (G a rd. Mag. VII. 663.), 
dafs sie in Italien am Oelilbaume practicirt werde. 
Man siebet daraus, dafs bei alten Oehlbaumen gewisse 
Knoten oder Auswüchse (^Lovoli) aus der Rinde so 
ausgeschnitten werden , dais eine Portion von dieser 
daran sitzen bleibt, und dafs solche dann, nachdem 
man sie gepflanzt hat, zu jungen Oehlbäumen erwach- 
sen. Darüber fehlen mir weitere Nachrichten, aber 
es ist einleuchtend, dafs die Uovoli nichts anders sind, 

*) Auch liut man die Beinerkun«^ geninclit, tliifü die Keime 
von der Spitze, d. h. vom äusseren Ende, der Kartoffel 
•inen grvfiierai Ertrags geben, als die vom Weneltaäle ge- 
■«■■leiMra (Hort. Traaa. n. t. 1. T, 
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. als unsere Knorren iktmur* 530» von denen bereits un- 
ter dem Namen von EmbryolKuospen gesproehen war- 
den, nemlieh Conerenente , welche man fn der Rinde 

von vielen und vielleicht von allen Bäumen findet und 
die allem Vermnthen ' nach zukömmlielie Qatheniii' 
ti0U9) Knospen g^cwesen,' welche sieh in der Riiide 
entwickelt haben und vermöge des Druckes der um- 
gebenden Xheile in diese gewundenen holzigen ilfa3- 
aen gezw&ngt wordm sind, unter deren Ckstaltiilrir 
sie gemeinigliefa linden. Im AUgemeinen haben« sie 
eine längliche oder conische Bildung, sie sind zuwel« 
len Idumpenweise vereinigt (a) und zeigen gemeinig^ 
lieh, wen oder nichts von eineai Bestreiben zu feme^ 
rem Wachsthuni. Es ist jedoch nicht selten, sie in 
Zweige sich verlängern zu sehen, wie bei einem Exein- 
flar aus efaier Pappel (e), welches Ich Sir Osw. 
Mosel ei verdanke und, wiewohl man von ihnen^ 
ausser beim Oehlbaujoie, noch keinen Gebrauch zum 
Zwecke der Fortpflanzung gemacht hat, ist doch liein 
Grund einzusehen, warum man sich ihrer nicht dazu 
bedienen sollte, im Falle die Nothwendigkeit einträte. 
In welchem Grade sie wirklich das Vermögen zuwach- 
sen besitzen, ist unbekannt und wiirde ein. passender 
Gegenstand für künftige Nachforschung seyn. 

Neuntes CapiteL " 

FortiiflanaEims diureli Blätter. ' ; 

Im Anfange des letzten Jahrhunderts gab Rieh. 
Bradley, Mitglied der Kön. Ges. d. Wissenschaften 
zu London eine Uebersetzung aus dem Höllandischen 
des Agricola von einem Werke über Vermehrung 
der Gewächse durch die Blätter heraus., worin be- 
hauptet ward, dals mittelst einer vom Verfasser er- 
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liuidenen Salbe die Blatter einer belieMgen Fflansey 
deren Stiel mit seinem Ende in das Präparat getunkt 

worden, unmittelbar darnach Wurzeln schlagen. Das 
Buch war mit Kupfern ausgestattet, welche sowohl 
das VerüBdiren als die Resultate darstellten, nemUeh 
Velder toH Orangeblätter gesteckt, welche zu Bäumen 
heranwachsen " ). Ihrer Ungereimtheit ungeachtet 
fiUirte diese Schrift wahrscheinlich zu der Bntdeckung, 
dafs die Blätter verschiedener Gewächse unter beson* 
dorn Umständen eine Pflanze geben können, welches 
Factum oft für weit seltener vorkommend gilt, als es 
in der That ist In Prof. Morren^s üebersetznng 
von meinem „Umrifs der ersten Anfangsgrün- 
de der Gartencultur^^ ins Französische wird 
Rochea falcata"^"-') als eine Pflanze genannt, wel- 
che an ihrer unteren Blattseite zukdmmliche Knospen 
(53.) bilde, und der Orangenbaum, die Aucuba, der 
Feigenbaum, als andere Beispiele von Gewächsen, 
.deren Art sich durch die Blätter vermehren lasse; 
auch Ton Bryophyllum calycinum Ist die Fähigkeit, 
das nemliche bewirken, Jedermann täglich vor 

♦ 

. » . 

*y Geo. Andr. Agricola, dessen hier erwähnt wird, war 
Ant in Regensburg und sein Werk kam in deatscher 
Sprache im Jahr 1716 heraus. Auf seuien Vorschlag wur- 
de d«r gwaoote» Mfaon im J. Itö2 dem P. Maadi- 
vols genuMikte Vcraaoh im J. 1714 ehiem Herrn yon 
MAnelihaaaeii In eeinem Garten in Schwfilibar mit ei- 
nem CStronenblatte wiederhohlt rnid dae datane erwadifene 
Bäamchen, welches im zweiten Jahre blühte und eine 
Fracht gab, hat O. von Münchhausen, der Enkel in 
•ehwm Hansyater Th. V. Taf. 5 abbilden hucen. T. 
^> Umi «ehe aadi da Candolle Phyaiel. veget II. 

15 
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Augen. Hedwig fand die Blatter einer Kaiserkrone» 
welche man in eine Pfianzenpresse gehrachi hatte, 

an ihrer üb(M'fläclie Zwiebeln austreibend. Bekannt 
ist ein Vorfall der nemlichen Art, welcher am Orni- 
thogalmn thyrsoides beobachtet wurde *^). Hn Angl 
de St Hilaire erwähnt eines FaHes; wo von den 
Blattfragmenten einer ,.Theophrasta" Blattknospen 
erzeugt wurden, welche der Obergärtner am Pflan- 
zengarten zu Paris, Hr. He um ahn, eingelegt hatte 
und eines andern von jnngeU Droseren, welche von 
den Blättern von Drosera intermedia hervorgebracht 
waren. Henry Cossini sah durch die Blätter ei- 
ner Gardamine pratensis junge Pflänzchen gehiM^. 
Englischen Botanikern ist bekannt, dafs an den Blatt- 
räudern von Malaxis paludosa junge Brut sich ent- 
wickelt. In unsem Treibhäusern sehen wir mancher- 
lei Farhlcrftuter, insbesondere Woodwartia rkdfeans, 
sich durch kleine Knollen fortpflanzen, welche die 
Blätter erzeugen ^'0* T u r p i n berichtet, dafs schwim- 
mende Blattstncke von Bmnnenlcresse, welche eine 
Phryganea für ihr Gehäuse abbeifst, unmittelbar von 
ihrer Basis, unterhalb des gemeinsamen Blattstiels, 
zuerst awei oder drei üArbelose Wurzeln treiben und 
dami ans Ihrer Ißtte ^ne kleine kegelfiirmige grüne 



*) Ncmlich Ton Tiirpin (Ann. d. Sc. natur X\V). T. 
Ein in dieser HintLchfc in noiem Treibhämeni auch sehr 
llelnuinteeFAtnInnat ist Cerotopteri« thaliclroidei Br. In den 
Azillen teinelr Won« bilden «ieh ans Bnlbillen anf der Mnt- 
ter^ilanse aelber jim^c Pflänzchen ans, die Beanvoia 
für irgend ein parasitisches Farnkraut, Lcprieur für eine 
Entwicklang von Saamen, die anf der Mutterpflanze ge- 
keimt (Ann. d« Sc. aat XIX. SO. t. 4), mitUnredit hiel- 
ten. T. 
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Kiiospe, welche alle aiiftiteig;enden Theile einer neuen 
Kressenpflanze enthält oder aus welcher yielmehr sol> 
che nach und nach eitstehen, während die WnrsBeln 
flieh vertiellSltigen und Teiiängemi (Compt. rend. 
1839.438). Auch vom Portulak erwähnt Herr Flou- 
rens eines Falles, wo die Blätter ^ in drei Fortionen 
getheiltj eben so Yiele neue Pflanzen bildeten, deren 
jede Ihre Wurzel, Stänm ntid Blätter hatte. In den 
Verhandl. der Londoner Gartenbau-Gesell- 
schaft befindet sich eine Naohiicht von einer Zamia, 
▼on deren Sehnppen jede eine nene Fflanze herror« 
brachte, nachdem der lüttelthell des alten Stammes 
abgestorben war Endlich wird in dem nemlichen 
Werke auch folgender Fall von Hrn. K night erzählt: 
„In einer früheren Seit des iSomnierB worden einige 
Blätter von Pfeffermünze , ohne etwas vom Stengel, 
woran sie gesessen, in kleine Töpfe gepflanzt und 
einer künstlichen Wärme unter Glas ausgesetzte Sie 
trieben Wurzeln und lebten Aber zwIOf Monat, wobei 
sie fast ein Aussehen von Blättern immergrüner Bäu- 
me bekommen hatten und bei Herausnahme der Erde 
aus den Tdpfen fand diesidbe sich auf allen Seiten 
umgehen von einer eben solchen Masse verflochtener 
Wurzeln, als vollständige Pflanzen der nemlichen Spe- 
eles wtkrdeh gebildet haben. Diesem Wurzeln zeigten 

Das GaMoere dieiw Bflobachtwig , welche vm dem Ober- 
gärtner Hrn. Faid ermann, im botanitchen Garten m 
S. Petersburg gemacht wurde, findet sieb, nebst Abbil- 
dang, in den Vcrhandl. des Gartenbaues in Freus- 
•ea ni. T. 28. F. 2. £• ist jedech im Verlaiife der 
Abhanilttig keise HMhiieht gegeben, iawieisni der Ter- 
each ireUitiaiig gelivgMi m§ oder nicht T. 

15 * 
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den gewölmlichen Charakter solcher Organe d. 1l sie 
bestanden «ns Mark, Splint, Rinde und Epidermis nnd^ 
da während lltres Wachsens das Blatt selber an Ge- 
wicht bedeutend zunahm, so erscheint der Schluis, 
dais dasselbe den gerinnbaren Saft erzeugte, der an 
ihrer Bildung verwandt ward, vollkemnieii begründet 
(Hort. Tran sa ct. V. 242). In unsern Gärten sehen 
wir viele andere Beispiele der nemlichen Art Hoya 
ist davon ein sehr gewöhnliches; andere dergleichen 
geben Oesnerla, Glianthus pnniceus'O, Gloxinia spe- 
eiosa. In diesen, wie in allen ähnlichen Fällen, ist 
das erste, was geschieht, eine ausserordentliche £nt- 
wlddung von Zellgewebe, welches einen beträchtli- 
chen aufgeworfenen Gallus am Grunde des Blattes' 
bildet, von welchem nach einiger Zeit Wurzeln aus- 
gehen und durch den .unmittellMur eine Blattknospe 
gebildet wird, der Anfang eines neuen Stammes. 

Es darf uns nicht befremden, dafs Blätter diese 
Eigenschaft besitzen, wenn wir erwägen, dafs jedes 
Blatt, so lange es der Pflanze verbunden ist, von Na- 
tur das Nemllche thut, sofern es an seinem Grunde 
eine Knospe bildet, welche jederzeit in der Axille ih- 
reu Sijtz hat Dessenungeachtet werden Blätter nicht 
oft als Uttel zur Fortpflanzung der Speeles ange- 
wandt und es ist wahrscheinlich, dafs die meisten, 
von ihrem Mutterstamme getrennt, unfähig dazu sind, 
aus Gründen, welche wir bis jetzt nicht anzugeben 
vermögen '^'^). Die gewöhnlichste Art, wie sie dazu 

*) Ein sdiSiier famnergruner Halbttmch tob NeweelaBi, wcl- 
clier in Hort. Traniact. I. Bot Masa>- und 
Bot Regist. 1775 abgebildet ist. T. 
£« ist wahncheinlichy doCs nar Blätter, welche länger als 
dn Jahr danani, tlto mu floiMhige «l«r l«teartla«, für 
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angewandt werden, Ist die in Form der Schuppen von 

Zwiebeln, indem diese unter günstigen Umständen mit 
ziemlicher .Sicherheit neue Pflanzen hervorbringen. 
Solche ünurt&nde sind betrachtüche Bodenwärme, 
mftfslge Feuchtigkeit nnd ein reicher, reizender Boden. 
Werden Pflanzen unter gewöhnlichen Verhältnissen 
ans Blättern erzengt, so sind die einem s<^chen Vor- 
gange günstigen Bedingungen der nemlfdien Art Ein 
mäfsiger Grad von Feuchtigkeit verhindert, dafs sie 
durch übermä&ige Ausdünstung sterben oder durch 
Fäulniis umkommen; eine gvkie Bodenwärme reg;t ihre 
Lebensthfttigkeit auf nnd setzt alles, was sie von 
Kraft besitzen, in Bewegung; überdem werden sie 
mit einer leichtbeschatteten Glasglocke bedeckt, was 
irte in einer Atmosphäre von gieichmäfliiger Feaclitig- 
keit erhält und das directe AnüMlen der Sonnenstrah- 
len hindert. Diese ncmlich regen die Ausdünstung 
auf nnd machen eine Entleerung von Flnssig^eit in 
den Blättern eintreten, bevor sie an ihrem Omnde 
die neue Materie bilden können, woraus unmittelbar 
die Blattknospe erzeugt wird. 

Zehntes Capitel. 

Diese, welche von allen künstlichen Vermehrungs- 
arten nächst dem Pfropfen die häufigste ist, beruht 

diese Fortpfiansangsart benöCst werden können, indem nur 
•ic die zur KnospcnbUdung erforderliche Quantität ernäh- 
render Materie in ilirem Innern angehäuft besitzen. O. 
▼ OD Manchhaaten glaubt anch, dafs nur solche Blät- 
tor, die von Notar kein« Knoepe in ilurer AxiUe bUden, die 
•lao von dem Vonaihe organkch« Malerie, den lie be> 
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im Wesentlichen auf dem nemlichen Principe, wie die 
Vemehraiig durch Knospen, insofern die Abschnitte 
einer Pflanse, Steckling^e genannt, das Vermögen zn 
wachsen, dadurch besitzen, dafs sie Blattknospen an 
ihrer Oberfläche hervorbringen. Beim Operiren wt 
Knospen ist die grofse Schwierigl&eit, der man zu be- 
gegnen hat, die, die Knospe wiricsam zn erhalten, 
bis sie Wurzeln, sich selber zu ernähren, gebildet 
hat Die Erde giebt solche Nahrung mit Schwierig- 
helt und von ungeeigneter Art, indem die Hatur be- 
zweckt, dafs die Knospe in der ersten Zeit ihrer Exi- 
stenz von der auflöslichen Nahningsmaterie sich er- 
halte, die schon zubereitet in ihrer Nähe im Marke 
c^er einem andern Theile des Stammes gelagert ist 
Aus diesem Grunde schlagen Stecklinge, welche aus 
Knospen und dem Theile, der die ihnen eigene Nah- 
rnng enthält, bestehen, gewöhnlieh leichter Wnrzdb^ 
als Knospen allein. — Bs eriieUet faierans, äsSa ein 
Steckling nur dann im Staude ist, eine Pflanze zu 
vermehren, wenn er Knospen an seiner Oberflädie 
besitzt, und da der Stamm der einzige Theil ist, an 
welchem Knospen durchgängig vorkommen, so kön- 
nen nur von ihm Stecklinge genommen werden. Und 
wiederum da das Internodium d. h* der Theil des 
Stammes zwischen Blatt und Blatt, keine Knospen hat, 
indem der Stand derselben auf den Blattwinkel be- 
schränkt ist, so ist ein Steckling, der blofs aus einem 
Internodium gemacht worden, eben so nntaug^ch, 
als einer ans der Wurzel. Es ist allerdings wahr, 

■itseii , lallte für dieten Zweck anazuj^chen pflegen , wie 
z. B. die von Citronen, sich zu dieser Vermehriuigtart 
tchickeu cUau«vater V. 6(»9). T. 
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d^fii wir. Ibeftiiadig Manzell durcli Stöelse vpn Qirer Wur- 
zel, wie wir sagen, vermehren, dergleichen die Kartof- 
fel und derSurpus tuberosus sind: aber solche Wurzeln 
sind in der That eine Art von Stamm» nemlich Knol- 
len (51.) und auf gleiche Weise gelingen ähnliche Ar- 
ten der Vermehrung deshalb, weil der Theil, den wir 
(Wmrzel nennen» in der Thal ein unterird^cher Stamm 
M, bekleidet mit Blattnidimenten, zu deren jedem 
eine Knospe gehdrt Die Rose, die Syringe und viele 
pudere Gewädu|e haben unterirdische Stämme, und 
Abacbnttte von diesen eignen sich deshalb für den 
. Zweck der Fortpflanzung. Es geschieht auch zuwei- 
len durch eine Wirkung uns unbekannter Ursachen, 
dafs Stücke der wahren Wurzel das erzeugen, was 
eukömmlicbe Knospen nennt, und daher bedien^ 
man irieh auch der Wurzel manchmal zur Vermehrung 
wie bei Cydonia japonica: aber das sind seltene Fälle 
lind Ausnahmen, welche die allgemeine Regel in kei- 
ner Art b^ntrachtlgen. Knight versucht davon eine 
Erklärung zu geben durch die Voraussetzung, dafs 
das Vermögen, Blätter zu treiben, welches Wurzeln 
von verschiedenen Formen, sowie Stecklinge und an- 
dere getrennte Theile der Pflanze besitzen, „ganz 
und in jedem Falle von der Gegenwart des Bildungs- 
safts abhängig sey, welcher zuvor in ihnen abgela- 
gert ist^' (Hort. Transact V. 242). Aber dieses 
Ist eine sehr dunkle Art des Ausdrucks, wodurch kein 
Licht auf den Gegenstand geworfen wird 

'*') Unstreitig kann auch die Wurzel au« dem Bildungnsafte, 
den «e ebeo sowohl, als der Stengel besitzt, Knospen bil- 
den, WCDD sie in die dem auCiteigendeii Weehathw gon- 
■ flgc H VmitiBde venetal d. h. vem mm der Einwirlnuig 
ynm Ucfat md Lnft bMgeeteiit and dabei vor de« Ane- 
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Wenn ein Weinstock in einem sehr warmen und 
feuchten Treibhause wächst, so treibt der Stamm 
Wurzeln In die Luit, das Nemliche geschieht vom 
Hais am unteren Theile des Halms und in diesen, 
wie in allen ähnlichen Fällen findet man, dafs die 
Wurzeln von den Knospen entspringen. Daraus hat 
man gefolgert, dafs die Wurzeln einer Pflanze eben 
sowohl Erzeug^nisse der Knospen seyen, als die Zwei- 
ge es sind und daCs der Stamm nichts weiter sey, 
als eine Sammlung von dergleichen Wu»eln, welche 
unter der Form von Holz und Rinde zusammen ver- 
bunden sind. Gegenwärtige Schrift ist nicht der Art, 
den Streit über eine Ansicht zu erneuem, für und ge- 
gen welche die Argumente der Leser in meiner Ein- 
leitung zur Botanik 3. Ausg. 369 u. folg. findet: 
es möge hier genug seyn, zu bemerken, da(s die 
Frage sich um den Funct dreht: ob die Knospen and 
Blätter wirklich selber Wurzeln hervorbringen, oder 
ob sie nur die bildungsfähige Materie hergeben, aus 
welcher Wurzeln gebildet werden und dafs für den 
Zweck der Oartencultur jede dieser beiden Ansichten 
in gleichem Grade Im Stande Ist, die bei den Steck- 
lingen vorkommenden Thatsacheu zu erklären 

tcockneii getdidlit wird , walurend mgleidi an dnem m(- 
gegeBgMeteten PimcCa AnNgcng snv Wonelbildiiiig dndi 
Sm geeignete Meilinm gegeben iit. Daher die HdgUchIceit, 

Baumstämme inuzulcehren, so dafs das Wurzelendo Knospen 
und dann Zweige treibt und die Vennclirung mehrerer 
Neuliolläiidiacher Aeacien durch abgenommene Wurzelzwd- 
ge, welehe man lo pflaaak» dalk nar da« oben £ado ani 
der Evdo ragt. T. 
^) Folgendoi merkwdrdigo Faotam, welehee vob Henn Ll- 
vingstoae owftMt wird —d der BoBchlimg eatgangen w 
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So weit die Physiologie die Operation der Ver- 
mehnuig durch Steddinge erklires Iuuib, scheint ea^ 
dafc Wuwdn durch die IVirkimg der Blätter gebildet 

•cgfa Mlieiiity vwdiflnt Uor «rwihiit m werdois Pftttwesr- 
fOM Htnapian, einer der uiMnlka «ntor den gmftw 
Btemen Ostindieni , weldier in gröbter VoHkommenheii 

um Malacca wächst , wo er durch seine schonen , sich weit 
aasdehnenden Aeste und seine dichtgespreitzten gefiedertoo 

* 

Biälter y nebat dem weitberfilimten Tomarindenbaiime, el> 
MD eben eo er^oickeuden Schatten, wie dieeer» gewährt^ 
wird leicht durch Stamnutflcke ^on allteGrSfinn Temiehrl^ 
wem man aoldie fai die Krde tteddl, ieÜMt mehrere Mo- 
nate, nachdem sie abgenommen worden, so dafs sie ganz 
trocken und nur noch fürs Feuer taug-Iich scheinen. Ich 
bin Zeuge geweten» dafs deren von drei bis sieben Zoll 
Pnrchmener nnd ynm wtäm bie awölf Fofe Iiioge m «die- 
sen Banmen hmeriialb weniger Jalire geworden nbid* Beim 
•nftnerfcsamen Betrachten der Verwandhing dea Holmtncfcea 
in einen Banm war* ich im Stande, das Fortgehen der 
Würzelchcn von den Knospen hinab zu verfolgen , m eiche 
Tom oberen Theile des Stumpfes, wenige Tage nacl^dem 
man ihn in die Erde gesteckt» zu treiben begannen, und 
ich beobachtete ihren Fortgang, bie eie die Brde esteiclir 
4en, mit AoibMtbaandteiftr Bei Avfbbbnng der Binde nelgie 
Mft, daCi ideino Flbeni mr nendidieB Zeil aich hinabm- 
längern , wo die Knoape in einen Zweig aostrdbt. Nach • 
wenigen Wochen bemerkt man , dafs sie sich unter einan- 
der Terflechten. In weniger als zwei Jahren ist das be- 
lebte fibroae Sjwtem TolUtändig. In fünf Jahren iat Iceine 
Spar mehr Ton dem Urepronge dee Banmea ana einem 
Stndce Hob walinnnehmen; sein DnrdmieeMr und aeine 
Hdhe beben Mk Tefdoppelt and der Baum iat in jeder 
* Hinsicht eben so schön und wohlaascehend , ala wenn er 
ans Saamen geiogen wäre" (Hort. Trauaact IV. 
m). L. 
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werden, dafs die Zweige eine Entwicklung; der Knos- 
pen sind, und dafii die Knospen dureh die fiur nie 
paneende Nebrnnfimaterie ernfthrt werden, weklM 
im Stamme gesammelt ist *). Alles darüber hinaus 
Liegende scheint an Kräfte gebunden, so in der Con- 
stitntion der Speeles liegen {e^fmteted wiik Mpsciße 
e^miUmtUmai power s^y wevon die WIsSMieliaft. 
lieine Erklärung geben kann. 

Erwägt man, welches die g&nsügsten Umstände 
sind, um einen Steckling in dem erforderlichen Zu- 
stande, wobei eine neue Pflanze aus ihfa werden 
kenn, xa erkslten, so wird es am passendsten seyn, 
smrdrderst das VemanteftTsige irgend ein^.HeUiode, 
wovon bekannt ist, dafs sie erfolgreich sey, zu un- 
tersuchen. Zu. dieser Absicht wollen wir folgenden 
Bericht wihlen, den Knight von seiner Methode, 
den Maulbeerbaum zu vermehren, giebt: „Eine be- 
trächtliche Anzahl von Schnittlingen wurde von den 
kräftigsten Tragzweigen eines Manlbeerbaomes in der 
Mitte Novembers 1812 genommen nnd diese nnmittel* 
bar darnach auf die Länge reducirt, welche fiir die 
kleinen Töpfe pafiste, worein ich beabsichtigte, sie 
zuletzt pflanzen zu lassen, nnd dmn Tielb zwischen 
4 nnd 5 Zoll betrug. Jedw Sehnlttllng bestand zu 
ungefähr zwei Drittheilen aus zweijährigem Holze 
d. 1l solchem vom vorhergegangenen Jahre und zu 
einem Drittheile ans jährigem Holze, dem Prodncte 
des letztverflosseneu Sommers. Dabei war das Uu- 

*) Soll ein Stoddiii|r <M vmhwgmaf^ «ubHto, Mi nrab der 

Bildiiiig von Wurzeln , die von einer Anachwelluiig am un- 
teren Kndc, 80A%ic der Blätterbildung die Entwerfung einer 
Knoepe an der oberen Extremität, vorhergehen. T. 
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teiiheU eines jeden so schräg zi^ieschnitten, dafip 
dessen Oberfläche fast parallel mit dem Boden des 

Topfes war in welchen er gesteckt werden sollte. 
Die SchnUtlipge wurden dann zusammen in ein und 
das nemliche Srdreich unter dem Schutze einer sud- 
lichen Mauer gesteckt und zwar so tief, dafs nur 
Eine Knospe über der Erde sichtbar blieb-, in dieser 
Lage bliehen sie bis zum A.priL Zn dieser Zeit wa- 
ren die Knospen sehr angeschwollen und das obere 
Ende der Stecklinge hatte das Ansehen von Zweigen, - 
welche man im verflossenen Herbste gestutzt , so 
dafs solche unfähig geworden» vom anisteigendeu 
Safte irgend etwas durchzulassen. An den untern 
Enden hatte die Rinde auch angefangen jene Fort- 
satze zu treiben, welche gemeiniglich der Erzeugung 
von Wurzeln vorhergehen. Die Stecklinge wurden 
nun in die Töpfe gebracht, für welche man sie schon 
vorher zugerichtet blatte uud in ein massig warmes 
3eet gestelit, wobei eine einzige Knospe von jedem * 
Steckling über der Erde sichtbar blieb und auch diese 
theilweise bedeckt ward. In dieser Lage trieben sie 
mit solcher Kraft und gaben so reichlich Wurzeln 
von sieh, dafii ich glaube, nkht ein Steckling von 
hunderten wird bei gehöriger Aufmerksamkeit aus- 
geblieben seyn. Einige von den Töpfen wuideu rund 
um die Ecken' eines Melonenbeets gestellt, was eine 
sehr passende Lage darbietet, da, wo man der Pflan- 
zen nur wenige bedarf" (Hort. Trans. II. 117). 
Es scheint, dafs der gute Erfolg im erzählten 

♦) Dieses wird nur dann raüglich «cyn, vcnn die Stecklinge 
in schiefer Richtung i;i du Erdreick eingebracht werde«, 
dwM iMkanuttich tchUig« ü% im tieaer liage am leicfate- 
jitan an. T. 
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Falle von nachfolgeaden Umständen abhing: 1) JDie 
Schnittlinge wurden im NoTember zubereitet, also am 

Ende der Wachsthumsperiode, zu einer Zelt, wo alle 
für den Steckling erforderliche bildungsfähige Blaterie 
bereits fertig und an den geeigneten Orten in seinem 
Innern angehäuft war. Es bedurfte deshalb keiner 
besondern Maafsregeln, einen ferneren Zugang von 
Nahrungsstoff zu sichern. Wäre es anders gewesen 
d. h. wären die Sehnittlinge im Sonimer mitten in 
ihrem Wachsen zugerichtet worden, so würde es unum- 
gänglich gewesen seyn, ein Blatt oder zwei am obern 
Ende des Schnittüngs sitssen m lassen, damit sie zur 
Bildung ernährender Materie mitwirken kSnnteil. — 
2) Wiewohl man nur Eine Knospe an jedem der 
Sclinittlinge sich entwickeln liefs, waren doch diese 
4— 5 Zoll lang imd bestanden zu zwei Drittheilen aus 
zweijährigem Holze. Dadurch beabsichtigte man, ei- 
ne solche Quantität von ernährender Materie für den 
künftigen Zweig zu gewinnen, dafs dieser nicht im 
Falle wäre^ y<m unzureichender Nahrung zu leiden, 
bis er Wurzeln gebildet hätte. Die Wichtigkeit die- 
ses Umstandes ist mit K night s Worten bereits an 
einer früheren Stelle dieses Werks gezeigt worden* 
S) Die Schnittlinge wurden im November genommen, 
nicht im Frühjahre. Dadurch erhielten sie Zeit, Gra- 
nulationen von Zellstoff am unteren abgeschnittenen 
Ende zu bilden, bevor die Thätigkeit der Abs<»|»tion 
durch den Splint geweckt war und auf sMche Weise 
sich gegen einen zu starken Zugang wässeriger Ma- 
terie, che die austreibende Knospe davon für ihre 
neuen Blätter Gebrauch machen konnte (liä.), zu schä- 
tzen. Diesen Schutz gewährt die äusserst dünne 
Schicht von Zellstoff, welche die Enden der abgc- 
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•dmitteneii Itefa&e übersieht und die als ein le^ 
l^endiges Ftltram wirkt, dvrch welches aller vom Bo- 
den aufsteigende rohe Saft hindurchgehen nmfs. — 
4) Das untere Ende der Stecklinge war so geschnit- 
ten, dafii es parallel mit dem Bodep des Topfes war 
und es erheUet ans der Erzählung, wiewohl es nicht 
ausdrücklich darin gesagt ist, dafs dieses Ende den 
Boden des Topfes berühren sollte* Die Wichtigkeit 
dieser MaaTsregel ist bekannt Schnittlinge Ton Ci- 
tronen- und Orangenbäumen, welche durchaus nicht 
gern anschlagen, wenn sie verabsäumt wird, geben 
leicht junge Pflanzen, wenn man sie beobachtet, und 
In allen schwierigen FäHen nimmt man seine Zuflucht 
zu ihr. Der Zweck dabei scheint zu seyn, damit das 
einsangende oder Wnrzelende des Stecklings sich in 
einer Lage befinde, worin es, bei vollkommenem Ab- 
züge von Wasser einerseits , dessenungeachtet andrer- 
seits einen nie stockenden Zugang von wässerigem 
Dunste in seiner Nachbarschaft habe. Wäre es von 
Erde umgeben, so konnte sich leicht Feuchtigkeit um 
dasselbe in verdichtetem Zustande sammeln und auf 
einmal durch die Gefafse, welche durchschnitten, al- 
so sämmtUch offen sind, ins Innere steigen: allein 
die unmittelbare Anlegung des Wurzelendes an den 
irdenen Boden des Topfes, welchem es fast parallel 
zugeschnitten war, verhindert eine solche Anhäufung 
vnd Eintreten von Wasser nothwendigerwelse, wo- 
fern nicht etwa ein Ueberwässeru Statt fand , welches 

Eine solche Bildang Ton „GranulatioHen** d. i. voa Zell- 
atoff über den blofsgelegten Gefäfsen ist jcdocli blofs prä- 
•miiüv und wird darcb keine ndx bekannte Krfahrung dar- 
gvthan. T. 
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zn vemeMen alle goten Gftrtner bedacht alnd. Eine 
sinnreiche Erfindung des Hrn. FoTsyth heaMehtt- 
get, diesem Zwecke noch vollständiger zu entspre- 
chen. Er setzt eUten kleinen Topf (ßixijy püO 
einen gröfsem, nachdem er den Boden des ersten 
mit Lehm, den des zweiten, äussern mit Topfstiicken 
bedeckt hat, füllt den übrigen Raum zwischen bei- 
den mit Erdreich, das zur Vermehrung geeignet ist, 
an und setzt in dasselbe seine Stecklinge so, dafs 
ihr Wurzelcnde an der Aussenseite des inneren To- 
pfes mhet, worauf dieser mit Wasser gefikllt wird, 
welches sehr langsam durch seine Wände zieht, bis 
es die Stecklinge erreicht (Garden. Magaz. XI. 
564). In vielen Fällen, zumal beim Stecken von Ge- 
wächsen, wie Heiden, bedienen sich die CKirtner ei- 
ner Lage von Glimmer -Sand, womit sie unmittelbar 
das Erdreich bedecken , in welchem dergleichen Pflan- 
zen vorzugsweise wachsen. Die Stecklinge werden 
in den Sand gesetzt, aber so nahe der Erde, dafs 
die Wurzeln gleich nach ihrem Austreten sich In der- 
selben beüuden, folglich in Berührung mit ihrer Nah- 
mngsquelle sind. Dieser Sand erfüllt den nemlichen 
Zweck, als wenn das Wnrzelende des- Stecklings in 
Berührung mit dem Topfe gebracht wird '^), und ist 
eine sinnreiche Erfindung, um das Nemliche mit klei- 
nen Stecldingen zn bewirken, was nicht auf andere 
Weise passend gethan werden kann, ausser mit sol- 
chen von einiger Gröfse. — 5) Die Stecklinge wer- 

*) Nemlicli insofern das gegebene Wasser sich leicht durch 
den Sand in die dAruuter liegende Schicht von Erde zieht, 
die soldiei länger an sich iiält und wiederom dem Sande 
dorch Ctopiliarit&t dne blofte FenchCigkeit mitflieiit. T. 
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den in ein wames Beet gesfelll; dieeee hd den 

Zweck, ihnen einen Reiz zu geben grade zu der Zeit, 
wo sie am meisten dafür geeignet sind. Hätte man 
sie glei^ attllEuig;» diurch Badenwärme getrieben, eo 
wnMe dieser Reiz auf i^e gewirkt Imlien, oline dafs 
. die Reizbarkeit sicii erneuert gehabt (113.), und in 
Folge dessen wären die Kräfte des Wachstliums in 
iliifer Entwiekinng so träge gewesen, dafs die Steck" 
linge wahrscheinlich den kommenden Winter niclit 
überlebt hätten: da aber der Reiz fern gehalten wur- 
de, bis sie siim Wachsen in Bereitschaft waren, se. 
knsserte er bUA mit der mögliehst grofsen Wirliung. 

Diesen Bemerkungen über eine vorzügliche Me- 
thode, Stecklinge von mancherlei Art zu machen, ist 
noihwendig, noch einige liinsuzafögen, betrefflsnd ge- 
wisse Vorsichtsregeln , welche roh den Gärtnern 
beobachtet zu werden pflegen. Man bedeckt die 
Stecklinge mit Glasglocken, deren Rand man in die 
Erde drückt: dieses hat den 2week, einen gleieliför« 
migen Grad von Feuchtigkeit in der Atmosphäre zu 
erhalten, die von den Stecklingen geathmet wird. Im 
AUgemeinen ist es erforderlich, ein oder mehrere 
Blätter am Stecldlnge zu lassen , damit sie organisir^ 
bare Materie erzeugen und zur Bildung von Wurzeln 
beitragen. Aber dieses ist eine sehr schwierige Ope- 
ration: denn läfst man geschehen, dafs das Blatt 
durch zu starke Ausdünstung leide, so müssen die 
Stecklinge uothwendig umkommen. Diese Gefahr wird 
beseitigt, wenn man eine stets mit Feuchtigkeit ge- 
sättigte Atmospliäre um den Steckling erliält und da- 
her der Gebrauch einer Glasglocke. Man hat selbst 
ein do[^eltes Glas dazu empfohlen, aber wenn diese 
Praxis Werth haben soU, so kann es n«r seyn^ nicht 
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wflH M eise fliehe Teviperatiir *} erh&U» was viel- 
nelir naditliettig, abi ▼ortheilbait ist, soiideni weil 

es den Niederschlag an der inneren Glocke, folglich 
die StttiiehuDg der aimosphäriachen Femchtigkeit ver- 
idadert und widmcheiidich «ocIl zogleicli dvrcli eine 
gewisse Beschattujig wirkt Nehen dieser Vor- 

eichtsmaafsregel , die Stecklinge mit einer Glasglocke 
sn bedecken, ist auch Schatten nothwendig, diCMMlbea 
neck melur gegen Äuadiumtang zu schützen: denn- das 
Licht übt hier eine specilische Reizung (81.) aus, wo- 
von es schwer hält, die Wirkimgevi gehörig einzu- 
MM^anken« Auch nnfii dieses mit grefser Vorsicht 
geschehen, denn wenn nicht Licht genug yorhanden 
ist, so können die an den Stecklingen sitzenden Blät- 
ter nicht die organisirbare Materie bilden, woraus 
Wurzeln erzeugt werden. 

Jeder Gärtner weifs, dals das Wurzeleiide eines 
Stecklings, sich dicht unter einer Knospe befinden 
mufs; dieses geschieht, das Austreten von Wurzeln ' 
durch die Knospe zu erleichtem, was notfawendig in 
eben dem Verhältnisse mit gröfserer oder geringerer 
Schwierigkeit eriblgen wuis» als es durch den Druck 
der mnde auf sie erleichtert oder erschwert wird"^"^], 

Nemlich der beiden Oberflächen der inneren Glasglocken. T. 
Dia Ausdünstung zu hindern nahm man früher den Steck- 
liof«B 4ie Blätter, die doch nicht iwr ufter UraatindeB 
Bnr Bildung dea Cillon beitragen, eondeni aneh für die 
Vemciitinig der WnneldieD erforderiieh diul, aadiden 
diete sich gebildet. Daher die Methode, den Stecklingen 
einen Theil ihrer Blätter zu lassen und deren Ausdunstung 
durch Glasglocken xa Terhindcrn , den Vorzug verdient. T. 
Da die Wunala iwiachen Hals und Binde hecan^galHB 
und dia Kmutf du WIrimde ilcer BUdng iii, «i wifd, 
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'Wülfer« Be^^eln der Tof^lcht isiild bei S^etklin^en 
nicht zu beobachten, auch scheint es von vorne her- 
ein nldit wohl thunlich, derg^leichen anzngebeil: denn 
trotz ihtet ist Versehfedenheit der CoAstitiition 
bei den Pflanzen so ausnehmend grofs, däfs, während 
zahlreiche Arten fast unter allen Umständen, mit rei- 
fbnk öder halbreifeiii, kaum gebfttdetem oder altem 
IkiAzU aiisehlagen, viele andere* bis jetast dureh keine 
Kunst haben d.ahin gebracht werden können, sich auf 
diese Art zu vemiehreii. Auch ist es durchaus nichts 
iM^lteiies^ n^alirziinelinien, dafo In einem Topfe toII 
Stecldittge der nemlichen Art, die dem Amfchefne 
nach alle gleich siud und ganz auf die nemliche Wei- 
fte behandelt werden,' dtutge fortkonnnen, hingeg^' 
die andeite aul^bieibetf. ' l!s ist deshalb alle Wtihr- 
scheinlichkeit vorhanden , dafs unsere Kenntnifs der 
Oriindsätze für die Vermehrung durch Stecklinge im* 
iner Hoch sehr unvollkommen und dieses einer der 
Pnncte In der Gartenwissenschaft sey, ^ofln deftlläu- 
mes fiir Fortschritte noch viel ist "^j. 

je «atfentev von deraeHiai sbwirfi der Stecldiag abgeidiiiit- 
t^ itft^ dfltCo iflhvidier jene Wltkong, deito etibr^ker der 
DnA der Rinde, weldier ihr entgegenwirltt, «eyn. T. 

. T} Man hftlt den Erfolge bei Stecklingen nach von dem geWn 
rigea Dmcko abhftogig, der dem ErdreidM, da» wo ee 
den SteddlBg nmgiebt) aaf demellMn gegeben wird; auui 
witl ionier bemeritt hiibea, datb imtev j^weigen, die iontt 
gleich geeignet za Stecklingen teyn wurden, die Seilen- 
zyfei^e, zumal die in der Nahe de« Bodens abgehenden 
•ich am besten dazu qualificiren; euch räth man beim 
Schneiden werthveUer Stecklinge den verdickten Grundtheil, 
iMUie ile iieh Mi Btimmiä TvAlnden nnA dte Mdi inr 
Wnntett il d mg heie nier ar eignet, aritf m tfti iw ni wm Tbonin 
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£0 dArile eine Uatennidiiiiic verdienen, iniviefeni 
Olasglocken von vemhiedenen Farben auf Steck]in|;e 

einen ungleichen Einflufs haben, vermöge ihrer ver- 
■cbiedenen Kraft, das licJit dttrchzulaasen. Von.])« 
Danbeny ist in einer interessanten Abiiandlnng (Pbi« 
los. Transact. 1836. 149.) gezeigt worden, dafs 
Glas von verschiedenen Farben sehr verschiedene 
Wirkungen auf Pflanzen ausübe , weiche den durch 
dasselbe gehenden iSonnenstrahlen ansgesetst sind; 
dafs sowohl Aushauchung, als Einsaugung von Feuch- 
tigkeit, so weit solche vom Einflüsse des Lichts ab- 
hängen, am meisten durch die hellsten Strahlen affir 
eirt werden, und da(s alle Verrichtungen im Haushalt 
der Gewächs*, welche von der Gegenwart dieses 
Agens bestimmt werden, in dieser Hinsicht dem uem- 
liehen Gesetie folgen. Bei diesen Versuchen ward 
ausgemittelt, dafs das Glas, dessen man sich bediente, 
den Durchgang von Lichtstrahlen nach folgenden Ver- 
haltnissen zulieis: 

DwdMUlrtif . Ofugt. Rott. Blu. Pai|pw. GiIb. 
IiMiditende Strahlen 9 6 . 4 . 4 . 8 ' 

Wifmcnde — Y.6.5.8.4.8 
Chemltdie T 4.8.6.8.8 

Hr. Decaisne fand bei Anstellung einiger Ver- 
suche, um die Wirkung des Lichts im Erzeugen des 
Firbestolis der Rdthe ansasumittelu : dafs, wenn man 
den untern Theil der Pflanzen in Kftsteh setzte, deren 
Seiten wände aus durchsichtigem, grünem, gelbem 
oder rothem Glase bestanden, Blätter und Stengel, 
die mit rothem Glase umgeben waren, bleich wurden 
und st^kere Merkmale von Leeden gaben, als es bei 

bonlnres & talon nennt Alle« dietes ist. nit hfikspntap 6e- 
MiM der VfrtwtiflB iB Uetaümtimnnng. T. . 
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den widern Farben der Fall war» dafii aber alle nehr 
oder minder daven affieirt wurden (Rech, s« 1. 

Garance 23). £s bedarf jedoch noch anderer 
VeraucJie, als .bis jetzt angestellt sind, bevor man 
MM. praetischen Folgenugen ftber die rekttven Wlr- 
knngen von Olfisem Tersehiedener Farben auf die Ge- 
wächse schreiten kann. Wir wissen nicht , welches 
die Wirknng der warmenden und der chemischen 
Strahlen ist und deshalb können wir nicht sagen, wel* 
che vortheiDiafte oder nachtheilig^e Wirkung sie auf 
die Gewächse haben mögen. Da es jedoch des Gärt- 
ners. Sorge ist» seine Stecklinge gegen m starkes 
Lidit zu schützen und zugleich * ihnen dessen genug 
zu geben, damit sie im Stande seyen, die Verrichtun- 
gen für das Saftbilden wirksam auszuüben^ so lälst 
sich kaum bezweifeln, dafs durchsichtiges ftlas dem 
anf irgend eine Art gefärbten darin nachstehen werde. 

Eilftes Capitel. 

irem^raiiS diircli Ahleger und Jkvm^ 

Unter. 

In Bezug auf die. Ableger ist nur wenig zu sagen 
nothig, falls man das, was über die Vermehrung 

durch Knospen, Blätter und SchiiitÜinge gesagt wor- 
den , w ohl verstanden und erwogen hat. £in Ableger 
ist ein Zweig, der in die Erde gebogen und an dem 
Beugungswinkel halb durchschnitten wird, wobei man 
den freien Theil der Wunde die Zunge i^tongue) nennt. 
Es ist in der That ein Steckling, der nur, theüweise 
¥on seinem Mntterstamme getrennt ist Der Zweck 
des Gärtners hiebei ist, damit der Ableger genöthigt 
werde, an der Zunge Wurzeln in die Erde zu treiben. 
Zu diesem Behttfe dreht er denSehölsling halb heruni, 

16* 
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■0 4afti die Hole^l8()M veiletst wcrfden, «dkiieldet 

seine Spitze zurück, so dafs uur eine oder zwei Knos- 
l^n ober der Erde Itervorragen und, wenn viele 6e- 
nattigkelC eribrderlte1i$ legt er eine Hahd veH Cttlm- 
mersand um den eing^eschnitteneii Theil; dann drficikt 
er die Erde mit dem f oTse nieder, dem Ableger mehr 
Festigkeit a« g%ben, nad überläfst ihn nun sieh aeU 
1>er eline Welterea. Der Sweek bei der ZungenbÜ- 
dnng^ und Drehung ist, zu verhindern, dafs der Saft 
vom Ableger in den Uauptstamm zurückkehre, wäh- 
rend maa einer geringen Qnantit&t desselbeti gestio» 
let, ans den Stamme In den Ableger au steigen^: 
man beabsichtiget, dadurch den ersten zu nöthigen, 
dafs er auswendig Wurzeln bilde , statt unter der 
Binde abwärts fortangeken und tfolz anzusetzen. Das 
2ttri&<^bengen soll diesen SWedt nock nnterstiltziien, 
indem es die Verwendung des Safts zur Bildung oder 
Tielmehr zur vollständigen Ausbildung der Blätter ver- 
bindert und der Glimmersand soÜ den Abzug sickern, 
Welcher für Stecklinge so notliwendig ist. 

In den meisten Fällen reickt nun dieses kin, aber 
es Ist leickt einzosehen, dafti die besondere Art, das 

Ablegen zu bewirken, nicht von Wichtigkeit scy, und 
dalk dieselbe nach den Umständen werde abzuändern 
seyn. So kesdireibt Jam. BInnro eine erfolgreleke 

Methode, das Ablegen von Gewcächsen mit spi'ödcn 
Aeaten zu bewerkstelligen, welche darin besteht, dafs 

♦) E« ist 7Ai bemerken, dafs der erste der Kindensaft, der 
neue Theiie bildet, der zweite der Ilolzsaft oder die Lym- 
phe ist. Das Zurficklialten deg ersten schehit mehr, at« 
dat iPöU •«Kweflidi geacnmite Aufildaai dct sweitea, ilea 
Bribia tar OptnUiiia i» bawltfcci«. T. 
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mBM dm ^weig an 4er Viegung eiolnch «Dhlitol und 
einen Stein an dieser 8Mle einschiebt (Gard. M a- 

gaz. IX. 302.) '0 und Knight beobachtete, dafs bei 
Bobwieriger WunKe)bÜdiuig der FroceD» d^rQ|i er- 
leichtert ward, dafa man den Swaig dicht unter der 
Zunge ringelte und zwar nm die Mitte Sonunerü, 
al^ die Blätter am Ableger ihre volle Ausbildung er- 
langt hatten (Hort* Tranaaet I. 2iM* »tureh die^ 
aea Verfahren Terhlnderte er, dafo der rncfckehrende 
Saft weiter hinabging, als bis zu dem Puncte, der 
für d^n Austritt der Wurzeln bestin^mt war. 

Es geschieht zuweilen*, dafa der ;^we|g nicht lug* 
lieh in die Erde hinab gebogen werden lEannt in sol- 
chem Falle erhebt man di^ JSrde zu demselben durch 
verschiedenerlei Verrichtungen, z. jB. wie deren hei 
den Chinesen gewohnlich sind. Ist ein solcher Api- 
parat gemacht, so bedarf es keiner weiteren Sorg- 
falt, .als deren, welche Ableger überhaupt verlangen, 
ausser dafs man die £rde, womit der Zweig umgehen 
ward, beständig feucht erhalt 

*) Diese Metliodc, einen kleinen Stein in die Spalte zu le^en« 
ht schon alt und hat vermathlich keinen andern Z>veck, 
•Ii 4ie HÄQder der Spsite von eio^niivr entfernt ludten 
w4 dftf edmelle VjBrwacliaeii sa hindm. Beim Ablegea 
dee Oeblbanmt eeheiot et noch eehir ]l]blicii sn «eyn, indem 
Kinige et dabei venrerfeD, weil et den Grand nur Krebe- 
bildung lege. T. 

Bei StedilhiseQ itl dioiee Verfnbfen bcreltt von Oahamel 
nogewnndt, indem er bei widertpenttigen Bnnmen an den 

zur Operation beitlmmten Zweigen dnreh UmtrJinfirang 

mit einem Bande einen Kindcnwulst hewirktc, was an den 

4 

Stecklingen die Wur/elbildung «ehr erleichterte. (Phys. 
d. arbr. Ii. 110.)- T. 
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Anslihifer iSueJbsri) Bind Zwiftig«, wtUkii eine 
Pflanze von Niltar an ihrem Grunde austreibt, wenn 
das weitere Fortwacliseu des Stammes etwa aufge- 
halten ist Jeder Stamm, selbst der älteste, mnfs 
einmal mit Blittem bedeekt geweitfen seyn , deren je- 
des eine Knospe in seiner Axille liattc: aber von die- 
sen Knospen werden wenige in Zweige entwickelti 
die meisten bleiben vielmehr verborgen oder kommen 
um. Ist nun das Fortwachsen einer Pflanze gehemmt, 
so ist der Saft genötiügt, neue Auswege zu suchen 
und dann werden gern Terbörgend' Knospen ehtwi- 
ekelt In der That müirsen sie nothwendig, falls 
Ae ganze Pflanze jung ist, austreiben und ein Bei- 
spiel davon giebt die l>ekannte Wirkung, welche das 
Umhauen eines Baumes hat Solehe Zweige tinn, 
wenn sie unter der Erde abgehen, bilden häufig am 
Grunde Wurzeln, in welchem Falle mau sich ihrer 
als IDttel zur Vermehrung bedient; auch bei der 
Ananas maeht man von ihnen in der nendiehen AbiMit 
Gebrauch, wiewohl sie hier nicht eher Wurzeln ge- 

*) Woni verborgene Knospen bei holsbildenden Stibomen an- 
neliinen, woran alle Spnr Arolierer Axillen ISnget dnreh 

die spateren Ablng^cruiigcii verschwanden ist, da derglei- 
chen überall im Holze, vorzüglich darch Erweiterung der 
Marlutrahlen, deh bilden können. T. 

^*') Zu welcher Wirkung es jedoch besonderer Umstände .be- 
darf. Nicht der Palmen zu erwähnen , bei denen die in 
Jedem der ehemaligen Blattwinkel bemerkbaren Knospen 
durch Abhnnoa der Krone aidit nur Entwicklnng kominen, 
•o gilt diosee andi bei manchen dicotyledoniMlien BSamen, 
nuneatfidi den Coniferen. Eichen treiben wieder mii bei 
hoch abgehauenem Stamme, nicht aber wenn diesea gleich 
über der Wurscl geschehen i«t. T. 
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ben, als bis sie vom Mutterstamme getrennt sind. 
Cfewöhnlioh begnügen die Gärtner sich damit von ih- 
ren Ananaspllanzen diejenigen Anslftufer zu nehmen, 
welche in Folge des durch die Fruclitbildung gehemm- 
ten Wachsthums nach Oben erzeugt worden, aber de- 
ren sind wenige und die Pflanze Termag ihrelr weK 
mehr zu geben. Statt den Stumpf wegzuwerfen, soll 
man ihn ein feuchtes Warmbeet bei einer Bodenwär- 
me YOii 90^ oder so uugeföhr stellen, da dann jede 
latente Knospe heraustreiben und man eine * Hengie 
junger Pflanzen erhalten wird. Hr. Alex. Forsytil, 
ein sehr einsichtsvoller Schriftsteller über diesen Ge- 
genstand, maeiite tor einigen Jfdiren aufinerksam 
darauf (Gard. Magaz. XII. 594.) und es liifst sich 
nicht bestreiten, dafs seine Bemerkungen über das 
«nverständige Wegwerfen' d^r Ananas r Stumpfe eben 
«o > richtig in der Theorie als tu der Praxis sind. 

Das Verfahren der Gärtner, in den Mittelkörper 
der Zwiebeln, den JLopftheil der Echinocacti und ähn- 
lieher Pflanzen , in die Krone des Stammes von Ge- 
wächsen, wie Littaea geminiflora, Einschnitte zu ma- 
chen (^scarring") ^ wodurch sich allemal Ausläufer bil- 
den, ist nach den bisher entwickelten Grundsätzen 
m erklären '^). , 

Zwölftes CapiteL 

Vefmeluniii^ - durch OenHren and 

Pfropfen. 

Diese Operationen bestehen darin, dalk man eine 

Kuospe einer Pflanze oder einen Schnittling auf einer 

V«8L Hort Trantact. II. 18i. ZeUige TheUo wer. 
^ea m anbleig«ider oder abetaigonder Torlisgenrng be- 
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andern wachsen maclit, so dafs beide dvreh BUdiui^ 

einer organischen Vereiuiguug ein neues, zusammen- 
geaetites Individuuin werden, Die HivMf^ erhält In 
diesem Falle den Namen von Auge '^') , der SchsUt^ 
ling wird das Pfropfreis genannt, und die Pflanze, 
|iiif wekher man ihu wachsen macht, der Stock, das 
Subject Die Vermehrung dwroh JLeime und Steebr 
Unge "^'0 deshalb das Nemlfehe, wie das Oenliren 
und Pfropfen, mit dem bedeutenden Unterschiede, dalfi 
Im ersten Falle die lebenden Pflanaenstäeke Im unor« 
ganlscben Erdreich Wuraefai schlagen «ad auf ihrem 
eigenen Boden wachsen müssen: während im andern 
sie etwas die Stelle von Wurzeln Erse^sesdes in eine 
lebende organische Substanz, fuhren. Anf gislehe 
Weise ist die Operation des Absäugeins, wobei man 
einen Zweig, der mit der. Mutterpflanze verbunden 
bleibt, ^zugleich an einem 2wc4ge einer andern Pflanz« 
wachsen nmchi, etwas d^m Ablegen gans Analoges. 
Qle Gesichtspuncte bei diesen Operationen sind sehr 
mannigfaltig* Viele Pflanzen, die schwierig ans Steck- 
lingen wachsen, wie Birnen und Aepfel, lassen sich 
leicht durch Oenliren und Pfropfen vermehren. Man- 
che vou Natur zärtliche Arten werden kräfti»;, wenn 
man sie auf starke Subjecte setzt, wodurch eine 

stimmt, wo eine nutiii liehe uder küiihtlidic Unterbrechung 
• dat Continuitttt, eine Ecke, Wunde, ein Rfiiidt ^i^^*^^^ 
u. w. ist, bei gleichzeitigeir J^wirlcnng, einerseits Ton 
Lieht «od Lufl, «idereneito von fenditeni Erdreiche. T. 
*y Audi die deateoheii GSrloer pflegen die Kaotpe durch 
Aage Bu hewicliBen , iriewehl der Bitaiiiicer etaea IMer- 
tchied zwischen Knospe und Auge macht. T. 
Verf. racint hier die Operatioueii, voion im 8. und 10. Ca- 
l^i die B^de a«w<MB. T. 
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reichlichere Erzeugung von Blumen und Früchten be- 
wirkt wir4* ^ bringen die a^artUohera WeinserUn 
grdilMsre iipd schönere TmnbeB, "v^ean man sie auf 
eine schlechte, aber kräftige Sorte setzt, wie z. B. 
auf 4ie Syrische Traube oder die voa Kiaza. Die ge- 
f&ntie gellte Rose^ welche so aeltepi ihre BJäthea off* 
nct und in manchen Lagen überall nicht wachsen 
wiir-O) wächst freudig und blüht reicb^ch, wenn sie 
auf dia gemeine Chinesische Böse gesetet wird 
(Hortr Traasaet. V. 870). Besondere Eigenschaf- 
ten von manchen Pflanzen können nur durch diese 
Operationen erhalten werden '^'^); dieses gilt vorzüg- 
lich von einigen Sorten geschecltter Rosen, welche 
ihre lebhaften Zeichnungen behalten, wenn man sie 
oculirt, aber sie verlieren , wenn sie aus ihrer eige- 
nen Wurzel rermehrt werden (Das. 492> Man er- 
hält auch auf diese Weise von Sämlingen viel froher 
Fxucht, als auf jede andere Art .und iiberhebt sich so 
einer ungewissen Erwartung von mehreren Jahren* 
Knight überzeugte sich, dafs es möglich sey, Bhi- 
nicnknospen einer Pflanze auf eine andere zu über- 
tragen, so dafs man unmittelbar von ihnen Blüthen 
und FHichte erhalt In dieser Art setzte er auf die 

*> SfUfia 4ie Blami« alu^ im ganer VoUfcoimtnhtlt «stwi- 
ckda, M nnlii die PflaiiM viel Sonae h«lMo» wlAcr TbM 
ood Regen geschürt Myn und nicht «terir bcgowea wer- 
du. Dardi Ocaliren auf die liier angegebene Wei«e dürfte 
sie zu zurtlir.h für unscrn Winter worden. T. 
**) Selbst Krankheiten werden auf diese Weiac sicher übcr- 
titg«ii, daher die Nethweedigkeit, die Reieer eder Kno- 
•pea ianev vea gOM geauBdeii Bdamea ni aehiiieB, 
wmm BMB deren «Mar geeaade haben will. (Hort 
Trane. V. 184 ) T. 
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wilde Rose die Biiitlieiiluiospen Von Gartenrosen, i^ui^d 
diese, die nmn ftberHassig mit Nahrung^ versehen wa- 
ren , gaben viel schönere Rosen, als sie würden ge- 
geben haben, wenn sie Üiren naturliclien Ort behalten 
liltten.^ Aehnlidie Experimente wurden yon ihm in 
Menge an Birn- und Pfirsichbäumen mit ähnlichem 
Erfolge augestellt, aber bei den Birnen fand er, dafs 
die Knospen Blätter -Zweige und keine Bliithen ga- 
ben, wenn sie lir&her, als am Ende Augusts oder im 
Anfange Septembers aufgesetzt waren '^). - 

Die Art, wie man diese Operationen bewerkstel- 
liget, Ist ungemein verschieden und eine Menge selt- 
samer Methoden der Art sind erdacht worden; der 
Leser, dem daran liegt, Kenntnifs von solchen zu 
nehmen^ findet sie in Thouin's Monographie 
des greffes, in der Ausgabe von 1822 von Nou- 
veau Cours complet d'Agricultnre etc., in 
London*8 Encyclop&die of Gardening P.IL 
und im Gardeuers Magazine X. 305. Hier will 
ich daher nur die gewöhnlicheren und wichtigeren 
beschreiben. Das Oculiren besteht darin, dafs eine 
Knospe eines Baumes, au welcher noch eine Portion 
Rinde sich befindet, unter die Rinde eines andern ge- 
bracht wird. Zu diesem Behufe wird ein Einschnitt 
in die Länge durch die Rfnde des Snbjects bis auf 
das Holz geführt und ein zweyter in die Queere am 
oberen Ende des ersten, so dafs die ganze Wunde 
die.Form des Buchstaben T hat Dann wird von der 

Dia Mitlhmioag diMer intercMantea Vmaohe iqdM aich 
H4ti, Tram. II. 7. BioddoMfpm von Pinidm-^r- 
fl«B aof Pfiniduimlinge, die erat ( UMato alt wven ge- 
. eetet und wuchsen ToUkomuien an. T. 
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andern MatiBe eine Kntospe aebtt eisern Stficke Rinde 

abgelöfst und diese durch den Einschnitt unter die 
Rinde des Sulijecto geschoben, so dafs sie unmittel« 
bar am entbldfsften Heise liegt; inan maclit, dafs die 
oberen Ränder der Wunde des Stockes und des Rin- 
denstücks der Knospe genau zusammenschliefsen, das 
Ganse wird dnrob einen Verband niederg^alten und ' 
die Operation ist beendigt Durch dieses Verfahren 
wird der bedeutende Zweck erreicht, junge, sich or- 
ganisirende Substans von betr&chtlieheni Umlange in 
genane Berukrung zu bringen. Die Bildung von Solas 
findet an dessen Aussenseite, die von Rinde an deren 
Innenseite S<4itt, und dieses sind daher die Flächen, 
welche beim Oeuliren auf elnandier appUoIrt werden; 
dazu befindet sich die fremde Knospe in ihrer neuen 
Lage in eben so leichter, oder in uoch leichterer 
Verbindung mit ernälirender Materie, als auC ilurem 
mütterlichen Zweige. Es tritt eine Vereinigung der 
zelligen Flächen oder des horizontalen Systems vom 
Stocke und dem Rindenstücke ein, wälirend .die Knos- 
pe, sobald sie anfangt, sich zu entwickeln, die Ma- 
terie fiir die Ilolzbilduiig oder das verticale System 
durch die zellige Substanz absteigen macht. In Folge 
des horisontalen Schnittes ist der zurüclKkehrende 
Saft des Edelreises In seinem Flusse aufgehalten und 
häuft sich in etwas gleich über der neuen Knospe 
an, welcher er nach und nadb, so wie sie seiner be- 
darf, zugeführt wird. Zuweilen lÜfst man das ganze 
Holz der Knospe unter der Rinde sitzen und in die- 
sem Falle findet keine Berührung unter den bildenden 
Oberiacben des Stocks und des Edelreises Statt, auch 
Ist die Vereinigung beider mit einander dann weit 
unsicherer: gewöhnlich wird jedoch die Operation 
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mit saHen fidiMilhig«», imn Hofai noob nicht ge* 
nug erhärtet ist , gemteht und deslMift M die Ber&li- 
ning, wovon die Rede war, von geringer Wichtig- 
ML Jedenfall« mufB an der Knoi^^ ein 7heU von 
\htem Holae gelaaeen werden» wenii sie nkht «m-» 
kommen soll, indem das Wesentlichste bei ihr die 
fiabstans fo tturem Mi^pno^te ist, welsbe künftig 
Hels wird, nnd nicht die äussere Oberfläche, die eine 
hlofse Bekleidung von Rinde ist 

U der Zeltschrift für den AcJcerban. der 
Niederlande 4)ct 1^4 wird empfehlen, die ge« 

wohnliche Art, wie man die Rinde des Stocks zum 
Binsetsen der Knospe hebt, uvuittkelireB und den Qaeer- 
seheitt am Chrnnde d^ Lftngsspalte statt, wie es ge- 
wöhnlich in England geschieht, an der Spltse, eu ma- 
chen. Die Operation soll dann selten fehl schlagen, 
weil die Knospe einen Ueberinfs Ton absteigendem 
Salle empfange, den sie nicht erhalten kdnne, wenn 
sie sich unterhalb des Queerschnittes befindet. Diese 
Erklärung ist nnverstiadlidi und man sieht nicht 

♦) In den deut«clicn Gartcnbüchern wird dieser kleine Körper, 
4er den fifittelponct der KnMpe einnimmt, und aua gcdrun« 
gomn ZflMgewck« bettebt, vtlsiiM die C^nuidbise dov 
«0nm BHdnigcB m«, 4m tcstpst wi4 wm m lAlt, 
fo kann swar eine Varldndong Tom Stock and tfe? fremdea 
Rinde Stiitt haben, aber die Knospe wächst nicht in dnea 
Zweig au«. Damit man also weher sey, dafg er beim Ab- 
Ifiaen de« Schiidei nicht am Splinte des Reises sitzen ge- 
blieben sey, kann es ratheam aeyn, etwas vom Splinte mit . 
wegnmehmen, gegen die Melnnng Ton Bnhamel mid 
andern Sehrlftsteneln , welclie kein Hois tinter der KnMpe 
wollen sitzen lassen. T. 

Dieser Ausspruch scheUt au hart Von der Koonpe , die 
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ein, worin der Vortiieil bei der Metliode- liege, dfe 
jedoch von den Orangegärtneru im Süden vou Frank- 
reieb belolgt wird. 

* 

Knight pflegte sich bei gewissen Gelegenhei- 
ten eines zwiefachen Verbandes zu bedienen, um die 
Knospe seiner Pfirsichbäume an ihrer Stelle zu erhal- 
ten. Der eine wurde zuerst über der eingesetzten 
Knospe auf dem Queerelnschnitte durch die Rinde an- 
gele{>t: der andere, welcher keine weitere Kestiinmiing 
hatte, als die Knospe fest zu halten, wurde sodann 
auf die gewöhnliche Weise angebracht. Sobald die 
Knospe sich befestigt hatte, ward der zuletzt ange- 
legte Verband abgenommen , jedoch den ersten liefs 
man liegen. In Folge desselben ward das Aufwärts- 
steigen des Safts sehr gehemmt und Knospen, welche 
im Jiiny aufgesetzt waren, fingen im July stark an 
zu treiben: wenn diese nun Schöfslinge von etwa 
Tier Zoll Länge gegeben hatten, wurde auch der an- 
dere Verband abgenommen, um dem überflüssigen 
Safte den Durchgang zu gewähren und zugleich wur- 
den die jungen Triebe an die Mauer befestigt Hier 
waren sie dem Lichte genügend ausgesetzt , wodurch 

* f > 

s 

\ 

Mk AiMif tofit^gonde Lymphe cntvidrelC, flieftt ein 
Bilvkln^Mbft durch daci uuhiingcndo Kiiidcnstück zur Kinde 
• des Stockes ab. Dieser Aliflnfs wird gehindert , Menn der 
Queerschikitt «ich unterhalb der Knospe befiadct und mbo 
Ftflge davon irt Anlriuifiiiiig des SbSU in dem su Ihr gelid- 
ligeu BindeattAeke. Jaeobi, Cnbanli und andere vor- 
t i g l fafc e ChufteiMbitfiflMeller raOien dtfier diese Methode 
an, die Thouin greife Schneevogt nennt, und deren 
man sich auch in Belgien zum Oculiren der Rosen bedieul. 
(Uort.^ran«. VI. S18.) T. 
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ihr Holz volUcoamieii reifte und sie im Frubjahre 
durauf Blüthen gaben ""O* 

Das Ocnliren mit Rindenrölire iflute -buddiHg% 
wiewolil In England nicht gebranchlich, verdient doch 

einer Erwähnung. Es besteht darin, dafs man vom 
Stocke ein rühriges Stück Rin^e dicht unter einer 
Endknospe ablöst, indem man an dessen Stelle ein 
fthnliches St&ek Rinde mit einer oder zwei Knospen 
daran, welches vom Edelreise genommen ist, setzt 
und durch einen Verband angedrückt hält Diese 
Operation wird nur im Frühjahre gemacht und hat 
den Vorzug, dafs die fremde Knospe unmittelbar un- 
ter dem Theile eines Zweiges , wo der Biidungspro- 
cefs am ' thätigsten Ist, nemlich unter einer Centrai- 
knospe des Stocks, ihren Platz erhält, und da die 
aufgesetzte Riude den ganzen Umfang des Stocks 
einnimmt, so mufs sie das Ganze der nährenden und 
bildungsfähigen Materie aufnehmen, welche von jener 
Knospe niedergestiegen ist '•"•'). Man bedient sich ih« 
rer in Bayern zur Vermehrung des Maulbeerbaums 
(ilard. Magaz. V. 425). 

* ■ • 

'*') Die Beschreibung dieser Methode fiodei sich in Hortic 
Trausact. I. 194. T. 
^) la diM«r BcMfareibwg te OpcnUta ist di« Bediipnigy 
dab die EntbUUliiuig des Stocikis natar dner lhdi»w|w 
gflfchebai aoU, n«a and kda VoHiieil davnn abniMliaiy 
da diese Koospe doch teibar mit weggenommon werden 
mufs. Cabanis hat dem Oculiren mit Röhre, welches 
der Hausvater (V. 755.) nicht beifalls würdig findet, 
gcnfko Lobapräche ertbeUt und na«b acuieR,Aiig»b<it uft «• in 
ciaem Theile Ton Franknidi aa NalbbSanea aad Catta- 
aieriMhaaen aUgoneia im Gebiaadia (Tr. d, L Gi^effe 
W). T. 
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Btfin Pfiroffen beiäbilclitigft man, nicht die innere 

Fläclie der Rinde eines Reises der Süssem Ob^fläche 
vom ücdze des Stockes anzupassen, sondern die Be- 
ruliraiiff ffeschieht blofii durcb das Holz der beiden 
Individuen nnd ihre beiderseitigen Rinden verbinden 
sich nur mit den Rändern. Die gewöhnlichste Art 
ZU piroxen ist mit einer Zunge Qu^hip^grttfiingy^')* 
Man venichtet es, indem man am Stocice die Spitze 
wegnimmt, dann die eine Seite in der Lange von ei- 
nem Zolle, oder so ungefähr ^ glatt abschneidet und 
am oberen .Ende der ao zugerichteten Stelle einen 
Sclmitt schräg abwftrts gegen das Mark fuhrt Das 
Reis wird hierauf schief zugeschnitten in einer Länge, 
welche der glatteeschnltt^nen Oberfläche .des Stocks 
entspricht, und ein Einschnitt in dascfelbe- zunächst 
dem oberen Ende der Wunde schräg aufwärts in der 
Art gemacht, da(s man dadurch eine „Zunge'' bildet. • 
Diese wird in den entsprechenden Einschnitt am Sto- 
elce eingeschoben, indem man Sorge trägt, die Rinde 
vom Reise genau der vom Stocke anzupassen, worauf 
dann beide fest zusi^mmengebimden werden ^^'^y. Hier 
macht die blolse Berührung der beiden Theile, dalh 
der im Stocke aufsteigende Saft das Leben im Reise 
erhält, bis dieses seine Knospen entwickeln kann, 
welche hinwiederum ihra. Holzsulistanz am Stocke 
mnabsenken». Zu gleicher Zelt vereinigt sich dasZel- 

*) beihAlb wird dlei e BleOittd« voft den FnunaoMii greAb As- 

glaise genahnt. ' T. ' ' ' * 

Dem Original« i«t von dieser Opentien, ao wie Tom Oca« 
liren mit T f5niiigem Eioicbiiltle md mit Biaderöbre eine 
DankdloDg im Holstehnitto beigegeben, dergleichen bereile 
in vielen andern Garteubüdiem anxutreffen find. T« 
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tetisysteni der elntthder berMirendett THelle mittelst 

Granulntioncn und wenn nun das Holz abste!^, geht 
es dabei dmrclt' die abgelagerte Zellensubstanz nnd 
MK das Oanse msämineii. Der Nateen der Zangen-^ 

bildunj; ist blofs , das Reis mehr zu befestigen und 
sein Abgleiten zu verhindern. Der Vortheil dieser 
Pfirepflnetllode Ist ^e ScbiielUgkeit, womit sie voll- 
zogen werden kitufi, tlif Waebtlien, dafs die an einan- 
der gefügten Flächen viel kleiner sind, als durch an- 
dere Mittel bewiriit Werden kann. Sie ist jedoch eine, 
grofse Verbessentng de^ alten Kronen • Pfropfens 
icrown- graftin s^^, welches bei der rohen nnd unge- 
schickten Practik einiger Partner auf dem Continente 
nodi tmm^ fan ttebranche, aber ana fing^bod verbannt 
ist'''). Dieses besteht in nichts weiterem, als dafs 
einem Stocke die Spitze mit einein völlig horizonta- 
len Schnitte genohimeil nnd durch die Mitte der Wund- 
liftche eine Spalte gefHfirt wird, fn welche man dto 
keilförmig zugeschnittene Ende eines Reises einzwängt, 
worauf ein Verband um das 0anze gelegt wird. Eel 
dieser Methode kann schwei^llch ohne grofse Sorgfalt 
die Spalte im Stocke zur Heilung gebracht werden; 

*) Et ton wohl heilen: dM P^pfosa hl tfle Sfdlto (tett- 

graßing; greffe en fente) wmn dm KvoaMipfropfen (grcft 
' cn couronne) nch wesentlich darin nntencheiilety dafs da- 
bei das Reia iwischen Splint und Rinde eingeschoben wird, 
atatt in eine Spalte des Heizkörpers. Uebrigens verdient 
daa Ffropfea in dia Spalte nicht das Tadal, der ihm hier 
orllieiit wird, indem «a tob einem geachidcCea und erÜihr- 
nen Gfirtner anageubi, aalten dea Erfolgt ▼erfehll', aad da- 
bei den Yortheil gewfthrt, där« et fdhnell rolizogen werden 
und das Reis Ton weit geringcrem Durduuctscr, als der 
Stock, teyn kann. T. 

* 
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die Vmlnigung «wischen den Bändern des Reises 

und des Stockes ist sehr unvollkommen, weil die 
Rinde des ersten nothwendig auf dem Holze des an- 
dern, ausgenommen grade an den Seiten, liegt iind 
da es also unmöglich ist, die beiden Rinden ganz in 
Berührung zu bringen, so sind weder aufsteigender 
nodi absteigender Saft im Stande, sich zu vermisehen. 
bidessen wird diese Methode sehr dadurch Terbes- 
sert, dafs man am Stocke einen Ausschnitt in Form 
eines Keiles macht, statt ihn zu spalten und dann kann 
man ihrer sich mit Vortheil bedienen bei - PHanzen det 
Cactus -Familie, deren Theile vermöge ihrer safti- 
gen Natur leicht eine Verbindung mit einander ein- ' • 
gehen f). 

Eine weit bessere Methode, als das Pfropfen mit 
einer Zunge, aber langweiliger, ist das Pfropfen in 
itm, Satid iSaMUgrafüng). Der Stock wird hierbei 
von beiden Seiten schräg zugeschnitten, so dafs ein 
umgekehrter Keil entsteht: das Reis hingegen wird 
in der Mitte aufgesclilitzt und die Seiten des Spaltes « 
sdiief gesdinitten, so dafs sie dem Seiten des Keiles 
vom Stocke entsprechen Eei dieser Methode wird 
die möglichste Urölse von Oberüäche in Berührung 

. A. Thonim noHit jSiote Artm .ffftffini nach ilirm Ek4 
Undcr grcffe Nolsefte. T. 

« 

Diese Methode, wclrlic in Dcutacliland und Frankreich we- 
llig geübt wird, Ut Thouin« greffe Dumont und eine Ab- 
bildung davon in denen Monographie des Greffce U 
2. St gegeben, eo wie eine andere in dem Originale ge- 
genwärtiger Schrift, mit KAights Verbeseening eine Co> 
'pte der in den Hort. Trane. T. 15S befindlichen ist 
Knipht bediente sich der Methode vonzngsweise bei Kir- 
cchcn und sah dabei selten ein Reis ausbleiben. ^ T, 
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gebracht «nd die Thette werden so an einander ge- 
fugt ^ dafs die aufsteigende Lymphe mit Leiclitigkeit 
aiis dem Stock in daa Reis übergehen kailn, während 
an gleicher Zeit der absteigende Saft frei vom Pfropf* 

reise in den Stock abfliefst. K n i g h t, indem er diese 
Operation beschreibt, macht folgende Bemerkungen 
dartllMr: ^Das Pfropfreis beginnt seine Bemnhuigen, 
sich mit dem Stodt sn Y«relnlgen, grade m der Zeit, 
wo die Bildung einer neuen inneren Rindenlage Im 
Frühjahre anhebt, md das- Fiuidam, welches diese 
Rittdenlage bildet vnd welches anch das eingesetste 
Pfropfreis ernährt, bewegt sich strahlenförmig in al- 
len Richtungen von der Nahe des Maries bis in die 
insserd Oberfl&che des Splints. Das Pfropfreis ist 
folglich dann am vortheilhaitesten eingebracht, wenn 
, es für die Aufnahme von diesem Fluidum die gröfste 
OberHäche darbietet und wenn das Fluidum seiher 
dabei am wenigsten von seinem natürlichen Lanlb ab- 
zuweichen hat Dieses geschieht auf die wirksamste 
Weise, wenn, wie beim Pfropfen in den Sattel, ein 
Reis von fast gleicher Dicke, wie der Stock, vom 
Grunde caufwärts gespalten und auf dem Stocke reiten 
gemacht wird, zumal wenn man die beiden Schenkel 
des Reises gegen Ihr unteres Ende sehr dunn zu- 
schneidet, so dafs sie in genauer Berührung mit dem 
Stock, von welchem nur wenig Rinde oder Holz ab- 
geschnitten werden mufs, durch den Verband können 
gebracht werden. „(Hort. Transact^ V. 147.)«** 
Damit das Pfropfen in den Sattel gehörig ausgeführt 
werde, müssen Pfropfreis und Stock von gleicher 
Dicke seyn und für den Fall, dalh dieses nicht mög- 
lich zu machen , ist eine zweite Methode , wobei das 
Reis um vieles dünner, als der Stock seyn kann, 
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darck den nemlicheii gfrofsen Cultfratettr beschrlelMB 

worden. Dieselbe wird an kleinen Stöcken fast aua- 
fiehUefoUeh in Herefordahire practicirt, aber man im- 
ternlmmt sie niemals friher, als bis die gew^hirilche ' 
Jahreszeit fiir das Pfropfen vorbei ist und die Rinde 
sich leicht vom Splinte lösen läfst. Der Kopf des 
Stockes wird dann durch einen einsigen Schnitt mit 
dem Hesser weggenemmen und awar schief, so dafs 
derselbe ungefähr in der Breite eines Durchmessers 
vom StoelL unter dem Poncte anlangt, wo das Mark 
beim Durchschnitt erscheint und eben so weit über 
demselben an der entgegengesetzten Seite sich en- 
digt Das Pfropfreis, dessen Durchmesser nicht 
&l>er halb so groTs, als der vom Stock seyn darl^ 
wird nun der Tiänge nach, ungefähr zwef Zoll von 
seinem unteren Ende aufwärts, gespalten, und zwar 
mit ungleichen TheÜen, indem man das Messer so 
Mirt, dafii es die eine Seite des Marin trMt Der 
stärkere Schenkel des Reises wird dann am untern 
Ende dunn sugeschnittea und, wie beim Kronenpfro- 
pfsn, BWischen Rinde nnd K>ln des Stocks eingeführt: 
der dünnere Schenkel aber wird dem Stock auf der 
entgegengesetzten Seite angepafist Das Reis sitzt 
Mglidi reitend auf dem Stocke, welchem es sich ge» 
nau von beiden Seiten liefestigt, und den es im Laufe 
. eines Sommers vollkommen bedeckt '^'O- Pfropfen 

*) Der llrarang des Abschuitte« wird aUo nodh «mnal lo lug, 
aU breit teyn. T. 

'i^) IKm« BefehreibvBg, vmi T. A. K night gHfelMii, luid 
inreh eine ■ch5ne KupfertelM «ffUatirt, IbM Mtk im. 

Hort. Tranaact. 1. 239): es ht daher merkwürdig;, 
dalt A. Thon in die Erfladang de« Ver&hrena dem R. A. 

17 * 
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von Aepfeln und Birnen schlägt selten fehl bei dieser 
Methode, die mit dem nmlichen Erfolge mit jmigem 
Holze im July, so bdd es nur miOrig feit und reif 
geworden, practicirt werden kann. 

Bei aUen dieses Methoden, wie hei jeder andern, 
die nahmhaft gemacht werden kann, ist es nnnmgän^- 
lich, dafs gleichartige Theile, so viel wie nur mög- 
licli, in Berührung gebracht werden: denn je vollstän- 
diger dieses bewerlmteUigt wird, desto mehr gesi- 
ckert ist der Erfolg der Operation Es Ist, da 
das ZeUenfi^stem eines Baumen durch dessen ganzen 
Bnrchmesser verbreitet ist (43. 4a.>, alierdings nn- 
mdglioh, ein Reis an einen Stock zu q^plidren, cdme 
. dafs beider Zelleiisysteme in Berührung kommen, und 
es scheint deshalb gleichgültig, ob Rinde auf Rinde 
imd 8pUnt auf Splint applieirt werde oder ob man 
Rinde mit Holz und dieses mit dem Baste zusammen- 
füge. Aber es ist zu erwägen, da(s jeder von diesen 
Tlieiien besondere Modificationen in seinem Bau hat, 
w^che erfordern, dafs die Berührung nur unter 
gleichartig modificirten Theilen geschehe, damit eine 
leichte und feste Vereinigung erfolge; wie auch, da£s 
das horizontale ZeUensystra, durch welches, die un- 
mittelbare Vereinigung geschieht, zwar in allen Punc- 
ten eines Zweigabschnittes lebensthätig ist, dafs es 
jedoch in der Rinde und in dem Räume zwischen Rio- 

Salitbnry nuchreibt and diMelbe demiafol^ GreffeSa- 
llibnry nennt (Monogr. d. Greffes 51). T. 
K *) Thon in hat iiuicüsen gesucht, durch Versuche darzuthan, 

dafs diese Berährung an erwähntem Orte zwiidien lieis 
«nd Stocic zwar die Wirkung «elir nai «ichorar and beai« 
■nafidlead iiUMdie, jadoeh fcaiaanw^gta onintbdhrlidi w&j 
(Mam. a. Hat. d'Biat. nat U. 256)* T. 
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de «nd H0I2 B\th am rasehesten entwickelt nnd dafs 

sein Trieb zu wachsen an dieser SteHe am leichtesten 
geweckt und erhalten werde Man darf jedoch 
sich nicht Torstellen, als könnten die erwähnten Ope- 
rationen zwischen je zwei Pflanzenarten ohne Unter- 
schied vollzogen werden, wiewohl dieses froher so 
allgemein geglanht wurde, dafs man behauptete, Bo- 
sen wftrden schwarz , wenn man sie auf schwarze Jo- 
hannisbeeren pfropfte und Orangen, wenn auf Grana« 
tenstämme gesetzt, carmolsinforbig. Das Wahre is^ 
daCi jene Operationen nur dann gelingen, wenn die 
Pflanzen, wovon Stock und Reis geifiommen, in naher 
Verwandtschaft stehen und der Grad des Erfolgs ver- 
hält sich daher eben so, wie die Grade dieser Ver- 
wandtschaft So verbinden sich Varietäten der nemli- 
chen Speeles am leichtesten, dann folgen Arten der 
semliGhen Gattung und dann Gattungen der' aemüchen 
naturlichen Ordnung; über diese hinaus erstreckt die 
Möglichkeit der Vereinigung sich nicht, ausser bei 
Parasiten, wie die Mistel, die ohne Unterschied auf 
ganz Terschiedenmi Pflanzen wachsen '*'^). Birnen z. 

*) Ef ift irohl nur ebe VendiiedeDheiC des Aosdracki, wenn 
deCandollc gegen die Mure ftut &ll«r Practiker, welche 
ein Zusammen treffen des Bastes von Splint und Reis ver- 
langen, fordert, dafs die änsserstcn Splintlagen (oder das 
Cambium) Ton beiden «ich unmittelbar berulirai (Pliya. 
Teg.II..7S3.). O. TOS Hfinchhauien nennt „Saftfag««* 
die Linie,, womit beide Theile^iatammenitowen •ollen 
(HanaTater V. 084). T. 

Bt ifft noch Immer der Unterschied, daf« der Parasit hcU 

ncn absteigenden Saft iiirlit zur Ernährung der Niihrpflun- 
ze hergiebt, wie das liei« den «einigen zur Nahrung Cur 
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B. konmieii leielU auf Birnen fori, sehr gut auf Quit^ 
ten, minder leicht nnf Aepfeln eder Dernen, and 

überall nicht auf Pflaumen oder Kirschen, während 
Biringen auf Eichen und der Oehlbanm auf .Phillyrea 
hallet, Indem ea Pflannen der nemllchen natürlichen 
Ordnung sind. De CandoUe sagt, es sey ihm so- 
gar gelungen) der grofsen Verschiedenheit in der Ve- 
getation nngeaehtet, ByiMigen auf Phillyrea, den Oehl- 
banm auf der Esche und Bi^nonia redieans auf Cntnl- 
pa wachsen zu machen; aber solche Verbindungen 
•ind immer Ton sehr l^nrxer Lebensdauer Wegen 
einiger merkwürdigen Besonderheiten', diesen Gegen- 
stand betreffend 2 siehe Candoile Phys. veg. II. 

m 

Zwei F&lle, welche dem Aimdieine nach Ge- 
gensätze mit dem angegebenen Gesetze stehen, ver* 
dienen noch erwogen zu werden: 1) Columella 
hohauptet, dais durch eine besondere Art des Pfiro* 
pfens man den OehllNuim könne auf dem F^enbanme 
haften machen und seine Worte sind von vielen Schrift- 
steilem wiederhohlt worden. Allein Thouin xeigte 
durch Versuche, dafs eine solche Vereinigung nicht 
angeht, und dafs, wenn ein Erfolg bei der Operation 
sich einzustellen scheint, es daher kommt, weil das 
Reis Wurzeln in den Brdboden $ nnabliängig vom 
Stockie der Feige , schlägt und auf solche Welse zum 

den Stock, und daP« im ersten Falle fortwährend zwei Cir- 
colationMjsteme bestehen, im zweiten aber nur Eines. T. 
*} D etile gelang es nicht, Oehihaum auf Esche zu pfropfen 
und BigMNiia vndicsiM «nf B. Oanüp« trieb Im watoi 
Jahre Sweige imi BIAdnn, atai^ aber Sma gewSludldi 
in iweiten, oder ▼egetirfe Mr aitaiihlig abileibeiid lurt ' 
(Bull. d. I. Sog. d'Agric. de l'Herault 1839.). T. 
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Ahleger wird (Mein. s. L pretendue greffe Co- 
Ittiaelle). — ft) Flinius em&hnt eiaes Baume« Im 

arten des Lucullus, welcher in der Art gepfropft 
war, dafs er Birnen, Aepfel, Feigen, Fflaumeiii Oli- 
vmi, Mandeln, Weiatraaben «. s. w« trug und noch 
gegeowirtig verkaufen die Cttrtner in Italien, hanpt- 
sacblicli zu Genua und Florenz, Pflanzen von Jasmin, 
Rosen, Oeiablatt, alle maammea aas einem Stocico 
von Orangen, Myrten oder Aranaten wadwead, aaf 
welchen sie gepfropft seyn sollen. Aber dieses ist 
eine Betrugerei, dadurch bewirlU, dafii der Stock durch 
Aaabobren la der Mitte zu eiamn holdeB CfUader ge- 
macht ist, durch welchea man die Stämme von Jas» 
min und andern biegsamen Gewächsen leicht kann 
lüadnrcligelMii aiaelMa wobei ilire Wurzeln aleh 
mit denen vom Stoeke venaiaeben. Nachdem nie aem- 
lieh einige Zeit fortgewachsen, zwängt die horizon- 
tale Anadehnui^ ihrer Stamme »ie zaaammen und sie 
gewiaaea daa Anaehen, ala aeyen sie vrirfclich vei^- 
nigt: solche Pflanzen sind jedoch natürlicherweise 
von aehr kurzer Lebensdauer "^^y. 

Vielleicht \ erhielt e« sich «o auch mit den von Aub. dm 
Petit- Chovars enHUkatiB Janninen, welche tob Gcbto- 
•iechen Girtae» eo gepfropft eehlenen, ialii „iu Iteie 
wie Ohl Pflock hi üe Mitte d. h. ine Haifc dee Subjecto 

gesteckt war, ohne Zuaammentreffen der beiderMitigen Hin- 
den«« (Mel. de Botaa. Ets. XIII. 4). T. 

Verbindungen von Roien - und Oraagenntäiuiueu . uut die«« 
Äfft bewirbt, eoUea über 4e Jahr geda«ert haben (VerhdI. 
dee Borl. G. B. Veroiae XHI. BIC), was, wolm aicht 
etwa das Roseaeltainichea ittdeb eiaigeaMl e ra moft wurde, 
ecbwer m erUaren iet. T. 



Mi 



' Nach dem, was bisher verhandelt worden , lä(kt 
sich leicht emessen, da£» die Wald de» Steekea, auf 
welchen eine gewisse Pflanxe z« setaen ist, ein nidite 
weniger als gleichgültiger Gegenstand sey, sondern 
dafis der £rfolg der Operation sich entschieden nach 
der Einsicht richte, wamiit man den am meisten geeig- 
neten Stock dazu auszuwülilen vcr;stcht Hätten 
wir beim Fropfen keinen andern Geaichtspunct, als 
eine Mamse mit einer ai^derA su rar^igen, so wür« 
de diese AM<dit ohne Zweifel am besten erreiclit 
werden durch Benutzung der nemlichcn Speeles und 
sellist einer abereinstimmenden Varietät der nemliehen 
gpecies'likr beides, den Stoelc vnd das Propfireis: 
aber der Zweck beim Pfropfen und Oculiren beschränkt 
sich nicht darauf und es geschielid oft, dafs die Spe* 
des, SU wekdier ein Pfiropfireis gehört, oder die nächst» 
verwandte Varietät, den sclileehtesten Stock g^ebt, um 
darauf gesetzt zu werden. Es ist in der That zuwei- 
len behauptet worden, daTs der Stock wenig Einflnis 
anf das Pfropfreis, habe, aber dieses ist ein so gro* 
' fscr Irrthuni, dafs ihm nicht entschieden genug wi- 
dersprochen werden kann. Der Gegenstand ist be- 
reits berncludchtigt worden, allein er erfordert noch 
eine speciellere Erwägung. 

« 

Dl ist jedoch wa erwägen, dalSi dae Pfropfes edum 9S 
oimI ffir eich» ehae Beiag auf in» Reie, dm Stodk vere- 
delt, Termoge dea Hindernisses, welche« dem Absteigen 

des Ril(Iiings«aflcs durch die Wirkungen der Operation ge- 
geben wird. Johannishccrcn , zum vierten male mit ihren 
eigenen Zweigen gepfcofpt» batton in ihren Fruchten eine 
nusnehniende Veibewemng gewonnen (Herrn bet.- Ar eh. 
d. Agricttlt. Chemie !<)• 
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Elaer dar emften ttesicbtiqptuiGte beim OcuUren 
und Propfeil ist der, eine gewisse Speeles oder Va- 
rietät leichter zu vervielfältigen, als durch jede an- 
dere MeÜiode geschehen kaniu Ist uiu dieses, die 
alleinige AMcht des CnUiyateors, so ist dar Htodt 
offenbar der beste, der am leichtesten zu erhalten 
ist und deshalb wird iu der gewöhnlichen Practik der 
Oartnarelen der gemeine Pflaumenbaum som Stock 
für Pfii^sidie nnd Aprieesen, der wflde Bim - und 
Apfelbaum zu einem für edle Bim- und Apfelsorteu 
g^iommen. Hat es Schwierigkeit, einen passenden 
Stock zu erhalten, so nimmt man ea Stdlvertretem 
manchmal Stücke der Wurzel der zu vermehrenden 
Pflanze und diese entsprechen in der That dem Zwek- 
ke vollkommen. Der Umstand nemlich, welcher St&k- 
ke einer Wurzel hindert in junge Zweige auszuwach« 
sen, ist blofs der Mangel von Knospen: wird daher 
ein Reis auf eine Wurzel gepfropft, so ist diesem 
Hangel abgeholfen and der Unterschied im inneren 
Bau zwischen einer Wurzel und einem Zweige ist so 
unbedeutend, dafs er einer dauerhaften Vereiniguug 
beider kein Hindemifs entgegensetzt 

K night war der erste, welcher die Möglichkeit 
zeigte, Beiser auf Wurzeln zu pfropfen '0* Be- 

*y SdiOD Dabamel hielt ticii filMneiigt» dab dk»m geKn- 
gea miiiM, vean er gleieh selber den Venadi nedi nidit 
gemacht hatte. Schwieriger fini er et» Wnrtefai unter 

einander darch Pfropfen zu Tcrbinden (Phys. d. arbr. 
II. 85). Merkwürdig ist sowohl deshalb, als wegen der 
Schwierigkeit» womU eich Zweige ¥Oii Coaifereii durch . 
Pfkepfen veraiDlgen, die Leicbtig^it» womit bei ihnen die 
Vereinigung Ton Wnrsdn geschieht. Tarpin erwähnt 
einer tolchcn ^"on Taxus baccata in Form eines Netsee 
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rieht von seiner Methode dabei ward in einer sehr 
ifohen Periode der Sxietenz der OarteiibAu*<}eseU- 
•dMfl (Juni 1611) erstattet nnd Knlg^ht es sw 
nemlichen Zeit als eine Möglichkeit der Anwendung 
dieser Praxis an, dafs man seltene kraiitartige Ge- 
wiehse anf Wurseio ihrer gemeineren ttattnngsver- 
wandten propfe. Diese Operation wird jetzt auch ge* 
wdhnlich bei Dahlien, Paeonien und andern 6ewäch> 
sen ähnlicher Art ansgenbt nnd kurslich Ist eine Me- 
thode, das Combretnm pnrpurenm sn Tennelwen, an- 
gegeben worden, welche sich des nemlichen Mittels 
bedient (Proced. Hort Soc L 40). 

BloTse Fortpflanzung eines IndiYidunm ist Jedoch 

h:einesweges der einzige Gesichtspunct beim Pfro- 
fiCen; ein anderer und weit bedeutenderer ist der, 
eine dauerhafte Verbindung swisehen dem Stock nnd 
dem Pfropfreis zu bewirken , dergestalt , dafs die neue 
Pflanze eben so leicht und lange fortwächst, als be- 
fände sie sieh auf ihrer eigenen Wurzel unter den 
günstigsten ümständen. Berücksichtiget der Culti?a- 
teur dieses nicht, so werden seine Hoffnungen durch 
den frühen Tod seiner Pflanze getäuscht 

(Ado. d. 8c nat. WIV. 88»>. Wenn in einem BmianAt 
von WfllfttMmm iereii eiaselse mit ZnraeklaMnag cIbm 
Stampfe« ■bgclmieii woHoi, ao Sberslciit #et«r licb hin« 
flg mit neaen Hofe- nnä Rfndenlogen. and ämm Sn4ot 
man immer die demselben an^churi^en Wurzeln mit denen 
Ton den benachbarten, noch vegetirem^n St&mmen verwach- 
•00 (Göppert nbor 4o« Uoberwalton abgehaue- 
oor Woifitaonoaotämmo a. a. w. Boan. IStt). Eo 
iat so hofllm, dab dio Gorlooknnst mit der Zeit Tortlioil 
davoo In Vonnehrang folcher Gewiskao ^koa wordo. T. 



Digitized by Google 



267 



Wenn der Stock und das Ffropfrels nicht gut fir 

einander passen, so tritt bekanntermassen jederzeit 
eine Anachwelliuig am Orte ihrer Verbindung ein und 
dieeee geneinigtieh bis auf eine Streclce oberhalb oder 
unterhalb desselben. Dergleichen wird vorzüglich 
bei Pfirsichbäumen beobachtet, welche auf Pflaumen- 
atanuBe in beträchtlicher Höhe aber der £rde oenliri 
lind nnd seheint Ton der Verstopfung an entstehen, 
welche sich dem absteigenden Safte des Pfirsichbaums 
in der Rinde der Pflaume entgegenstellt; auch sind 
die Wirkungen, , wdciie dadnreh sowold auf das 
Wachsthum, als das Product des Baums erfolgen, 
denen ähnlich, welche entstehen, wenn das Absteigen 
des Safts dureh ein Band oder dnreh Wegnalime eines 
Ringes Ton Rinde att%ehalten wird Im Laufe der 
Zeit setzt diese Verschiedenheit zwischen dem Pfropf- 
reise und Stocke der Möglichkeit, dafs aufsteigendes 
und absteigendes Fluidum in efMuder übergehen könne, 
ein Ziel und die Folge davon ist der Tod des Pfropf- 
reises. In allen Fällen, welche ich gesehen liabe, 
kam dieses von der verschiedenen Kraft des horizon- 
talen Wachsthums im Stocke und Pfropfreise und ich 
zweifle, ob es jemals eine andere Ursache habe. 
Der Hagedom und die Birne B« sind so nahe rer- 
wandt, dalh die letate leicht auf den ersten gesetzt 
werden kann; der Hagedorn jedoch ist ein langsam 
wadisender Strauch oder kleiner. Baum, die Birne 
• hingegen ein grofser sehuellw&chsiger Forstbaum, der 
um einen Zoll im Durchmesser zunehmen wird, wäh- 

**) Vantehea^ Sfttee und Worte mu einer AUimiliing.Ten 

. T. A. Knight (Uortie Trnninct. IL MS). T. 
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rend der üagedoru nur um einen halben ZoU sich 
verdickt 

Von diesem Umstände l&fst sich jedech ein Vor- 
theil für besondere Zwecke ziehen, wofern nicht die 
Verschiedenheit iu der Stäri^c des Wachsthums oder 
In anderer Hinsicht zu bedeutend ist VFenn Baume 
f&r einen Ideinen Churten zn ^ofs werden, ist es 
wünschens Werth, sie zwergartig zu haben und, wenn 
sie an sieh unfiruchtbar sind, sie fruditgebend zu ma- 
dien; beide Wirkung^ werden zugleich dadnrdi er- 
langt, dafs man sie auf Stämme pfropfet, welche 
langsamer wachsen, als sie* So wird der Apfel 
swerghaft, wenn man ihn auf Paradiesstamm pfiropfet 
nnd die Birne auf Qaltten. Die physiologische EHda- 
rung davon, dafs Bäume zwergartig werden, wenn 
sie genwmigen sind, anf einem Stocke zn wachsen, 
der iliren absteigenden Sali ndtiiigt, sich in den Zwei- 
gen anzuhäufen, ist bereits (85.) gegeben worden« 
Statt dieselbe hier zu wiederhohleu , entnehme ich 

Werden Bäame von Tertchiedener Stärke des Wacluthumt 
dntch Ffropfeii Yerbandeii, lo eignet lich der fdineUwuch- 
elg« den ineigCeii BiMungmft so mii Terdickt eiek melff, 
•Ii der andere. Bei Tilia «Iba, anf die pemefne linde,* 

bei der Blutbache, auf die gemeine Buche gesetzt, bleibt 
da« Subject immer dünner , hingegen bei Acer striatum aaf 
Acer Paeudoplatanoe rerbält es «icli mDgekehrt , Turpin 
Iwt Ton aelciier angleidien Verdidnu^g tob Pavia lutea 
anf Hippocaatanom , tob Betala papiracea auf der gemei- 
nen Birlre Abbildangen gegeben (An. d. Se. nat. ILXIV 
t. IC. 17). Zuweilcu wird dadurch der eine Stamm , zu- 
weilen werden beide getödtct; Syringa auf Eschen go- 
p Tropft, treibt mit aeicher Kraft, daCt ia wenigen Jahren 
der Stocic eich eraeUipft nnd atiibl. T. 
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lUgeniea PangnqriieB einer AbhandkiBg von Kaight: 
«ber die Wirkvngen Terscliiedener Arten 

von Stämmen beim Pfropfen, welche sich in 
den Verbandlnngen der Gartenbaugesell- 
«ehaft (n. 199) befindet ^Die Neigung, Blfkthen- 
knospen und Früchte zu bilden und zu ernähren wird 
bei jungen Bäumen dnrch dieaea anacheinende Hemm* 
alfii ^) dea abat^genden Salto Termelurt und die Fraolit 
derselben reift, wie ich glaube, etwas früher, als 
bei andern vom nemlichen Alter, die auf Stämmen 
ilirer eigenen Art wachsen. Hingegen wird der luraf- 
tige Wnehn des Bavmes und sein Vermögen; eine 
Folge reicher Erndten zu ernähren, dadurch, wie es 
aclieiat, vermindert, daia in den Zweigen und dem 
Stodte ein Tbeil dea fitaifto atagnirt, der in einen 
Baume, welcher auf seinem eignen Stamme oder auf 
einem von seiner eigenen Art wächst, würde abge* 
stiegen aeyn, ihn an emaluren und die Auadelmnng 
adner Wnrzdhi an befördern. Desbalb ist die Praxis, 
Birnen auf Quittenstämme zu impfen und Pfirsiche und 
Apricosen auf Pflaumen, verwerflich, wenn ausge« 
defantes Waehsthum nnd Danerbaftiglceit beabsiditigt 
wird: aber sie ist zu befolgen, wo man wünscht, die 
Kraft des Wachsthums bei einem Baume zu vermin- ' 
dem und wo an dessen Dauer nicht viel gelegen 
ist.^ — ,)Wettn, setzt dieser grofse Gartnar hinzu, 
man beträchtliche Schwierigkeit findet, einen Baum 
von irgend einer Art oder Varietät, der entweder 
inm Fmehttragen oder zur Zierde dienen soll, dahin 

Um diese Worte tob K night wa verstehen nnfii man sie 
im Zosammenhauge mit den ol>enangeführften lesen, von 
welchen sie die unmittelbare Fortsetsung sind. T. 



Digitized by Google 



I 



270 

SB bri^gtn, dafs er blikhe oder, wen er blähet, de£i 
er Fmcht eneetsei so* wird nwe wahredieliilich I» 

jedem Falle zum Zwecke kommen, wenn man auf 
einen Stock oculirt oder pfropfet , welcher mit den 
Pfiropfireise Verwandtediaft f^eang hat, mn es för eini- 
ge Jahre, nicht aber für beständig, bei Leben zu er- 
halten- Der Birnbaum giebt eineu solchen Stock für 
den Apfelbaum nnd ich habe eine reiche Emdte an 
Aepfehi too einem Bels erhallen, welches man erst 
SO Monate zuvor auf einen grofseu Birnenstamm ge> 
oetit hatte, in einer Jahresseit, wo jede Bluthe der 
nemliehen Fmchtsorte im Obstgfaiten durch den Frost 
zerstört worden war. Die so gewonnene Frucht war 
von aussen vollkommen wohl beschaffen und besalb 
Ihre gewöhnlichen Eigenschaften alle, aber das Kem- 
geliäuse war schwarz und ohne einen einzigen 9aa- 
men; auch wurde gewÜs jede Blüthe -fehlgeschlagea 
und abgefallen seyn, wäre sie auf Ihrem natürlichen 
Stamme gewachsen. Der erfahrne CMhrtner wird leicht 
ahnden, welches das Schicksal des Reises gewesen 
sey: es starb im darauf folgenden Winter ab '^). Der 
Stock befördert also in Fallen, wie der beschriebene, 
nach Verhältnifs seiner Länge das frühe Tragen, wie 
den firähen Tod des Pfropfreises.'^ 

Manchmal Ist es wünschenswertii, ^e gewisse 
Varietät härter zu machen und das Propfen und Ocu- 
liren scheint diese Wirkung bis auf einen gewissen 
Grad hervorzubringen, zwar nicht so, dafs der Stamm 
dem Reise etwas von seiner eigenen Krall, der Kilts 

*y Birnen anf Aepfcl gepfropfet, oder Aepfel aaf Birnen, ge- 
ben nie eine wohibeachaffone Fracht ; da« Reis geht Iw- 
nicr nadi vier bis fünf Jahren aus und oft zugleich der 
Grandetamm mit (Cabaaie 1. c. 138.)- ' ^• 
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m widerstehen y mttthellt, sondeni In der kxty delSi 

jener sich besser für den Boden von solchen Breiten 
schickt, die kälter sind, als jener, wovon das Reis 
abstammt, und da(s er folgUcit alne gerlng;er6 Boden« 
wärme, seine Reizbarkelt zu wecken, erfordert 
K night zwar läug;net diese Thatsache, weil „die 
Wnrael) welehe die Natur jeder Saamenpflanne gieirt, 
genug^sam, wo nleht am besten, geeignet seyn mnfii, 
sie zu ernähren und so ist es allerdings unter 
den Umständen, unter denen die Art gesdiaffen ward: 
aber ohne diesen Zusatz Ist der angeführte Sats nur 
schimmernd, nicht richtig. Wahrscheinlich ist in Per- 
sien, dem Geburtsiande der Pfirsich, ein Stamm die- 
ser Art oder Ihrer wUden Form, der Mandel, fiir erst- 
genannte Frueht der beste, .well die Temperatur der 
Erde daselbst (117 — 119. 2. B. 1. Cap.) die ist, in 
welcher an wachsen sie geschaffen ward. Aber in 
einem Cllma, wie das Ton England, wo die Tempera« 
tur des Bodens um vieles niedriger ist, als in 
Persien, ist die Pflaume, auf welcher die Pflraich so 

■ 

*) KeineiWegei läugnet K night diese ThaUache: er «agt 
UM, iSe lejr tob keioem Werdie für den Stenm» weil die 
Zwvige (welche dem Eielreiae sagehdroi) doch Uwaer weit 
Mchler dorah 4m Froet geiadlet werden, •!■ die Wunetar. 
Plreiclibäiraie, eetst er hinzv, die, nae Sannen gvcogen, * 
Irraftvoll wuchsen, würden oft durch zu starkes Besclinei- 
den getödtet und gäben, als Stöcke für Reiser ihrer eignen 
Art, dieaen sn viel Nahrnns» weil die Wnmely weiche die 
Matnr jeder SaanwafllMBe gab , «nah am betten geeignet 
aejrn a»6eee„aie m niluren. Damit also an atarfcee Wadu- 
tbnm im Stock zurückgehalten werde, sev ananratlieB, dar« 
man das Pfropfreis von einer verschiedenen Art oder Gat- 
tung, al« weldier der Stock aogebürt, Dehme (L. c. 203). T. 
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leitht «nkiaiint, «In harter inlandkiclier Baum, wel- 
cher l&r diesen Boden sieh eig;Bet nnd dessen Wnr- 

zeln aus ihrem Winters chlafc durch einen Wärmegprad 
geweekt werden, welcher der Pfirsich nicht zn- 
sa^. Aneh bestitiget die Erflüinin^ hier vollkommen 
den Ausspruch der Theorie, denn wiewohl es der ge- 
snnden Pfirsichbäume, die auf Mandelstämmen wach- 
sen, in England einige geben mag, ist doch voU- 
komuien ^ewifs, dafs der gröfsere Theil von den ge- 
l^anzten fehlgeschlagen ist: während in dem warmen 
Boden von FraaJureich und Italien die Mandel der 
Stamm ist, auf welchen alte Bfimne fiist durchgängig 
oculirt sind. 

Bei der Bestimmung, auf was fiir eine Art Stamm 
ein gewisser Fmchtbanm gepfiropfet werden soUe, ist 

auch von Wichtij^keit, Acht zu haben, dafs gewisse 
Speeles besondere Arten von Boden vorziehen und 
Abneigung gegen andere habend), ans Gründen, wel- 
che keiner Erkllmng fähig sind. Im Falle man sieb 
der gewöhuUchen Stämme zur Fortpflanzung von 
Aepfeln, Birnen, Pfirsichen und Kirschen bedient, 
ward von Hrn. Dnbrueil, einem einsichtsvollen 
Gärtner zu Rouen, beobachtet, dafs in den kalkrei- 
chen Gärten um diese Stadt weder Pflaumen, noch 
wilde Khrsohen mit Krfolg fnr Steinfrucht zu nehmen 
Seyen, noch Doucin- oder Quitteustämme für Bir- 

♦) Am wenigsten darf man sich in einem schlechten und m«- 
gera Boden von dem Princip der Analogie entfernen; eher 
■och gebt dUetet in einen goten und firachlbareB Sü, so- 
idbI wenn num einen echneiien Bridg beaheichügt (Caba- 
nie Ha. 18). T. 
**) Eiu Art Apfellmnni Ten buachigem Wachse durch Se!- 
teo8pros«eu, welche immerfort aiu dem Stamme treiben; 
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wen und Aepfel: sondern dafs der wilde Apfel für den 
flahmen, die wilde Birne für die zahme, die Mandel 
fir die Pfoich und die MalMlebjiflaaiiie llir die Kir- 
sche pafste. Ich war ehemals, wahrend diese Ver* 
suche im Gange waren, Zeuge des Erfolgs derselben 
DDd erinvre mich noeh selir wohl des kränkliches Za- 
Standes, der Pirslehe md Kirschen, In den kalkigen 
Beeten der Wallgarten von Ronen, welche auf Pflau- 
.men- und > Kirschenstämme gepfropft waren, so wie 
der Itesnndhelt der nendichen Frucfatbäune In eben 
diesen Gärten, wenn man sie auf Mandel- und Maha« 
lebstämme gebracht hatte, wobei wiederum diese un- 
gpesmd in selchen Beeten waren, die man känstUek 
am Hasenerde bereitet hatte. Das in den Hort; 
Tr ansäet. IV. 566. erwähnte Resultat dieser Experi- 
nente ist folgendes:' 



Ba gegenwartiges Werk ausschliefiilich von sol- 
chen Operationen der Gartenkunst handeln soll, die 
aus bekamiten Grundsätzen der Pflanzen -Physiologie 
erklart werden kdnnen, so soUte alles weitere Ein* 
gehen auf die Frage, den Ffjropfstamm betreffend, 

* 

eiae Mittelform zwischen deqi Paradiesapfel und hochttäni» 
XDigen Apfel (Hort Trana. IV. 411). In Fraalureich ba- 
dieat man «eh tetaibeB filr B&oib«, die eine mittlen 
Gr^fae hekmnma« «ollen. T. 

, Im Orginale steht hier pliim , was augenscheinlich ein 
Scbreibfeliler für peach ist. Auch ist nicht erwähnt wor 
4len, dafs KiMeltHtden nach Oubreail sich dabei auf 



Apfel 



Rafieiiboden Kalk-od.Kicfielbodia Lefeht. Bod. d. I. loft Huer 
Doucin Wilder Apfel Doucin Beimisch. von 




Birne 



Pflrsich«) 
Rlradie 



üie aoBliche WoUe veiklett« aU Kalkhoden. V*. 
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hier eigeirtlich ansgpeschloMien seyn. Is mag jedoeli 

dienlich seyn, hinzuzufügen, dafs es einige beglaubigte 
Tfcataachen giebt rücksiehflich des Vonugs, den ge- 
wiMe Varietiteii darin haben, dalh sie Gut eise ge- 
wisse iVrt von Stämmen mehr als für eine andere 
passen; Thatsachen, die wir nicht erklären können, 
welche aber für die Praxis wichtig aind und daher 
sorgfältig studirt zu werden yerdlenen'^. Es scheint 
keinem Zweifel unterworfen, was von Knight u, a. 
(Hort Trans. IL 215. 6ard. Mag. VIL 106.) behanp- 
tet wird , dafe die Apricöse besser avf Stfimmen ihrer 
eigenen Art gedeihet, als auf Pflaumen. Die Baumgärt- 
ner wissen sehr wohl, dafs die von ihnen sogeaam* 
ten Franadsischen Pfirsiche 2. B. die Bonrdine, BeHe 
Chevreuse, Double Montagne, nur auf der Birn- 
Pflaume haften , während andere Varietäten die Mos- > 
cle*Pflanme vorziehen; und eine Spielart genannt 
Brompton- Pflaume schickt sich für alle gleich gut, 
indem sie ansehnliche Bäume giebt, die jedoch nur 
von kurzer Lebensdauer sind ''"^). Die Citrone erwei- 
' set sich auch als ein besserer Stock fnr die Orange, 
als eine von deren eigenen Varietäten. 

Aber nicht nur auf die Fruchtfälle und die Kraft 
des Heises übt der Stock seinen Einllnft ans, son- 
dern seine Wirkungen erstrecken sich auch auf die 
Qualität der Frucht. Man kann sich vorstellen, dals 
dieses auf zweierlei Weise geschehe, nemlich ent- 
weder durch den aufsteigenden Saft, der einen Theil 
der Absonderungen des Stocks mit sich iu das Reis 

*) Süfse Kirachen z. R. wachten nicht gtrn naf Miam Klr- 
sclieuertämnien , noch weniger diese auf jenen. T. 
•*) G. Lindiey Gpiidle to the Orchard aad Kitdiea Ckurdoi 
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Mirt, oder durch die VerSnderan^, In welche der all- 
^etneine Gesundheitszustand des Reises dAdurch ver- 
setzt isty dafs derFlufii des «ufetolgeiideii und abstei- 
genden Safte» darch den Stodc befördert oder snriek- 
gehalten wird Beim Birnbäume wird die Frucht 
teller von Farhe and kleiner auf einem, Quittenatain* 
ue, als auf dem wilden Blrnhamne »d noch «ehr 
ißt dieses der Fall auf der Mispel: in beiden Fällen 
tat das Auf- und Absteigen des Saftes gehemmt und 
Bwar mehr bei der Quitte, als bei der wilden Birne 
und wiederum mehr bei der Mispel, ala bei der Qaltte. 
Aehnliche Wirkungen zeigen sich auf den Apfel von 
3tMien den Paradies** und sibirisoben bittersüfaea 
Apfels. Knight erwUmt eben sirfeher Aendenuigei 
In der Qualität seiner Pfirsiche. In seinem Garten 
befanden sich awei Bäume von der Varietät Actoa 
8eott, woTOB der eine auf einem Stamme aefoer ef* 
genen Art , der andere .luf einer Pflaume wuchs , wo- 
.bei der Boden ein ähnlicher und die Lage die nemli- 
die war. Der aafPflanmenstamm vradwende gab eine 
Fmebl von mehr betraehtüdier CMAie, mit weit mehr 
Roth in der Färbung da, wo sie der Sonne ausge- 
setEt war, aber ihr Fleisch war weit gr^r and von 
fieaeboMck und Cemeh so viel geHager gegen die 

*) ITnatreitig Iiat die zweite Erkliriingaart weit mehr für sicli, 
indein keine Thatsache erweinct, daf« der anfiiteigende 
MI sieb AI>a»B d a ia ngM l oirea balade, ohne dafa aolcb« 
MmI gen virtodOTl wordM, Mch Big iai tb i i ii a d«r Bis- 
»• WBi I^Mht 4m Stach« M^rnm^gn !■ Rda ühm- 
fehen. Nnller bdimpCwl awar, 4alb Bimmi, mI Qait- - 
ten gepfropft, «teinig M'ürden, a1»er dieses geaehieht «ur In 
einem wagom, aamligfa Etdreiche, voloiiea dm Quitten 
nicibt angemmaen lit. T. 

18* 

* 
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yidere Fracht ^ dafii er wirde bdianptol ludben^ ea 

sey nicht die nemliche Varietät, hätte er nicht mit 
eigener Uand die Knospen eiDgeimpDt^ von weicben 
beide eBtapmogea waren (Hort Trans. V. S80.)b 

Aasser einem uberlegten Zusammenpassen der 
Knoape oder des Heises mit dem Pfropfstamme ist es 
nothwendlf^) iiecb andere Vmatinde an beräckaichti- 
gen, nm den Erfolg der Operation an sichern. Wir 
haben bereits gesehen, dafs die jüngsten Knospen 
der. Kartoffel erregbarer sind, als die vollatandiger 
gereülett und eben so sclieint es sieh ndt den Knos- 
pen bei andern Früchten zu verhalten *•'). „Eine reife 
Knospe» sagt K night, haftet unmittelbar und unter 
den nemlichen ftasseren Umatinden weit sleherer; sie 
ist viel weniger arnn Verderben während des Winters 
geneigt und sie besitzt die werthvolle Eigenschaft, 
aelten oder nie in einer an frühen Zeit des Sommers 
in Trieb an Icommen, wenn sie auch vor der gewöhn- 
lichen Periode und in einer Jahrszeit eingesetzt ist, 
wo der Saft im Stocke am reichUchaten vorhanden 
iat Ich habe in verachiedeaen Jahren einige handert 
Pfirsicbknospen aus dem Treibhause auf starkvegeti- 
rende Triebe an der offenen Mauer versetzt und nie 
aah ich «in Belapiel, dafa aolehe Knappen währaad 

*) Die giMbere BneglMurltdl tom wM mm !■ cinw voibtihi- 
digeren innerii Autibilduogbei gleichem Zugange ernährender 
Materie, oder in einer VecoMbrung dioMA Zugange« bei 
gleicher AMbiUnng liegen. Die Kneifen dee Wellmil«- 
l»eninee wefdee eefar et g e gfc ar geaunk, weil eb sUe Blii- 
ter dee kaaftigee Sennneie edhen «eltelfindig «nlhaltee. 
Die Endknoipea einei Zweige« Verden erregbarer, al« die 
Seitenknofpen zu nennen tejn , weil sie dem Strome der 
Lymphe mehr blofigeiteUt lind. T. 
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des Sminen «ii4 Herbstes aufgebroekeB wären mi 
getrielm bfttten« Hatte tob bingegen Ctelegenbeit, 
dieses Verfahren umzukehren und unreife Knospen 
von der efÜMen Maiier auf Zweige Ton B&umen , • die 
imPUmicbbanse wnebsen, m setnen^ so braeben viete 
von diesen , und in manchen Jahren alle , bald nach 
dem Eiuimpiea auf, obschon zur Zeit der Operation 
die Biume Im Hanse beinahe anfgeb<lrt liatten, sn 
wachsen^ (Hort Trans aet HL 136.). Diese Bi- 
genscliafl machte Knight zum Gegenstande praoti- 
scher BenntBung • durch Oeuliren des WaUnufsbaumsi 
Vermöge der Brregbarlieit seiner Knospen ist dieser 
Baum schwer zu impfen, indem jene sich an ihrer er- 
nährenden, organisirlMEen Materie erschöpfen, bevor 
die VetUndung^ zwisjchen ihnto nnd dem Stodie sich 
bilden kann '^): nimmt man aber die kleinen, völlig 
gereiften und wenig entwickelten Knospen, welche 
«leb am Grande der jährigen Triebe beinden, so ist 
Zeit {Cr eine Vereinigung swfseben ihnen nnd dem 
Splinte, bevor sie treiben, genug vorhanden und dann 
liailen sie gemdnigüch leicht (Hort Transact. III. 
185.). 

Van soll die Knospe entweder einsetzen, wen>i 
der Trieb der Pflanze im Abnehmen ist oder das 
.Waclwllum über der Binlugnngsstelle durch Abluiel- 

*) In UeberelnitiinmvBg damil wird tos erlihnMn PraeCilteiii 

al« sicher zum Zwecke führend heim Oeuliren der Nnf«- 
bäume angerathen, dafs man sieh der spättreibenden Sorten 
ud des Ocalirens mit der liöhre hediene, da£i mun es 
M» •fit alt nidgl&fli vomdme und iMiSi bimi dam Sabjecte 
'Ofadg« Zwiis» Isne, danil ein Tbeil der SalliiMDge kbf«- 
leiM md di« Knospe, wie warn rieh wumAMkm pflegt, 
nicht ersäuft ucrdu (.Cahanis 1. c. 79.). T. 
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IM der Endknospe hemmen: «Diiflt wird der Saft, der 
seine Rkktang in 4ie KMpe ndimen toll) «m so Ih- 
fftr Belustigung beleetragen, mmsIi anderti Psscten ge- 
führt und die Knospe stirbt aus Mangel an Nahrung 
4«s. der nemiiclien Urssche seli der SIesk, BscttdeM 
4ie KwMpe angefangen, sidi wm entwickeln, und sich 
auf ihn festgesetzt hat, beinahe bis an die Knospe 
geköpft werdesi damit der aulsteigende Saftstrom ge- 
nitiiigi sey, steh gegen diese sn ridrteO) tndcni esaat 
die Knospen des Stoelus die Nahrung erhalten wUr- 
den, welche der fremden Knospe zukommen soll. 

Anch Mm Pflropfen findet sü», dafs die Vereint- 
gnng von Reis iindStodL am leielitesten erfolge, wenn 
dem letzten die Spitse genommen ist, al>er dieses tot 
jücht der einslge sn kedücksiclBtigende Pnnct Das 
Pfropfreis soll ImoMT so mriberelM seyn, dafs eine 
Knospe sich nahe am Vereinigungspunete swischeo 
flun and dem Stocke liefindet, weil dieselbe , sobald 
sie m trollen anfingt, ameii niebt siamt, Hols m 
bilden, weiehes dazu beiträgt, jene mit einander zu 
Terbinden. Ferner soll das Pfropfreis in seiner Ent- 
wicklung mehr zurück seyn, als der Stock, weil es 
4ann weniger erregbar Ist: so nst können seine Knos- 
pen anfangen zu treiben, bevor die gehörige Verei- 
nigung zwischen Stamm und Pfropfreis sich gebildet 
hat nnd das letzte erschöpft sich dann durch seine ei- 
gene Kraft. Ist hingegen der Stock im anfangenden 
IVachsen und das Reis noch schlafend, so haben Gra- 

*) Aus di<>BMii Grande durfte d«s verkehrte Pfropfen, wobei 
Si» H al ter aaf die horttMlai aiigafiltftoii Zweige m nms*- 
kehrter fUohniBS §9fitifU wurSea (Hort. Trans» T. SS.) 
■cbweriidi eine dMerhafle Verblnds^s sobea. T. 
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nulaliQim vom Zellstoff Zeit sieh zu bilden und die 
Wunde «u MfaNelhM'^): dm Pflwpfrei» »bcr wird 

von dem Safte, der in dasselbe yovn Stock aus getrie- 
ben ist, ausgedehnt werden und so im Stande seyn, 
seine Knospe b^i Leben xa erhalten, wenn sie in 
Zweige auszuwachsen anfangen. Diesen Tbell der 
Operation zu unterstützen, läfst man in schwierigen 
Fällen manehmal Pfiropfreise einen Fortsatz iAeei)» 
den man in ein Geföfe mit Wasser senkt so lange, 
bis die Vereinigung Statt gefunden hat; auch wird In 
der nemlichen Absicht das^ Reis mit einem locliern 
Bande oder Leinwavdstrei^sn umwunden, dessen eir 
nes Ende in Wasser taucht, welches auf di^se Art 
dem Pfropfreise durch Capillar - Anziehung ohne Un- 
teriafs zugeführt wird. In der Ihat hat auch die ge- 
wöhnliche Practik, dafs man Reis und Stock an der 
Berührungsstelle mit einer Masse von Letten igraf- 
ting «/oy) umgiebt, denselben Zweck, nemlich die 
Ausdünstung an der Oberfläche des Pfropfreises zu 
verhindern und einen kleinen Vorrath von Feuchtig- 
keit zu beschaffen. Daher unter andern der Vorzug 
des Letten vor Pflastern, Ritten und Cementen, wel- 
che zuweilen angewandt werden, indem diese nur die 

*) E« l&fbt lieh nicht wobl denken, dafs eioe Verbindung 
■iviMhMi Bnpflfaig «nA Knoqpe «nlrete, betör diese nM- 
' «reibet dem dm ifo IMiiidang aar v«i 4er Knoepe Miig«- 
l.en kan», wekhe Mittel his ile, dleM» bcviifcca, ale 
durch den Bildungsaaft, der von ihr absteigt? Dleiet Ab- 
eteigen geht an« begieifiieheB Ursaclien langaaraer bei ihr, 
■I» bei den auilmi Ifaaif na ter sich: e« würde daker, falls 
M ihr dw Malidie Aairang von Lymphe* «ie sa der nn- 
im, Stau finde» dae «nftSeiffendo Wadutin» mi ftostea. 
des absteigenden sich encbopfiBn. T.- 
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AasAnMtmig aMuiltetf, aber iiiokt beUngeii kioBen, 
4M Reiie wiMerige Naliruiig mitzutheileD. 

Hier sind auch noch gewisse Verfahrnngswelsen 

zu erwähnen, deren Wichtigkeit die Erfahrung dar- 
thut, von denen jedoch die Theorie keine genügende 
Erklärung giebt K night z. B. behauptet, dafs Rei- 
ser , welche ron den St&mmen alter ans dem Saamen 
gezogener Bäume genoinmen sind, weit kräftiger 
wachsen, als solche, die man von den Enden von 
Tragzweigen genommen hat, und es list eine unbe- 
zweifelte Thatsaehe, dafs Birken und andere Bäume 
ähnlicher Art nicht mit Erfolg gepfropft werden kön- 
nen, wofern man nicht die Reiser vdn zweijährigem 
Holze genommen liat, indem Holz von Einem Jahre 
gemeinigiicii fehlschlägt 

Was man krautartiges Pfropfen {Greffe Tschau- 
difS nennt, beruhet so durchaus auf den nemlicheu 
Grundsätzen,, wie das gewöhnliche Pfropfen, dafs es 
kaum einer besondem Erwähnung desselben bedarf. 
Da es jedoch manchmal sehr mit Eutzen augewandt 
wird, so mögen einige Worte darüber hier Platz fin- 
den. Wenn zwei kraftvolle Aeste, die sich kreuzen, 
so auf einander drücken, dafs keiner sich hewegen 
kann, so gehen sie öfters eine organische Verbindung 
ein; wenn zwei Aepfel an einander geprefst, oder 
zwei Gurken genöthigt sind, eine neben der andern 
in einem so lüeinen Räume zu wachsen, daOs sie 

*) Aiteratnal für 4«i FhjMologMi, iri««»bl' «faM Gcbrandi 
Iii Dodi da« Pfropfea -vm MMm Mtoa (Gff«fla MhmU 

Thouin 1. c. t. 1. £.), wodurrli einem Zweige zugleich 
einerseiU eine Wurzel, andejrerteiu ein Reis durch Pfro- 
yfen angescUt wird. i*. 
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iii— Uder feit bcrährea muMen, so wachaeB »le eben- 
falls ausafluaea'^. Daakraatartlge Pfropfen ist nichts 

anders, als die Anwendung, welche von diesem Ver- 
nogea waicher mad zeUiger TheUe, sich aa vereini- 
gen, aaf die Praxis gemacht wird Um dea Srfolg 
zu sichern, werden Reis nnd Stock, nachdem sie so 
zttgesehaitten worden, daCa sie genau ftiinamiaea paa- 
adi, feat, aber lidt Venaeidaag aller Qaetachaag an- 
sammengebunden. Man nimmt zu dieser Operation 
allemal Theile, welche im vollen Wachathum und 
iikasfiüaaig mit Saft Teraehen sind, wie die oberen 
Tbeüe . jihriger Triebe zaaMist der Sndknospe. Da- 
bei wird durch Weguahme von mehrern Blättern so- 
wohl am Pfropfreiae, als am Stocke uad darch Be» 
aehattang (710 die Ansdüaatang vermiaderi aad nua 
werden nach und nach, so wie die Vereinigung stär- 
ker eintritt y JLaospea und Blätter vom Stocke, abge- 
Dtfnmea, damit aller 8aft gendtiiigt werde, iaaPfintpi^ 
reia Iberzugehen. Diese Methode , wenn dabei ge- 
hörig verfahren wird, erreicht ihren Zweck vollstän- 
dig ia angefahr 30 Tagen und beweiset sich nätzUch, 
am mflehende, harareiehe Bäaaie und aolehe mit 

Diese« «cheint jedoch in einer sehr frühen, durcli Versuche 
geoaner so betlimmonden Periode gescbehm ra muiMii; 
denn eiamal angetelsCe Fruchte konnte Dnhnmel nicht 
. snr Verwadifung lirln^ (L. e. 84); auch mvei Knocpen, 
der Länge nach, nebet ihrem RindensefaUde mitten durch 
getheUt, in Berührung gebracht und auf einen Stamm 
geimpft, wuchsen nicht zusammen (Thouin. m^m. d. 
mus. II. 421). Es scheint daher, dab selUge Tlieile nicht 
•Ueia eolche Vereinigang eingehen « eondem dafe ei dun 
auch der Mitwirkung des Hbrieen Elemente bedürfe. T. 
**} Merkwürdig, daTe bei UebetflnlSi iwntiger, oder» was Im 
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haiiem H«1m m vervleimigeii , welebe sleli wikM 
durch die gewöhnlichen Methoden vermehren lassen, 
DemBrnm Tschoody gekog««} auf diese Weise Me- 
lonea aitf Bi^onia (Mdts gurkewurtlgo ' OewMue), 
Ayfimchocken auf Cardon (beides Arten von Cynara), 
das Lyeeperaicum auf JUrtoffda (beides Speeies vaa 
Manna) ni impfen n. s« w« Folfender Beildil iUier 
die Behandlung; der Coniferen, wobei man sich des 
iurautartigen Pfropfoas bedient, ist aus Gard. Mag. IL 
64» gewNumen und erldait das ¥eriahren hinlingiicfc: 
^Die Zeit, welche sieh fGor das Yfropfen Pliiasi> 
arten eig^net, ist die, wenn die juogea Triebe uuge- 
f&iur diei Viertiieile ilurer L&nge genM^ haken nai 
noch se kraiutartig sind, daOi irie bredieii^ wie da 
Sparg-elstengel. Der Trieb des Stocks wird etwa 
jBwei ZoU unterhalb seiner £ndknoiqpe abgebrechea, 
«nd die Bütter daran Us anf M «der 24 Linien vom 
Ende abwärts abgestreift, doch so, dafs man gleich 
unter dem Schnitte oder Bruche zwei Paar Blätter 
einander gegenülier sitaen lafst, welche hier mm 
grafber Wiehtlgkeit sind. Ber Trieb wird dann aa 
der Trenuungafläche zwischen den beiden Blattpaarea 
mit einem sehr dünnen Messer bis zur Tiefe von zwei 

Grande da« nemliche ist, milchiger Säfte, die Vennehmng 
durch Pfropfen so schwierig, oft onmöglich ist. Ohne 
Zweifel verhindert hier die grofse Menge freien KohleB« 
•toflii die Bildung neuer selliger Tkeile. Daher sind jene 
Gewidifle nur eo lange ete Bodi trantarllg Ifir Jene Ver- 
mehnings weise geeignet, Ihres dann noeh getfngen Harn- 
und Milchgehaltes wegen. T. 

Cardun Itönnte freilich Cynara Cardunculns sejn, aber 
Tbonin tagt: rar Chardon lancteld d. 1. Cnlcne lancco- 
latus W. T. 
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flott gwmdften. Hienavf • riehtet man dasReUi 2«, de»- 
«en unterer Theil^ Aftoiideiii mmn ihm die Blitter «nf 

zwei Zoll Länge genommen und den man dann zuge- 
«cknitten* lut, anf die keim' Pfirepfea nit den 
BpaMe fewdiniliehe 'Airt eliigeüMzt- wM. Maii kanii 
dieses Pfropfen auch durch die Seitenmethode be- 
wvfkstelli^eo. Die FfrfififiiteUe wird dana nit ^aen 
Streifen Wollenaeng verbunden nnd el«e Kappe von 
Papier über das Ganze gesetzt zum Schutze gegen 
Sonne und Beugen. Diese wird nach Verlauf von 14 Ta- 
gen alugenommetf und der VerlNuid naeli Ablauf einen 
Ifonals: dann entfernt man lancii die beiden Paare von 
Blättern, welche zur Ernährung (a# nursei) gedient 
liaben. Die Piropfreiaer jener >rten von Pinna | wel- 
eiie awei Triebe im Jaiire machen oder, wie der 
Kunstausdruck lautet, einen zweiten Saft haben, ge- 
ben im ersten Jahre einen Schöialing von & 
Un|^; aber die von nur Einen Safte, ala die Corel* 
ache Kiefer, die Weymouthskiefer u. a. bringen nur 
das vor dem Pfropfen gewachsene Holz zur Reife und 
bilden eine starke Endknospe, welclie im folgenden 
Jahre einen Schödling von 15 Zoll bis S Fula giebt^* 
Betreffend das Absäugeln , weiches vermuthlich 
die älteste Art an pfropfen ist"^), da es von selber 
xulSUig in Wildem und Didüchten sich ereignen 
mufs, so unterscheidet es sich von dem andern Fropicu 

Dieses scheint doch nicht so, da man bei älteren Griechi- 
schen und Röniisclien Schriftstellern, naoientlich bei Theo« 
phrset «nd Virgil» wohl des Pfeopfeu md Inocnlinu, 
■idit aber Joe AMMtfroM» de daer Modiod«, die BImm 
m TervielfiltigeB md «1 Tefedeln , erwümt Ihidei Nach 
F I i ■ i a 8 ist dieselbe tou u i u m e l i a erfunden , der un- 
ter dem Kaiser Claudios lebte. T. 



darin 9 dafs das Reis nicht von seinem Mutterstamme 
gc t r — Bt wild, sondm demaelbeB .befestigt Ueiirt, 
hkn es sieh dem frwaden Bfifi yeretel^ Iwt, an 

welchen es auf verschiedene Weise gepasset und 
fostgetaiden wird. Beis und Siock sind deshalb ge* 
gcnsfttif von eteander wahhingig nnd jeaes IM 

seinen eigenen Ernähruug;squellen, bis eine Vereini- 
gung Statt gefunden iiat 

Bei der Ausübung dieser Operation wird eine 
Portion von dem Zweige, der zum Reise bestimmt 
isty seitwärts bis in den Splint hinein weggesehnit- 
ten und hierauf eine entspreehende - Wunde an einem 
Zweige eines Stocks gebildet. Zungen werden in je- 
der der beiden Wunden so angebracht, dafs sie In- 
einander passen und naehdem Bast und Spttnt von 
beiden Theilen genau an einander gefügt sind, wird 
das Ganze fest zusammen gebunden. Endlich bringt 
man Pfropf- Letten auf die Wundverbindung und die 
80 behandelten Pflanzen werden sorgfaltig beschattet: 
worauf mit der Zeit die Wunden verwachsen und das 
Reis von der MutterpflanSte getrennt wird. Die Gärt- 
ner betrachten diese Art zu pfropfen als die sicherste 
von allen, aber sie ist mühsam und man bedient sich 
ihrer nur in schwierigen Fällen. Die den Erfolg da- 
bei am meisten fordernden Umstände sind: dafs man 
den Zweig sowohl vom Subjecte als vom Reise un- 
terbindet i4top), um eine Anhäufung des Saftes zu 
bewiriien und dessen Strömen nach Oben aufzuhalten; 
dafs man durch Beschatten die Bewegung der Flässig- 
lieiteu mindert^ dafs mau dem Stocke, sol»ald die Vereioi- 

*) Oft i«4Mh bithit «cäcIbiB anä tmeil« hU in dieMsffc- 
Mheid«, J« üMbdeni im JMMdh et wOutäimtL T. 
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gung v^sündlg gesd^hen, den Oliertlietl bis Eiitt 

Vereinigungspuncte mit dem Reise wegschneidet und 
dafii man zugleich dem Heise einen Tlieil seiner Knos- 
pen und BlStter. nimmt^ dswit nicht der Stoek sn viel 
herg-ebeii müsse, während die Vereinigungsiinie im- 
mer noch unvollkommen consolidirt ist 

Eine Hetiiode, Camellien zu yermehren, woh^el 
das untere Ende oder der untere Fortsatz des Reises 
in ^n Gefafs mit Wasser gestellt wird (Gard. Jlla- 
gaZi IL aa.), ist im wesentlichen das Nemliche, wie 
Abs&ugeln. Das Wasser, so dem Reis durch die ver- 
wundete Extremität mitgetheilt wird, gewährt dem- 
selben die Nahrung, welche es, bei natürlichen Be- 
wandniasea, ron den Wurzeln der Pflanze, der ea 
angehört, würde erhalten haben. > 

Dreizehntes Capitel. 
Tom IScliiiitte. 

„Der Schnitt Ist eine der wichtigsten und schwie- 
rigsten Operationen der Gärtnerei Da dieselbe , 
gemeiniglich Arbeitern von weniger Einsicht überlas- 
sen wird und ihre Beobachtung sich auf die Resultate 
einer meistens unüberlegten Practik gründet, so hat 
sie notli wendig Widersacher selbst unter den Physio- 
logen finden müssen. Anders würde es ohne Zweifel 
gewesen seyn, hätte man sie In den Garten der klei- 
nen Zahl von Practikern studirt, welche in unserii 
Tagen sich haben eine gehörige Einsicht darin zu 
▼erschaffen gewniht Unter den H&nden solcher Per- 
sonen, in weiser Anwendung der Gesetze der Vege- 

*y „Do Umi tem« la taille a p«M^ pour le cheff d^oeavrt im 
jaidang^«« (La «nlatlaje laatv. 1. 48^ T. 
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tation^ Irigt sie bei, nidrt eir die BnEee^ng^ vea 

Frücliteii regelinäfsiger zu machen und deren schd- j 
nere zu erhalten, sondern auch die Dauer der Baume 
«wl ile Perlede ihrer FrveMiarkelt m veii&ngeni.^ 
Nldits kann treffcwler seyn , ak diese Worte, welche 
an die (jartenbau - Gesellschaft zu Paris von ihrem 
FrisIdeiiteB, Hrn. Hericart de Ihury, gerichtet 
werden, imd wenn sie sneh anf «esere CMMner «ieht 
so anwendbar sind, als auf die Französischen, so sind 
sie es doch in vollem Maalse auf unsere Forstbe- 
anten. 

Die Menge von Holz, welche ein Baum bildet, , 
die Quantität und Qualität seiner Absonderungen, die 
Lebhaftigkeit seiner Farben, die GrMe seiner Bin* 
men, mit Einem Worte, seine ganze Schönheit ist 
von der Thätigkeit und Gesundheit (64.) seiner Zwei- 
ge und Blätter abhängig. Da man beim Beschneiden 
es sich zum Oeachäfte macht, die Menge der Blatter 
und Zweige zu vermindern, so^ begreift sich hieraus 
leicht» mit welcher Behutsamkeit der verfahren müsse, 
welcher diese Operation auszuulien hat, und was für 
eine vollständige Kenntnifs er von den Gesetzen ha- 
ben müsse, weiche die XhäUgkeit der Vegetationsor- 
gane hestimmen, Cfrelidrlg angestellt ist der Schnitt 
eine der nützlichsten und, im entgegengesetzten Falle, 
eine der am meisten Unheil bringenden OperationeO| 
die an einer Pflanse genmcht werden können"^]. 

Wenn von einer gesunden Fflanze ' eine Portie« 
wegigeachnitten wird» so nimmt aller Saft, welcher 

*) „La taille e«t une cho«e non tealement tr^ adle, msis 
■OMi fort curieate: tu mtoie tema il feut oonvenir, qa*eU« 
fwt asics pwnldflOM, qnaad eile etl fhHe fmt Sei maias 
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cur Brnihnnif des abfescbBfttetteii Thefleft Te rwt a dl 

se^ii würde, seinen Weg in die zurückgebliebenen, 
vmI iMbesoniere in die, welche sich ia der lumiit- 
telborai HUe des weggeMnneiieii beinden. So 
werden, falls die Endknospe eines treibenden Zwei- 
gte am VeriaDgern gehindert ist, die Seitenknospen, 
wieidie sonst wiMen im SeUafknstande gebliebea 
seyn , veranlafst , sich au entwkicel» mid wird ei» isi 
Wachsen begriffener Zweig gekiirzt, so gerathen die 
mleniteii Knospen, • welche s^en cur Entwickkuig 
Iminien, in nätigkel«. Daher die Ndtiiwendlgkeit 
beim Beschneiden, einen unnützen Zweig rein wegza« 
nehmen, indem sonst die Entfernung von einem Zwei* 
ge Versniassnng giebt, dath deren eine Menge ande- 
rer sich bilden Diese Wirkung des gehemmten 
Wachsthums tritt nicht immer unmittelbar ein \ zuwei- 
len ist dsii erste, was erfolgt, eine Anliiafong tob 
Salt hn Zweige, welcher den übrig geUiebenen Knos- 
pen zuströmt und ihnen die nöthige Organisation fiir 
ein känfUges Jahr giebt In gewöhnlichem FaUe er« 
Ult man auf diese Weise knne Tragzweige i9pur$) 
in grofser Menge. Die Gärtner in Kent, welche Lam- 
hertsnisse Iwoen, bewiri»n durch dieses Mittel die 
Bildung grdfserer Mengen Ton Tragholz, als die Na- 
- tur ohne Unterstützung würde hervorgebracht haben. 
Da nemiich die Frucht liier allemal vom Holze des 
Torhergegangenen Jahres getragen wird, so ist zu 
trachten, dafs jeder Strauch Ton diesem Holze so viel, 
als nur möglich, habe und diesem Zwecke mufs alles 
andere an%eopfert werden. Solches Holz aber wird 

• 

*> N«sriidi 4mN3k EaiMMtm^ der onteria ailMSgebiiobcafla 
KsMpcn. T. 
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leickt dadarch ertudtes, d«& mh «fai mnMnameBhia- 
fgtmäftm Bftttim ynn Tefkonuig der jungeo Sweige 

um zwei Drittel ihrer Iiän<^e beobachtet, wovou die 
WirkuBi; die ist, dale »»Mitfiehe tiefere Knoepen im 
ftigcMdw Jahre mm Waehethui kiMMieiL Anf dieae 

Vl eiNc uird dann jeder Schöfsling; vom Tragholze ge- 
Bothiget, deren viele andere zu bilden. Der Pfirsich- 
ban ist iureii ein •einigenDaalben ibalidiea Verlah- 
rea dalrfn gebracht, in ungünstigen HlameUMitricben 
Früchte zu bringen (Hort Transact. II. 366.) und 
jeder CUurtoer weiis, wie allgcaueln dasselbe bei Bir« 
■en, Aepfeln, PiaaaMii «ad ahaileheB BaiiMa ange- 
wandt wird '^). Selbst der Feigenbaum ist dadurch 
weift mehr Fruchttrafend gemadit worden, ala darcb 
jede andere Methode» ^ Wean ein Zweig dieses Ban* 
mes, sagt Kni gilt, sich mit zu <>rofser Ucppigkeit 
zu verlängern selieiut, so drückt man seine Spitze 
beim zehnten oder swölflen Blatte zwischen dem Zei- 
gefinger und Daumen, ohne dafs man die Hagel in 
Berührung mit der Rinde kommen läfst, bis man die 
weiebe aafitreiche Subsftaaz dem Draelce nacligebeB 
ffthlt In Folge dessen hört ein solcher Zweig bald 
auf, sich weiter zu verlängern und der Saft wird zu- 

«) Ktflh Mm ncndkbtn OmMtwn übt iidi 4a« BiUm« 
TOB bl&ttwgflbMdea ote fradittrageDiM HebcBswcis** 

bewirken, je nnchdem der Schnitt ein grofseres oder ein 
kleint-rcs Stück Yom Hauptzweige ninamt, und so lassen 
•ich auch Frachtsweige, wenn es erforderlich , wieder is 
Bl&ttenweige ▼«rwandeln , dadnrch dab der Schnitt dea 
Zwiig eo tief wegaimmt, dab er allea IfahrangMaft ii5- 
thigt, aidi in Jene so ergiefsen, die «ich am Terliagemf 
•taU eine Bluthe d. h. «iae EndbUdong der Sieaccitheile 
ao geben. T. 
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jTttckgetrieben, vm d& verwandt mm werden, wo es 

dessen mehr bedarf. Eine Frueht retft am Omnde 
jedes Blattes und wälirend der Zeit, dafs dieses ge- 
aehieht, kenmeB eine oder mehrare von den Seiten* 
knospen ins Treilien} wo mn dann die nenliehe Be- 
tiandluug eintreten läfst, die den nemlichen Erfolg 
hat Wenn ich solelien Trieben gestattete | sich un- 
gehindert bis zur nat&rliehen€hrftnze ihrer Länge ans- 
zudelinen, so fand ich, dafs nur ein kleiner Theil 
von ihnen, entweder in dem nemlichen ätonuner, oder 
in einem folgenden fruchtbringend ward, obschon ich 
deutlich wahrnahm, dafs die Knospen Bliithen enthielt 
teu. Ich machte mehrere Versuche im darauf folgen- 
den Frühjahre von andern Thailen soloher Zweige 
Frucht en erhalten, aber ohne Erfolg; endlich Imd 
ich, dafs das Beugen solcher Zweige, so weit als 
es gescMien konnte, ohne Gefahr sie zu zerbrechen, 
sie ungemein fruchtreich machte und im gegenwarü* 
gen Frühjahre reiften auf einem so behandelten Zwei- 
ge dreizehn Feigen innerhalb eines Raumes von zehn 
Zollen vollkommen. Beim Anbinden gab man, so weit 
es ausführbar war, den Enden aller Schöfslinge die 
Richtung nach Unten" (Hort. Trans. IV. 201.). 

Biese Wirkung der Wegnahme irgend eines Thei- 
les auf einen andern, welche sich in der Entwicklung 
der Knospen zu erkennen giebt, die sonst würden 
schlafend geblieben seyn, zeigt sich auf mancherlei 
andere Weise Wenn in einem Jahre einer Pflanze 

^) J0 offcnbsrar üe wohltfaitig« WirfcvDg> diM Sehnüftes auf 

eine kleine Zahl von Knospen ist, welche man dadurch zu 
stärkerer Entwickelung bringt, desto bedenklicher scheint 
cler Nnla«B, "wmm bhui dadiirdb Bildong neuer Kaotpen 
bewirkm will, s. B. wau man winntliche Zwdge w«g- 

1» 
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alle Fruolit gmomnen wird, graie wenn aie aieii 
MIdet, 00 wird sie Im Mgendeti Jahre reieiillclier 

und schöner seyii: wie es z. B. der Fall ist, wenn 
ap&le Frdate «nsere Olist-Enidtea atratören. Lafirt 
man rmt Ttelen BlaMan mnrBlBe alteea, so wird dieae 
um so viel schöner, da sie zugleich durch den Saft 
genäJirt wird, der far die andern besüsamt war. 
Wann van die SpilMgen, die ntemala aar Helfe kom- 
men, dem Baume nimmt, so werden die frühen des 
folgenden Jahres desto zahlreiolier und gröfser. Wird 
Ten awel ungiolclien Swelgen der atirkefe f^ekival 
and felgUeh sein Wia e i wlhai anfgeMtmi, aa wird der 
andere nun stärker und dieses ist eine der folgen- 
falehalen Xhataaehea la Meang anf das Besebneidea, 
ladem sie den geachkliilen GoltlTalenr In den Stand, 
setzt, über alle Theilc eines Baumes ein gleiches 
Maafa von Wadiatham an vertheUen^ waa aadis 
bertlta aBgelihrt, von ier grUfiitea Wldiiigkalt M 

• 

nimmt, um dieselben, wie niun zu SHgcn pflegt, zu ver* 
jungen. Manche Gartenschriftsteller behaupten, der Schnitt 
aey zugleich eia Reiz für die Lebenakraft der Pflanze, 
wenn aie desaen bedArfe (Gard. Magsi. XXl, 454.): al- 
lein idi linde unter den ThalMMihen det Pflansenlebena 
beine, wodnreb eine mlebe Auelelif beg rün d et wird. IHM 
ist zu erwägen , tlafs durch jedes Abschneiden einen be- 
trächtlichen Zweigea die Markeöhre blofsgelegt und zum 
.Uehlwerdea d«a Slannwi, mithin snm fräb«» Tode de» 
IndlTidaam der Grund gelegt wird. Sicherer daher, ala 
ein eolch robee Verfbbrea, wie ea bei einer gevfeean Ge- 
legenheit beobachtet ward (Verhau dl. dee Garteubaa- 
Vereins in Pr. XIV. iHi.) durfte es gewesen seyn , die 
Uxsaehen dea gehinderten Wachathaau aafauaachen und zu 
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der Operation des Oculirens ist. In der That beruhet 
hierauf einzig und a^eüi der Nutzen einer bei der 
AwHicht jmii^er Fnicliftbäiime so gewölinlichen Praotik. 
Ein aus dem Saainen gezogenes Bäiimchen hat Hun- 
derte von Knospen zu ernähren , folglich wächst der 
ßlanuii langsam uad es bildet sich eine buschige 
Krane. Schneidet man ihn aber hcarnnter, so cblii 
nur zwei oder drei Knospen bleiben, so treiben diese 
mit grafser Kraft in die Höhe, und wenn sie nur bis 
«af Eiae redudvt sind , wie in der Praxis so oft ge* 
Bchieht, so empfängt diese einzige allen Saft, der 
sonst sich unter hunderte vertheilt haben wCurde, und 
treibt in Folge dessen dermaafsen, 'dafii die Stelle der 
buschigen Krone von nun an ein haarer gerader Stamm 
einnimmt. Bei der £iche und Kastanie ist dieses vor- 
süglich wahrzuneimea. 

Nichts ist, wogegen man sich entschiedener zu 
hfiten hat, als die Neigung zu bluten, welche einige 
Pflanzen haben, wenn sie beschnitten sind und dieses 
In solchem Maafse, daTs sie dadurch In Gefahr Icom* 
men, zn sterben. Beim Weine, bei milchenden Pflan- 
zen, bei den meisten Idetterndeu und Sclüinggewäch- 
sen ist dieses insonderheit bemerkLbar und nicht selten 
beobachtet man dergleichen bei Fruchtbäumen mit 
Absonderungen von gummöser und schleimiger Art 
z. B. Pflaumen, Pfindchen and andern Steinfrüditen. 
Dieser Vorfall entsteht gemeiniglich von der bedeu- 
tenden Gröfse der Gefafse, durch welche der Saft in 
den Perioden fruiizeitigen Wachsthums fortbewegt 
wird: indem die Cieföfse, wenn sie durchschnitten 
sind, nicht vermögen, sich genugsam zu verengern 
ißo collofiss), und ilure Oeffnungeu zu verscUiefsen, 
•eadarn aelhgednuigeB Ihren flüssigen l/ohalt ansstrd- 

19* 
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men lassen, so lange die Wurzeln fortfahren, ihn n» 
dem Erdboden einzusaugen'-'). Lafst man dieses fort- 
dauern, so erschöpft der Oro;«misinns sich so, dafs 
er unfähig wird, sich von dem Verluste zu erholilen 
und die Pflanze stirbt entweder oder wird doch sehr 
krank. Die einzige Art, dieses zu vermeiden, ist die, 
dafs man sich in Acht nimmt, die Bäume zu der Zeit 
zn verwunden, wo ihr Salt erst zu fliefsen beginnt: 
nach einiger Zeit ist das Bedürfnifs der Nahrung f&r 
die l^lätter so grofs, dafs kein üeberflufs daran mehr 
da ist und daher entsteht dann keine Blutung weiter 
M Verwundungen ^'^'). 

Bei jedem Eintreten einer neuen Sftftperiede werden die 
elsMHigeiidea WomelepiCseB neu geltlldet. Bs 'Mh der 
Schnitt einen groDien Theil der Kneepen w^gfiimmt, dnreh 
deren Thätigkeit die Bildung derselben erfolgt, so wird 
das Vornehmen jener Operation in einer frühem Zeit diese 
Billhuig In Veit gerinfereai MaaCie eintreten machen. Bm 
Cksenliieil wild geichehen, wenn der Schnitt bei edion 
angetugener Saftbewegung vorgenemnen wird und dieeeni 
ift, wie ich glanbe, das dann erfolgende übermürsige Blu- 
ten eher zuzusclireibcn , als einer Verengerung der Ge- 
flfiie, wofür CS una an Erfalirungsbeweiaen felilt. T. 
**} „Ber Wehl bintet ttweiien ibemwfblg, w«ui et m efaier 
nnpaM«irfM Zelt geicfanititt adev ndllilg ▼enmdet wiid 
nid» wi» ich ginnbe, iat den CMMnem nodi kefan Ble- 
tliode bekannt, den Saftfluf« m stopfen. Idi erwilme dee- 
halb der nachfolgenden , die icli vor vielen Jahren ent- 
declLte und seitdem immer mit Erfolg anwandte. Nimmt 
man in vier Tlieilen getcbabten Kiee Einen Theit cald- 
nirter Anatenchaale oder aonet reiner Ealkerde und druckt 
diese Mischung fest in die Poren des Holtee , so hirt der 
Saft sofort auf za fliefsen, so dafs mit Hülfe derselben zu 
jeder Jahreszeit der gröfste Zweig mit Sicherheit W^gge- 
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iUea dieses zeigt, wie höcM n^^thlg ea sey, die 

Operation des Schnittes mit Sorgfalt und üeberlegung 
auszuübeu. Aber ausser den bereits augefuhrten «li- 
gemeliien Tliatoeoheii glebt es deren noch besonderei' 
welelie Auftnerksuskelt erfordern. Das erste hier zu 
Erwägende ist die eigeiithümliche Natur des, der 
Operation zu unterwerfenden Gewäclises und die Art| 
wie dessen liesondere Bigeoschalten eine besondere 
Methode des Beschneidens nothw endig machen. So 
z. & wird die frueht des Feigeii- und Wallnufsbaa- 
mes an Holze des nendüchen Jahres gebildet, die von 
Weinstock und der Hasel an Zweigen von zweiten 
Jahre, die vom Apfelbaume, üirnbaunie u. s. w. am 
Holze von n^reren Jahren: es ist desbidh einljnielv- 
tend, dafs Oewädhse von jeder dieser drei Klassen 
eine verschiedene Methode des Besclmeideus behufs 
der Fracht erfordern werden ^'). 

Der Gärtner bat fa&ullg bein Besehneiden keinen , 

andern Zweck, als die Bäume in Zweigen dünner ZU 
machen, so da(s dem Lichte und der Luft freier Zu- 
gang zur Frucht gestattet ist, und wenn disees nit 

nommen vecdea kann'' (Knight Hort. Traunact. 1. 

Sne nogemefai erMgrciche Art de« Betdincideiui von sol- 
chen Frachtb&onien , welche ihre Fracht mnf sehr InineB 

abstehenden Seitenzweigen (sparti nennen die englischen 
Gärtner sie) tragen, als Hirnen, Pfirsiclion . IMIaiiuicu. 
Kirschen, ist von 1). Noch den beschrieb eii. Wenn neiu- 
lich coiche Seitenzweige Fracht getragen habea, schneidet 
man sie weg, wodareh gleldi nnler dem Schnitte ein neu«fr 
ihnlicfaer Fmchteweig snr JSntwicklnng konnut, welcher 
im Beginne des dritten Jahres nach Wpgnttbinc de« alten 
reiciaich blühet (liort. Irans. III. öl, 159.). 
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IlMiclit tttflgef&hrt wird, dorth bMie Eatferiittiig der 

überflüssigen BlätterlfiUe, so Ist dos eiretchie 2lel 
YOtt hohem Werthe. Jedoch Ist einleuchtend, dafs, 
um E« denselben tu gtüMgßn, oliiie denBaameNach- 
liieti Btisiifügen, es uneililiilteb sey, vor Allem andern 
die Alt, wie er Frucht trägt, sich ^enau bekaant zu 
maehea» 

Die Perlode der Fraebtrelfe wird saweUen durcli 

ein geschicktes Beschneiden Terändert, wie bei den 
Himbeeren, die mau ein sweltesmai kann Frucht brin- 
gen machen, nemHeh Im HerlMte, nachdem die erste 
Erndte genommen ist. Dieses zu bewirken, werden 
die stärksten Buthen, welche beim gewöhnlichen 
Iiavfe der Dfngif eine Menge Früchte würden getra- 
gen haben, herunter geschvKten bis auf zwei oder 
drei Augen am Grunde. Die hiedurch hervorg^obrach* 
ten Seitentriebe, durch ein Vebeirmaafli von Saft an 
vaaehem Waehathmne veranlalbt, sind iinfiUilg ihre 
Fruchtknospen so fi üh zu bilden , als jene , bei denen 
iiein so starkes Waciiathum hervorgerufen ist, und 
wihrend folg^ch diese letzten Frucht bringen, können 
die andern nicht eher, als einige Wochen später, zum 
Tragen gelangen. Herbstblüthen vou Sommerrosen 
. und herbstliche Früchte Ton Erdbeeren laaaen aich 
zuweilen erhalten durch Zerstörung der gewdhnlldien 
Blüthe und Frucht in einer sehr fri'ihen Periode des 
Sommers; der Saft nemlich, welcher bestimmt war, 
die zerstörten Blüthen zu ernähren, wird nach deren 
Abgange zur Bildung neuer Blüthknospen verwandt, 
welche in einem späteren Theile des Jahres zum 
Vorschein kommen. 

Die gewöhnUche Jahrazelt für das Besehneiden 
ist die Mitte des Winters oder deß Sommers: diese, 
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um —oodtaUadeiia iberflnssig;« Zweite wegmiieh- 

men'-'), jene, um den Baum in Beinen verschiedeneu 
Theiien zu verdünnen und diese zweckwäTsig; zu ord- 
Beik B0 ivM jed0€h «iweileii die Pnudui 1be«lwc]itel| 
dafs man den sogeMWiten IVintersdinitt S€^n zeitig 
im Herbste macht, wie bei den Stachelbeeren und 
beinWekuitocke '^'^^ weta er sciiwaoh iatiiiid als die 
Wirituil^ davon sei^ elcli) dale die SchdfiiliDge sol- 
cher Gewächse in der folgenden Wachsthümsperiode 
stärker eind, als sie würden gewesen seyu^ hätte 
van das Beiclineidea m einer spätem Zeit untemoui* 
men. Dals dieses nothwendig so sey, wird einiges 
Nachdenken aeigen. Während der Ruhezeit (dem Win« 
ter) liat bei der Pisune We£i d*e Absorptioii d^ Nab- 
rung au6 der Erde dnreh die Wnrseln Ihren Fortgang 
und. sind nun ihre Zweige unbeschnitten, so 
wird der in die Substanz angenom- 
mene Saft gleichförmig durch die- 
C selbe vcrthellt werden, also in der 
nebenstehenden Figur von b nach c, 
d und e gehen. Hat nun ein spätes« 
Beschneiden Statt gefunden und Ist 
dadurch alles an den Zweigen von 
a bis e, d und e weggenommen, 
so wird eine beträchtliche Portion 
Saft, welche während des Winters 
sich angehäuft hatte, verloren gehen 




a - - 



*y Die FfMUtcn mbboi et EboufgcenneBflal nnd Hoger 
Ghebol bilt es für wldit^er,' ob den WintandinUl, 
isdeii et die enie Anlage sor Vegetalioe det Itisftigen 

Jahres giebt und V'eraehen clnriii weniger leicht, alt beim 
Wintcrschnittc gut gemacht werden künuen 7*. 
**) Die Weingärtuer su Fontaioobieau hal»en benerlU^ dab 
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mid der TheÜ von b bis a nicht mehr dämm ent- 
halten, als In de« VertiiHnlsse, welehes das Ganae 

zu dem davon abgenommenen Stücke hat. Wird je- 
doeh das Beschneiden früh, nemlich Im Herbste, Tor- 
frenfommeif, so Ist a Ms e, d and e getrennt, benw 
der Snft sich darin angehäuft hat und alles, was durch 
die Wurzeln während der Ruhezeit hat können gesam- 
melt werden, wird sieh In der Strecke von b bis a 
Lagern, atts diesem Thelle also werden nothw endig 
mit grofser Kraft Zweige hervorschiefsen müssen 
Da jededi durch das Beschneiden anf keine Welse 
Immer beabstcht!^ wird, die Lebenskraft einer Pflanze 
zu verstarken, so ist der späte oder Frühjahrsschnitt 
um so rathsamer, wenn man Ihn nur nicht aufiichiebt, 
bis der Saft In rasche Bewegung gekommen Ist 

Was das Beschneiden der Pflanzen beim Versetzen 
betrifft, so leidet es keinen Zweifel, dais dasselbe 

die am frohestfln beiduittleaai Wehntödce am'ehetlea aiof- 
bvediMi (H«rt. Traaa. VII. 882.). T. 

Im Origlnalox vpn b Iris c, ihm aagOMcheiiilldi ein Oracle- 
fcblw Itt. T, 

Gegen diese Vontoüangiart l&let eidi efaiweiideB, dalk die 
Ablagerang det BildaageiBfles edioii im Herbtte vor licli 
geht and dab dM Aafliteigen der Lymphe im Winter, wean 

CB überhaupt geschieht, unicgclmarsig und ohne Continui- 
tät ist» Einige wollen daher den Schnitt nur in dem Zcit- 
yaane genachi haliea, welcher dem EiuMn der Vegeta- 
tiaa aamittelbar vorhergeht s. B. wlhrend der Moaate 
Mini and April, saent bei der Aprlcoca, daan bei der 
Pfirsich , dann bei der Birne . Pflaume nnd Kirsche aad 
zuletzt beim Apfel, ah dum am spätesten blnhendcn 
Baume. T. 
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h&nfi^r nachtheili^ , als vortheilbringcnd sey. Es 
wird dabei vorausgesetzt, oder scheiiit es zu werdeu, 
dafii, weBD BMui die Zweige efaes veroetoten Banme» 
ziirneksehB^det, die ulnigbleibeiiden Knospen mit 
mehr Gewalt ausbrechen, als wenn die Operation 
nicht gemacht wäre: aber es Ist .za erwigen, dafs 
ein verpflanster Baum sieh nicht in dem Zustande be- 
finde, welcher oben angenommen und durch eine Fi- 
gur bezeichnet wurde. Seine Wurzeln sind keines^ 
weges in völUger Thalig^ett, sondern in Folge der 
beim Umsetsen ^ittenen Beschädigung vermögen sie 
nur einen geringen Einflufs auf die . Zweige auszu- 
üben* Her wesentliche FuBct, wonach zuerst getrach- 
tet werden mnfii, Ist die Bmenernng der Wurzeln md 
diese wird nur in dem Verhältnisse vor sich gehen, 
als die Thätigkeit der Blätter und Knospen (31.) ge- 
snndh^tsgemilh ist Wenn deshalb einer Pflanze die 
Zweige durch das Messer genommen sind, so steht 
der neuen Wurzelbildung ein grofses Hinderniis ent- 
gegen: bleiben sie hingegen, so werden im Verhält- 
nisse ihrer gesunden Thätigkeit neue Wurzeln ent- 
stehen. Was hiebei nur zu befürchten, das ist, es 
möge die Aosdünstung der Blätter so stark werden, 
dafs die organische Substanz an ihrem flüssigen In- 
halte sich schneller erschöpft, als die Wurzeln ihn 
ersetzen können, und bei nnülierlegtem Verpflanzen 
kann dieses auch unstreitig geschehen. Dann ist es 
allerdings nothwendig, einen Tlieil der Zweige weg- 
zuschneiden, allein man nehme nichts weg, als was 
das offenbare Bedürinirs in solchem Falle erfordert, 
nnd^ ist die Operation des Vcrpilanzens nur gehörig 
vorgenommen, so wird eine solche Nothweudigkeit 



iberhani^ uicht eintreten '^). Beim Verpflanzen gtoCätt 
Bftttme will man behaiipten, dafii Zweige mueeen weg^- 
genommen werden , um die Krone so zu vcrkleiuern, 
dala der Wind dai*auf nicht wirken kann: aber im AU- 
geMtnen ist ea leleht» dem MaeiitMle dieser Wir- 
kung durek kilnatllclie Mittel cn be^e^nen. 

In den Baumscliulen ist es allgemeine Praxis, die 
Wttrseln der Bimme beim Verpflanaeü ra beackneidea. 
In den Mrten wird dieaea aeHen beolmeh tet Wel- 
dies ist das rechte? Wenn man eine verwundete 
oder gequetaclite Wnraei an einem verpflanzten Baiimd 
lilbt, ao tat ale geneigt In Fflnlntti fibeisugakbn and 
diese Krankheit kann sich auf benachbarte Theile aus- 
breiten, welche sonat wiirden gesund geblieben seyu : 
ea lat deakalb ratbaam, die verwimdetea Wataeltk^ 
wegtmiebmett. Aber andef« lat der FaB mit geaan- 
den Wurzeln. Man mufa bedenken, da(a durch Weg- 

*) Unstreitig sind diese Grundsätze eben so sehr mit einer 
gesunden Ttieorie übereinsdmmeDd , alt das gewöhnlich 
rohe Vcriyuren durch nichto gwecktfertigt wird. Wiii 
beim keimeDden )3aameB die neue Tiegetatlon mit der ab- 
•teigenden Saftbewegnng, deren üraachlichee die Saamen- 
blättcr sUn\ , und deren erste Wirkung die Verlängerung 
der Wurzel ist , anhebt, so im verpflanzten Baume mit der 
ThAtiglMU der Kaaepea nad iflt ihaea lahii^deB Wade. 
Iba vngt wMt datebVer kfif i M i g der 9w«|ga hat der aaf- 
•leigeBde SafI etnea deela k flraer ea Wey i« machea, am 
zu den Knospen sa gelangen (N. Conri d'AgrIcall %. 
157.): aber bevor nicht neuo Wurzelspitzen da sind, kann 
Tom Aufsteigen der Lymphe nicht die Rede eeyn. Nur . 
weaa die Wursel eterk beechniClen ist, mnfs, um das Gleich- 
gewicht bersnsteUeB, der Stamm es auf gleleke Weite fa 
asiaen Versweigungen seya. T. 
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ludHne jeder geiund^, umritiiiiiiielteii Wnrael ein 

Verlust vou Nakrung für die Pflanze entsteht und das 
III, einer 2eit, Wo sie $m wenigsten fähig ist, etwas 
dsffon Btt entMven; Meh fcsiin eben so wenig ein 
Vortheil bei solcher Wegnahme seyn Bei der Praxis 
der Baomschttlen wird vermuthlicli bezweckt , die 
Oj^ration des Verpiansens bei gfoAer Kenge der au 
verpflanzenden Gewächse minder beschwerlich 2u ma- 
chen, and da man sich ihrer hauptsädiÜch bei 8äin^ 
lingen and jangea Pllaasen bedient, welehe einen 
Veb^rtnlb an Woraeln hiApen, so Ist der Verlost in 
diesem Falle nicht sonderlich fühlbar. Veberall aber 
muls sle^ wenn sie vorgenomitien wird, nur im Herbste 
gemacht werden, tu weleherZeit die Wnrsela, gleleh' 
andern Pflanzentheilen verhältnifsmäfsig leer an Flüs- 
sigkeit sind: denn schiebt man sie bis zum Frühjahre 
avf, so sind jene ton dem wihrend des WUrteni darin 
gesammelten Safte strotzend und mit jedem weggc- 
schuittenen Stücke geht eine Portion der Nahrung 
verloren, wovon die Pflansd einen Vorrath nieder- 
legte, am mit Hüttb desselbea ihr erneneHes Waehs- 
thum zu beginnen. 

Es mafs nun einlenehten, dsfii das Beschneiden 

*} Hehn Verpflanzen eines Baomei wird es nur bei groracr 
Mühe und Sorgfalt luögllch seyn , den Wurzeln die gerade 
Richtung und Ausbreitung, welche sie in ihrem ersten 
Stendorla hatten, wiedenugebeD. Da jedoch dieies m Ih- 
rer Verriehtmig lueiitbehrlich iel^ TerUnt man ele mei- 
eCeM anb mogUclMte, «n eich Seit nnd Mihe m erspa- 
ren. Darum ist jedoch diese Praxis nicht minder tadel- 
haft und bei Bäumen, iiuf welche man Wertli legt, auch 
um deswillen /u vermeiden, damit man nicht gcnöthigt 
•ej, MMh dieXweige in gleidMiD Maalse m Tcrkansen. T. 
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der Wurzeln, wiewohl nachtheüig; behu Vcrpflauzeu 
von BiiiMit, vom grdfiileii Ifutae» «eyn köime fiir 
schon festgewimsdte, die m edir geneigt sind, Zweige 
und Blätter, statt Blüthen und Früchte hervorzubrin- 
gen. In Mlchen Fällen wird das Uehemiaafs von 
Trieb anf einmal gehemmt durch Wegnahme Ton ei- 
nigen der stärkerii Wurzeln, folglich von einem Theile 
der iiberflüasigen Nahrung, von welcher der geile 
Wuchs herrülurt Diese Operatioii ward mit Erfolg an 
den Spalierbäumen iwall trees} zu Oulton von Hrn. 
£rrington, einem unserer besten englischen Gärt- 
ner, so vde von vielen andem genmcht und ich 
§^be, sie Imt, mit Velierlegung angestellt, sieh nie- 
mals als verwerflich gezeigt. Ihre Wirkung besteht 
darin ipro ianio), die Zufuhr von Nahmngsmaterie 
ahcnsdui^iden und so den raschen Wudis der Zweige 
zurückzuhalten, wovon der Zusammenhang mit der 
Bildung von Früchten oben nachgewiesen ist (8db> '^), 
Es geschieht auch durch ein bis zum üebermaafs ge- 
triebenes Beschneiden der Wurzeln, dafs die Chinesen 
sich die merkwürdigen Zwergbäume verschalQfeu, wel- 
che so viel Aufmerksamkeit in Europa erregen. Hrn. 
Livi Hüsten *s Bericht von ihrem Verihhren da1>ei 
ist so unterrichtend und enthält so vieles für den 
einsichtsvollen Gärtner Brauclibare^ dais ich es der 
Miihe werth ünde, ihn hier m wiederimhleB. - „Wenn 

Man empfiehlt, das Beschneiden der Wurzeln jalirlich oder 
alle zwei Jahr zu wiederhohlon , wenn die Bäume auf ei- 

• neu kleinen Raum zu ihrer £rmhrMg^ b«schränki aind 
uid dabei reichlich Fmchl tragen lelleB (Horticult 
Traneact. i. II» 471.). FretUcb aW wird diw Be- 

. handinag ihrer Danw msildidMn Abbrach Ümm. T. 
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man eiue ZwergMdnn^ beabsichtigt, no wird ein 
Zwei^, nachdem er in den um ihn g;eleg;ten Compost 
in hinlangliclier Menge und fikr eine hinreiehende Zelt 
Wurzeln getrieben hat, Tom Baume getrennt und in 
einen seichten irdenen Blumentopf von länglich vier- 
eckiger Form gepflanzt; zuweilen macht man auch, 
dafs er auf einem flachen Steine ruhe. Der Topf* 
wird dann mit kleinen Portionen von angeschwemmtem 
Thon gefüllt, welcher in der Nachbarschaft von Cau- 
ton in Stüclichen von ungefalir der Ciröfse der gemei- 
nen Bohnen bricht, indem dieses grade liinreicht, die 
spärliche Nahrung zu gewähren, welche die beson- 
dere Natur des Baums und das Verfahren mit sich 
bringen. Ausser einem sorgfältigen Regullren der 
Menge und Qualität der Erde, der Quantität des Was- 
sers und der Behandlung der Pflanze in Hinsicht auf 
Sonne und Schatten, bedient man sich noch einer 
grofsen Mannigfaltigkeit meclianischer Vorrichtungen, 
um die gewünschte Gestalt der Pflanze hervorzubrin- 
gen. Der Blumentopf 9 welcher diese enthält, ist so 
eng, dafs die an den Seiten heraustreibenden Wur- 
zeln hinlänglich wirksam beengt sind. Kein AVürzel- 
chen kann seinen Weg abw&rts nehmen, mithin sind 
es nur die gegen die Seiten oder aufwärts gehenden, 
welche eigentlich zur lierbeiführnng von Nahrung 
dienen und leicht ist, diese durch Beschneiden, Bren- 
nen u. s. w. so zu halten, dafs man das Wachtsthum 
nach Gefallen einschräniit. Jede folgende Bildung von 
Blättern wird mehr und mehr zurückgehalten, die 
Knospen und Würzelchen Terkleinem sich in dem 
nemlichen Verhältnisse, bis zuletzt ein solches Gleich- 
gewicht zwischen der Wurzelbildung und Blattbildung 
erlangt wird, als es für den Character der beabsich- 
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ÜflteK Swergform palbt Bei daigeB Bfinmen wM 

dieses in zwei oder drei Jahren zu Stande gebracht, 
aber bei andera aiud weuiffateaa 20 Jahre daau er» 
firderilcli<< (Hort Trasaact IV. ttH.)- 

Wir haben, noch die besondere Art des Beschuei- 
dens zu erwägen, welche man mit einem Kunataua- 

driicke Ringeln nennt. Es besteht darin , dafs man 
von einem Zweige einen oder mehrere Ringe von 
Rinde abnimmt, wodurch das Zurüclifliersen des Saf- 
tes von den oberen Extremitäten zu den unteren ge- 
hemmt und derselbe genöthigt wird, über dem Ringe 
sich anzuhäufen"^). K night eridärt den physiologi- 
schen Zusammenhang dieser Operation so gut, dafs 
ich nichts besser zu tliun weifs, als seine Worte hier 
anzuführen. „Der BUdungssaft {/rtfe $ap) der Bäume 
wird ganz in den Blättern erzeugt, von denen er durch 
die Rinde zu den WurzchMidcn hinabfliefst, indem er 
• auf seinem Wege die Materie absetzt, welche in ei- 
ner Folge von Zeiten dem Baume Zuwachs giebt 
Was davon nicht auf diese Art verwandt wird, durch- 
setzt den Splint und verbindet sich mit dem Strome 
des aufsteigenden Saftes, welchem es Eigenschaften 
mittheilt, die dieser nicht besafs, als er frisch aus 
dem Boden absorbirt wai'. Wird nun das Abilielsen 
dieses Saftes gehemmt, so stagnirt er natürlicher- 
weise und häuft sich über der entrindeten Stelle an, 
von wo er zurückzukehren und aufwärts zu fliefsen 

'*') Zwei Figuren, welche der Vf. dem Originale blor sar Er- 
lüutcrung hinzugefügt hat, sind die ncmlichcn, >vic die von 
Haies (Vcgct. Staticks t. 13. f. 28. 29.) gegebenen, 
weiche rach Dabamei (Fhyi. d. arbr. II. 1. IV. 1. 14. 
f. KS. 188.) hat eoplM hüten. T. 



Digitized by Google 



303 



graM^t M, m i&r eine venneliffte Bnengmig^ tob 

Bl&thcn und Frucht verwandt zu werden. In üeber- 
eiotfünimiuig mit diesen Selsen hebe ich beobecJileti 
dafii der neO des %ilinto, welcher sieh ftber der 
entrindeten Stelle befindet, an specifischer Schwere 
beträchtlich jenen überwie^, welcher imter dersel- 
ben belegen ist Das Iternckströmen des eoi Abstei- 
fen gehinderten Bildungssafts enthält daher, wie ich 
glaube y den hinreichenden Grund der vermehrten Bil- 
dung von Bliitheii und des sehnigeren Wachnens der 
Froelrte an einem gerin g elt em Zweige : sber es 
wirken auch Ursachen dabei befördernd auf das schnel- 
lere Reifen der Fnieht ein. Der Theil des jtweiges 
unterhalb der entrindeten Stelle wird schlecht mit 
Nahrung versorgt und hört fast auf zu Avachsen: in 
Folge dessen ist er minder thätig im Forttreiben des 
anlbteigenden Saftsitronies, welcher dabei an der Ton 
Rinde entblofsten Stelle in seiner Bewegung gehin- 
dert ist. Die oberhalb derselben belegenen Theiie 
müssen daher minder reichlieh mit Flüssigkeit Ter* 
sorgt werden und Trockenheit ist in soldiem Falle 
von grofser Wirksamkeit, die Reife zu beschleunigen. 
Ist aber der Zweig klein oder die der Rinde beraubte 
Strecke beträchtlich, so überschreitet die Wirkung 
der Operation ihr Maafs; ein krankhafter Zustand 

*) In dieser Ansicht de« grolaea Beobachter« dürfte nur da« 
«iiies Zweifel« fähig «fgm> wm ulier dbu Zmd^troiiieii 
dw mm Alstdigw gthinderteaSsfltos gtmgt m, für welche« 

' garackitfinw wir mmmU Bisohlaui liene Bevelie liaben. 

El bedarf jedoeh einer «elohea rnckgängigea Bewegung 
auch nicht, da das gehemmte Absteigen ein Stagniren des 
Ldbenssaft« in den oberen Extremitäten und diese« eine 
TemehiteBUdHir aenev Theils mm kakm mmU, T. 
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IHiher Reife wird herbeigeführt und die Fruclit iai werth* 
les. Ist mm diese Aturtelit vea den Wirkungen der 

partiellen Entrindung oder des Rlnp^elns die richtig^c, 
So ergiebt sich, dals vieles vom Erfolge b^i dieser 
aperstiott von der Auswahl der Jahreszeit f&r die* 
selbe abhängen müsse, so wie davon, dafs die Art 
sie auszuüben, mit der Absicht des Operateurs voll- 
kommen übereinstimme. Ist der Zweck der, Blütken 
liervonEttliringen oder die Bluthen leichter Fracht an- 
setzen zu machen ; so mufs der Ring von Rinde früh- 
zeitig in dem Sommer abgenommen werden, welcher 
derPeriode Terhergeht, wo man dieBlnthen w&nscht; 
wild aber eine Vergröfserung und ein früheres Zei- 
tigwerden der Frucht beabsichtigt, so mufs die Ope- 
ration an%es^ben werden, bis im Frühjahre die 
Rinde sich leicht vom Splinte Idst*^). Die Breite der 
entrindeten Stelle mufs der Stärke des Zweiges 
angemessen seyn : aber nie habe ich andere, als naoh- 
theilige Wirkungen davon gesehen, wenn die Opmi* 
tion an sehr kleinen oder sehr jungen Zweigen ge- 
macht war; sie werden schwach und kränklich lange 
bevor die Frucht den gehörigen Zustand der Reife 
erlangen kann ^ 

A. Thonin aachle die Optnliea am 21. Japy an eisem 
Zvdge TOB A«aciiliit flsTa, ab die BlnineB aidi mebtent 

gediToei, einige auch tefaen junge Fracht angetelst batCee. 
Der Zweig bradite mehr Früchte 7,ur Vollkommenheit als 
alle andern ; dietc reiften 12 Tage früher und hatten, ohne 
grtfter m »eyn, beträchtUoh dickere Hinte. Daitne ut 
Th. geneigt, i« IMgem, dab dleae Tom aheteigeiiden 
Safte, die Saamea aber irom anfcteigendeD gebildet werden 
(Ann. d. Mae. d*Hiat. nat. VI. 4S7.). T. 
**) Die Mitthetlong von K night, woraus dieie Worte ge- 
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Sehr auffalleiid sind die Wiikungen des Ringelns 

In Veränderung der äusseren Beschaffenheit der Frucht, 
und folgende Fälle werden uns davon berichtet. Bei 
einem Französischen wilden Apfeibanme ifreneh 
erah) war die Frucht dadurch auf mehr als das Dop- 
pelte vergröfsert und die Farbe uin vieles schöner 
geworden. Bei einem andern wilden Apfel CmiasAuli 
erab") war das Volnm nicht vergröfsert, aber das 
Aeussere der Frucht hatte so gewonnen, dafs sie 
wahrhaft schön -zu nennen war, vermöge der Leb- 
liaftigkeit ihrer beides rothen and gelben Färbung. 
Beim kurzstieligen Apfel (conrt-pendu) war die Ver- 
schönerung noch in die Augen fallender, indem die 
Farbdh von Grün und Scluiutzlgroth sich in brillan- 
tes Gelb und Scharlach verwandelt hatten (Hort 
Tr ansäet. III. 367.). Alele andere Fälle ähnlicher 
Art finden sich in Büchern erwähnt, welche vom Gar- 
tenbau handeln. Es ist jedoch diese Operation kei- 
ncsweges allein für die Erzeugung oder Zeitigung von 
Früchten zu benutzen; auch die Bildung von Blüthen 
kann durch sie bewirkt werden und sie ist zuweilen, 
wie bei Camellien, für diesen Zweck benutzt wor- 
den Man verrichtet sie am besten zeitig im Früh- 

nommen, befindet sich Horticult. Transact. \\. 160. 
K. war kein Freund dieser Operation, „welche dicAiugabe 
def Letrauaaftei vermehrt , wählend sie die Eneagniig 
desselben vermindert'' und er Heb sie daher tiast für lie- 
Vurndere Fille va. firaige lassen sie beim Stefnobste, den 
Kirschen, Filaumen, Apricosen, Pfirsichen nicht zu, weil 
diese den Krebs davon bekommen. T. 

Auch bei Aublctia Tiboorbu und bei Passiflora alata wurde 
sie zu diesem Behofe mit Erfolg gemacht, aber bei eini- 

20 
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jähre, wenn die Rinde sicli leicht Tom Heise zu tren- 
nen anfängt 

Die melirenvähnte Operation liat jedoch den 
Nachtheil, dafs der Zweige dadurch eine bedeutende 
W uude erhält und wird sie in einig;er Ausdehnung an 
einem Baume gemacht, so ist sie sehr geeignet, wo 
nicht denselben zu tödten, doch ihn auf unheilbare 
Weise un^snnd zu machen: denn sind die Ringe 
nicht hinlänglich breit, um alle \erbindung zwischen 
der untern und obem Lippe der Wunde aufzuheben, 
so leisten sie wenig und sind sie es, so lassen sich 
die Wunden sch^ver zur Heilung bringen Dieser 
Gründe wegen wird die Operation selten in Anwen- 
dung gebracht, indem man statt ihrer sich anderer 
Büttel bedient. Von einigen Personen wird Gebrauch 
von Unterbindungen gemacht, und sie wi'irden auch 
vorzuziehen seyn, faUs sie dem Zwecke, den Saft- 
abflufe zu stopfen, in gleichem Maafse entsprachen 
als die Wegnahme eines Ringes von Rinde. In Malta 
wird einer der Zwecke, den das Ringeln hat, nem- 
lich die Beschleunigiing der Fruchtreife, dadurch beim 
Zinzibcy oder Jujubenbauine in Ausführung gebracht, 
da(s man mit Beihülfe von Bandagen einen sehr schwe- 

gen andern Fassiiloren und Treibhauspflanzen gelang uc 
nicht (Hort Tram. IV. 128.). T. 
Thouin amchto Üo Wonde am 8 Zoll didcen Zw«ig« fon 
Awenhu llaTa 1^ Linien breit. Nach etwa« mehr aia 4 Mo- 
naten war ale beieite geeehlotaen dordi WAlite, die Ton 
beiden Wundrändem sich einander genähert und endlich 
vereinigt hatten, Sabine will die Wunde an starken Zwei' 
gen nur ^ Zoll breit, an schwächeren, noch r^'p-^fi'^* ge- 
nacbt haben (Hortic Trana. IV. IM.): T. 
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ren Stein in der Oabel eines Zweiges befestiget '^)* 

Das Gewicht desselben nöthigt die Zweige etwas zur 
horizontalen Richtung und bewirkt auf diese Weise, 
abgereehnet den Druck, den er auf 4ie von ilim be- 
rührten Tlieile ausübt, eine Hemmung der fr^en €ir- 
culation des Saftes. 

Vienehntes Capitel. 
Vom Ziehen Training}» 

Das Ziehen •^*) ist eine der künstlichsten Opera- 
tionen, welche die Gartenkunst besitzt, indem es 
Gegenstand derselben ist, die Pflanze in eine Be* 
scbaiTenheit zu versetzen, welche sie unter gewöhn- 
lichen Umständen nicht hätte erlangen können. Die 
Ausübung derselben bildet einen der schwierigsten 
Tlieile des Gartenbaues, indem jede Speeles eine nur 
für sie passende Methode dabei verlangt: gleichwohl 
sind es nur wenige und einfache Grundsätze, auf 
welchen sie beruhet und diese lassen sich am besten 

*) Das Nemliche geschieht auf den Canarischen Inseln mit 
Orangenbäumen, Aneonen u. a. w. (Decand. Fhys. Teg. 
1S22.). Ja fchoaTheophratt ragt: man lolle den Stamm 
efaos Banneiy te Mofii BiSttortriebo imd kdae FMchie 
nadit, spalten md in dm 6|iaU ainaa Stein legen (HIat. 
plant. II. 7.)- 

**) Unter training, wofür wir kein gutes Wort haben, ver- 
stehen die Engliachen Gärtner die Operation, wodurch man 
die ifimmtUchen Aeale ebeaBanmea oder SCianelMa iwingt» 
sich in einer Ebene Ton verschiedener Form nnd. Richtung 
ansinbreltent es aej nnn die Unterlage, an weiche man 
sie befestigt, «ine Maner, ein Gitter Ton Holzstäben oder 
sonst eine Fläche. Die Franzosen nennen die Operation 
pdliiage. T. 

20* 
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mit Ber&cksichtigniig der Zwecke, welche der Girl- 

iicr bei der Operation im Ange hat, erwägen. 

Es Ist wahrscheinlich, dafs der erste Gärtner, 
welcher einen Baum zog, die Absicht hatte, einen 

Vortheil über da» CJiuia zu erlangen, indem er jenen 
gegen eine Hauer oder einen andern schützenden Ge- 
genstand setzte, lind diese R&clcslcht Ist immer noch 
eine der ^vichtlgsteii. Man hat dabei den Gesichts- 
punct, theils die Bliithen im Frühjahre vor der Kälte 
und znmal vor kalten Winden zu schützen, theÜs die 
Blatter und Früchte einer wärmeren Temperatur, als 
sie sonst würden bekommen haben, auszusetzen, ei- 
nigermaafsen auch den, das Holz sicherer zur Reife 
zu bringen. — Bafs das Ziehen eines Baumes über 
die \orderseite einer Mauer die Blüthen gegen die 
Kälte schütze, mufs einleuchten, wenn man die ver- 
derbliche Wirkung nberraärsiger Ausdünstung auf so 
zarte Thcilc erwägt. Eine blofs erniedrigte Tcmpe- 
. ratur bewirkt bei stiller Luft verhältuifsmäfsig wenig 
Nachtheil, weil die wesentlichen Blüththeile durch die 
sie umgebenden Deckblätter, Kelch und Kronentheile 
sehr geschützt sind und ausserdem, weil das Strah- 
len durch die, einer über dem andern stehenden. 
Zweige verhindert wird, so dafs nur die obersten, 
welche in den Raum strahlen, die Wirkungen davon 
ganz empfinden. Streicht hingegen ein kalter Wind, 
beständig durch die Zweige und zwischen den Blüthen 
durch, so wird die Ausdünstung, gegen welche die Na- 
tur nicht genügsamen Schutz gewährt hat, dermaafsen 
beschleunigt, dafs die Kälte sich beträditllch ver- 
stärkt, wozu noch kommt, dafs mehr wässerige Flüs- 
sigkeit dadurch verloren geht, als die Fflauze ohne 
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* 

Nachthell entbehren kann Da dieses einer der 

vornehmsten Gcsichtspuiictc beim Ziehen der Bäume 
ist, so ist nicht zu begreifen, wie Jemand solche 
'Vorschlage machen Icann, wie der in Hort. Tr ans- 
äet. II. append. 8 erwähnte, sie in einer horizonta- 
len £bene zu ziehen: indem die einzige Wiriiung davon 
seyn würde, dafii man den Baum so sehr als nidglidi 
den Wirkungen der Strahlung aussetzte, gegen wel- 
che ihn zu schützen der eigentliche Zweck des Ziehens 
ist 

Die wirkliclie Temperatur, worin sich ein Baum 
befindet, der an einer, gegen die Sonne gerichteten, 
Mauer gezogen wird, ist weit höher, als die Tempe- 
ratur der Luft rin<>s umher, nicht allein, weil er ein 
gröfseres Maafs direct einfallender Sonnenstralüen 
empföngt, sondern auch vermöge der Wärme, welche 
der näciistgelegene Erdboden erliült, die von demsel- 

*) Dar« KöUe in Terbmdnng: mit Wind bei veltem heftiger 
uuf die niuiizen ciiiHiiku, Iclirt die gcinclne Li-raiiiuiig, 
dal« Bäume immer an der Seile, von \vei(:het- der Wind 
komml, am «tärlcsten von der fiälto l»cschädigt werden. 
Es fragt «icli jedoch, ob hiebet die Wfrlrang de« LnfitsD- 
gee in Vormehrang der Aotdnnttnng Buclieicfat Terdiene, 
da Ton Indtea Winden nnr fn einer Jabreeseit' die Rede 
seyn kann . wo die nifur/en noch zu wenig Saft an der 
Oberfläche haben, aU daC« er durch die Aliuo»|ihäre rasch 
hinweggenommen werden könnte. T. 
Hr. Noiaette in Paria ist, wenn nicht der Erfinder die- 
aer Methode, doch der, veicbcr sie em|ifohlen und ange- 
wandt hat, und man muTs erwägen, data dieses für das 
Clinia von Frankrcleli gelle, abgcredinct, d.jls das Verfah- 
ren doch auch einige Vorzuge vor dem senkrechten Zielten 
liat. T. 
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bell refleetirt und durch die Mauer verschluckt wird 
Unter diesen Umständen kommen die Secretkwen der 

Pflanze iu gröfserer VoUkommcnheit zu Stande, als 
in einer mehr scliattigen und luitten Lage und mit 
H&lfe der grdfseren Wärme und Trockenheit an der 

Vorderseite einer südlichen Mauer wird auch die Pe- 
riode des Keifens sehr besclüeunigt- Auf diese Weise 
gelingt es uns, in diesen ndrdUclien Breiten einen 
Sommer hervorzubringen, wie ihn die Küsten des 
Mittelmeeres oder Persien haben. Wenn die Vorzug- 
lichlceit einer Frucht auf ihrer Suisigkeit beruhet, so 
wird diese Eigenschaft durch eine so verstärkte Ein- 
Wirkung der Sonne ausnehmend erhöhet, denn mau 
weifs, dafis die in einer Frucht erzeugte Quantität 
Zucker durch Umwandlung der zuvor darin gebildeten 
gummösen, schleimigen und gallertartigen Materien 
entstehe und die Menge dieser Materien wird Immer 
im Verhältnisse der Stärice des Lichts seyn, welchem 
ein gesunder Baum ausgesetzt war. Daher die giö- 
fsere Süfsigkeit von Pflaumen, Birnen u. s. w., die 
an Mauern gezogen worden, vor solchen, die an frei- 
stehenden Bäumen gewachsen sind. 

Es ist bereits oben angeführt, dafs mau eine 
Verstärkung der Erwärmung an Mauern hat durch 
Schwärzen derselben zu bewirken versucht und man 
versichert, dafs bei der Cultur der Trauben dieses 
vom besten Erfolge gewesen sey (Hort. Trans.lIL 
330.)* Aber, nimmt man den Fall aus, wenn die 
Bäume jung sind, so' mufs im Sommer die Blauer sich 
mit Blättern bedecken, wo die geschwärzte Fläche 
kaum noch wirken luinn, und im Frühjahre wird das 
OeiFnen derBlüthen dadurch beschleunigt, was in kal- 
ten und späten Frühlingen keiuesweges ein Vortheil 
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ist, vermöge der grofsen Geneigtheft zeitig entwickel- 
ter Blüthcn, You der Kälte getödtet zu werden. Dafs 
gleichwohl eine geschwärzte Oberfläche eine wohlthä- 
tige Wirkung auf die daran gezogenen Bäume aus» 
übe, ist wahrscheinlich : nur bezieht der Vortheil sich 
nicht auf das Jfteifen der Frucht, sondern auf die er- 
höhte Temperatur der Mauer im Herbste, wenn die 
Blätter fallen und also die geschwärzte Fläche ihre 
Bedeckung verliert, indem der Procefs des Wachs- 
thums dadurch mehr verYoUständiget wird, woyon 
das Reifen des Holzes die Folge' ist. Dieses ist in 
der That auch die Ansicht des Hrn. Harri son von 
der Sache^ welcher die bescluriebene Practik zuWort- 
ley in Torkshire nothwendig fand, um Emdten an Bir- 
nen in späten Sommern zu erhalten (Hort. Trans. 
VL 453.) Es braucht kaum iünzugesetzt zu wer- 
den, dafs die Wirkung des Sdiwärzens in eben dem 
Verhältnisse stärker seyn wird, als die Zweige durch 
das Ziehen dünner gemacht sind {jL/iinnet* of the 
training) und umgekehrt 

Ein anderer Zweck beim Ziehen ist, damit der 
Baum in einen solchen gezwungenen Zustand versetzt 
werde, dafs die Säfte nicht frei zu circuliren vermö- 
gen, wovon der Erfolg der nemHche ist, wie von der 
Operation des Ringelus. Ein Stumm ist kiaftvoUer, 

'*^) Abgerechnet da« Uoerfreuliche einer ■cbwanen Fläche, 
eo sind die an genannten beiden Orten ongefalirton Erfolge 
(Vergl. andi A. Gorrie Answers (o S. J. $inelair*s 
Qneries 27.) entscheidend für die ^ntCig^e Wirkong der- 
selben. R. Lymburn zieht, da schwarze Flächen die 
Wärme eben so schnell ausstrahlen , als verschlucken, 
weifsc vor , die mehr Wärme rcflcctiren, als ander^efärbte 
(Gard. Hagai. XVI. 458.K T, 
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wenn er anfiredit gezogeo wird, als in jeder andern 
Lage , und sein Beatreben , mehr Blfttter ala Blnthen 

zu tragen, nimmt dabei zu : die KraftfüUe und Neigung 
aber wird in dem Maafse achwächer, ala er vom 
Senkrechten abweicht. Wird z. B. ein Stamm zu- 
rückgeschnitten und man läfst nur zwei Knospen 
einander gegenüber sitzen, so werden diese so lange 
mit gleicher Kraft trellien, als die Triebe in dem nem- 
lichen Verhältnisse zur senkrechten Richtung bleiben. 
Wird jedoch der eine dem Horizontalen durch Biegen 
genähert, während man den andern so lä&t, wie er 
war, so wird unmittelbar das Wachstfaum des ersten 
aufgehalten. Drückt man ihn noch mehr herab, so 
nimmt die Schwäche des Wachsthums in gleichem 
Verhältnisse su und dieses läfirt sich noch w^ter 
treiben, bis der Zweig zu Grunde geht. Diese That- 
sache ist von der äussersten Wichtigkeit für den 
0ärtner, welcher hiednrch im Stande ist, beim Ziehen 
einem Baume die gehörige Symmetrie zu geben. 
Wenu jedoch von zwei einander naliestehenden Zwei- 
gen, woTon der eine aufrecht wächst, der andere in 
eine Richtung abwärts gezwängt ist, der letzte leicht 
sterben kann, so folgt daraus keinesweges, dafs nie- 
derwärts gebogene Zweige allemal sterben. Im Ge- 
genthell ist eine Umkehrung der natiirlichen Richtung 
im Allgemeinen von so geringem Nachtheile fiir ihre 
Gesundheit, dafs keine weitere Folge zu entstehen 
sdieint, als eine langsamere Circulation und die Bil- 
dung von Blüthen. Daher ist eine solclie, den Zweigen 
gegebene Richtung, eines der gewöhnlichsten und 
wirksamsten Itittel, dessen sich die Gärtner bedie- 
nen, um Gewächse Frucht geben zu machen. K n i g h t 
war der erste, der diese Praxis empfahl in nachfol- 
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gendem Berichte von einer durch ihn bewirkten Her- 
ttUlQmg eines alten werthlos gewordenen Bimhaums'^). 
„Ein alter S. Oermain -Birnbaum von der nniehten 
Art war an einer nordwestlichen Mauer meines Gar- 
tens in Fächerform gezogen und die Mitteläste hatten, 

' wie es bei so gezogenen alten Bänmen zu geschehen 
pflegt, längst den Gipfel der Mauer erreicht, wobei 

^ sie völlig unfruchtbar geworden waren. Auch die 
andern Zweige gaben nur sehr wenig Frucht, die 
nie zur Reife kam und folglich von keinem Werthe 
war, so dafs sich die Nothwendigkeit zeigte, sowohl ' 
die Varietät zu wecliseln, als den Baum mehr Frucht 
tragen zu machen. Dieser Absicht gemäTs, wurde 
jeder Zweig, der nicht um wenigstens 20 Grad vom 
Senkrediten abwich, au seinem Grunde abgesägt, auf 
jedem andern Zweige aber, den Ich zu erhalten beab- 
sichtigte, wurden die Fruchtreiscr {spurs) hart «in 
ihrem Ursprünge mit Säge und Meissel weggenom- 
men. Auf diese Zweige, da wo sie sich welter 
theilteil, wurden Pfropfreiser in verschiedenen Ent- 
fernungen von der Wurzel gesetzt und einige so nahe 
an den Spitzen der Zweige, dafs der Baum Im Herb- 
ste darauf, nachdem er gepfropft war, sich so weit 
ausgebreitet hatte, als er das Jahr zuvor gewesen 

t') B«vdte hl dner viel fr oberen MlttheUwg (Deb. eine 
aene Methode dee Ziehen« der FmchtbiDme: 
Hort. Traai. I. 79.) hat K night leiBe bekannte Theorie 

über die Schwere bei Fortbewegang des Rindensafts einer 
Methode zum Grunde gelegt, welche die horizontale Kich- 
tuag der Zweige wirfceaaier, als jede aadere erbalt und 
sogleich eine grölSMre Menge von Büttem dem Lidite 
blofo itelit, ohne dalk lie daiiel einander beiehattea Icda- 
nen. T. 
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war. Auch wurden die Pfiropfjreiier in der Art ver- 
theilt, dafs jeder Thell der Strecke, welche der Banm 

bedeckt hatte, einen gleichen Zuwachs von jungem 
Uolse erhielt. Sobald im Sommer darauf die jungen 
THebe eine genngsame Linge gewonnen hatten, wur- 
den sie in beinahe senkrechter Richtung abwärts g^e- 
zogen zwischen den gröfsercn Zweigen und der Mauer, 
an welche nie mit Nägeln befestigt wurden. Der am 
meisten senkrecht gebliebene Zweig jeder Seite 
wurde etwa vier Fufs unter dem Gipfel der, zwölf 
Fnfii hohen Mauer, gepfropft, die jungen Triebe aber, 
welche diese Pfiropirelser gaben, wurden einwärts 
gezogen und niedergebogen, um jenen Raum einzu- 
nehmen, von welchem die alten Mittekweige wegge- 
nommen waren, so dad sehr wenig Raum am finde 
des ersten Uerbstes unbesetzt blieb. Eine geringe 
Anzahl von Blüthen, aber keine Frucht, ward von ei- 
nigen der Pfiropfireiser im Frühjahre darauf henrorge- 
bradit: laber Im folgenden Jahre, und welter, hatte 
ich immer eine reichliche Erndte an Früchten, "welche 
gleichförmig über alle Theile des Baumes vertheilt 
waren und kaum habe ich jemals eine solehe Fiille 
von Blüthen gesehen, als dieser Baum in gegenwär- 
tigem Frühjahre darbietet^' (Hort Ir ansäet. IL 
Ta). — Diese Praxis ward dann von Sir Joseph 
Banks befolgt, dessen über die Mauern seines Gar- 
tens zu Spring Grove abwärts gezogene Fruchtbäume, 
da sie gegen die Landstralse gekehrt waren, lange 
das firstannen aller Vorübergehenden emgten, und 
gegenwärtig ist das nemliche Verfahren allgemein 
auf alle ähnliche Fälle ausgedehnt Em Beispiel davon 
geben die sogenannten Kugel -Apfelbaume iBaiio&n 
Apple») und Kugel -Biiubüume, die so hervorgebracht 
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werden , dafs man sftmtttclie Zweig;e der Areistelien- 

den Bäume aMvärts zwängt, bis die Spitzen die Erde 
berühren und sie haben den Vonsng^, dafa sie grofae 
Fmehtemdten anf einem Ideinen Umfange gewähren 
Die oberen Theilc solcher Bäume sind jedoch dem 
Strahlen während der Nacht zu sehr ausgesetzt und 
die Fmeht an "diesem Theile der Zweige Ist geeignet, 
leicht abgeschnitten zu werden. 

Eine der hübschesten Anwendnngsarten dieses 
Grundsatzes ist die von Hm* Ch« Lawrence be- 
schriebene Methode, freistehende Bosenbäume in Mas- 
sen von Blumen zu verwandeln (Garden-Magaz. 
Tm. 680.)* Bie an diesem Orte gegebene Figur 
stellt die Varietät genannt Bizarre de la Chine dar, 
welche in gröfster Fülle bis zu den Spitzen der 
Zweige blühte und in derThat ein prachtvolles Sehau- 
spiel gewährte." 

Der letzte von den Zwecken des G&rtners beim 

Ziehen, welclicr eine Berücksichtigung verdient, ist 
der, die Qualität der Frucht zu verbessern, indem 
man den Saft nöthigt, seinen Weg in eine bedeuten- 
dere Entfernung zu nehmen« Die früheste Nachricht 

^ Ein BlnibmiB, veldier Irsiae Fnidit gdben wellte, trag 

solche so reichlich an den Trieben, denen man eine per- 
peadicaiaire Richtung, mit der Spitze nach unten, gegc- 
bea iiattey daTe diMe wie Reihen von Zwiebeln auiinhen 
(Hert Trane. VU. Mb). T. 
^ Ee iet dem Ofigfanae gegeawarliger Schrift chie Copte die-* 
•er Figur beigefugt, nber ohne Nolh» denn in der That 
kann die Einbildungskraft eines jeden, der uincn reichlich- 
blühenden Botenttock gesellen liat, tich ein weit bessere« 
Bild davon BMtthai. T. 



darüber, welche mir bekannt geworden, ist folgende 
Yon Hrn. WUliams m Pttmaatoii. „In etlichen der 
letztvergangenen Jahre, sagt er 1818, habe idi Trag- 
zweige einer Traubensorte {Black Cluster Grape) 
nach und nach bia anf eine Entfermuig von 50 FuA 
Ton der Wurzel gezo|;en und ich finde jedea Jahr, 
dafs die Trauben*) in eben dem 31aafse gröfser wer- 
den und früher reifen, als die Zweige fortfahren sich 
zn verlangem. Nach derTheorle Knighfa vom Um- 
laufe des Safts mufs die aufsteigende Lymphe durch 
die nährenden Theiie bereichert werden, welche sie 
auf Ihrem Unrchgange durch die Geiafae des Splints 
antrifft: aus diesem Grunde wird das Holz Im CHpfel 
grofser Bäume kurzgliedcrig und reich au Biüthen- 
knospen; auch erreicht die Frucht, weiche sich da- 
selbst bildet, ihre grdfste Vollkommenheit. Daher 
finden wir, dafs Tannen und Kiefern au den Gipfel- 
zweigen die schönsten Zapfen tragen, die gröfsten 
Eicheln wachsen auf den Endzweigen der Elchen und 
die schönste Frucht an den höchsten Trieben der 
Birken und Castauieu; auch Aepfei, Birneu, Kirschen 
sind Immer von der Spitze des Baumes am besten 
von Geschmack'^ (Hort. Transact. III. 250. 51.) ). 

'^) Statt „bunches'« labt da« Original gogcawärtiger Ueber- 
Mfsnig dcB VerfSMter „biaacliM'^ Mgoif was keinen Sina 
gbbt. Ee iat SU badaaeni, dafii doglaleheD mriohtige G- 
tate m oft TorkomaieB. T. 

Hr. Williams setzt jcdocli Iiinzu: es sclicine gewisse 
Gränzen zu geben, ülicr wclclic hinaus der Saft so mit 
HiahfiuigwUiff überladen werde» dab er nicht mehr frei 
drcnllren kdane. Dieeot ist eben §• dnlenchtendy ala dab 
dieie Grinsen nadi Vefiebledenfaeit der PflaaaeB nad der 
«faiwirkonden Potenaen vertcbieden «eyn musgen. Die 
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Der Vorzug jener Methode, den Weinstock zu stehen, 

deren man sich in Fontainebleau bedient, wobei viele 
von den StämmeD in sehr beträchtliche Entfernungen 
von ihrer Wurzel geführt werden, scheint einiger- 
niaafsen auf diesem Grundsatze zu beruhen und zu 
Batb, in einem Garten, welcher fri'iher Hrn. Far- 
rant gehörte, ist ein bekannter Stock ißlaek Hmm* 
hurgh Orape) dessen Stamm vermöge localer üm- 
stäude iu eine sehr beträchtliche Entfernung gezogen 
werden nralste, bevor man ihn konnte die Tragzweige 
entwickeln machen, deren Frücht von ungemein vor- 
trefflicher Beschaffenheit ist. Diese Thatsachen schei- 
nen geeignet, zu vielen bedeutenden Verbesserungen 
in Behandlung der Frucht benutzt zu werden. 

Vorstehendes sind die Hauptvortheile, welche ans 
dem Ziehen der Gewächse entstehen : wir wollen nun 
auch die Nachtheile erwägen, welche daraus entsprin- 
gen können. Die einzigen Gew&chse, deren natürli- 
cher Zustand sich dem künstlichen der gezogenen 
Pflanzen nähert, sind die kletternden und kriechen- 

Wcingärtecr la Fonteioeblflsa, deren Encngiiirs» de» 
addechteo Bodens nngeadiCet, den Vonng tot allen andern 
auf den Märkten m Fnrte hat, geben jedem der beiden 
horisontalen Zweige, worin sie den Stock ziehen, nie eine 
grufsere Länge, als von vier Fufs, weil sie gefunden ha- 
ben, dar«, wenn ilicselbe gröfser die ans der MiUe 
iMunmeaden Frnehtreieer ackwicher werden und keine gute 
Fraeht mehr gelien, die alA dwn nnr an den Enden bil- 
det JBine mnetindüdie nnd gentne NndurieM Ton dem 
ganzen V^crfahrcn. sowie eine Abbildung desselben iil 
von Hrn. J. Robertson gegeben (Hort. Traasact« 
VIL SIS.). T. 
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den, denn Stiaune, wdaliig sieh selber zu. tragea, 
sich um gestfitst sn werden, an alles anhängen, was 

in ihrer Nähe ist. Einige schliefsen in dieser Absicht 
den Stamm lrg;end einer andm Pflanze durch ihre 
Windungen ein, andere befestigen sich einfach, eni* I 
weder durch Riinken, wie der Weinstock oder durch 
Haken, wie das Combretum oder durch noch andere 
Organe, und einige s. B. der Epheii, klanunem sieh 
an Mauern, Felsen oder Baumstämmen vermittelst ih- 
rer Würzelchen. Fi'ir keine dieser Gattungen kann 
die Bewegung Bedudhils seyn, welcher die Pflanzen 
▼onNatnr unterworfen sind, und die, wie wir gesehei 
haben, von so grofser Wichtigkeit für den gesund- 
heitsmä&igen Fortgang ihrer Verrichtungen ist Aus 
diesem Grunde ist unter den Fruchtbäumen der Wein- 
stock einer, der niemals durch das Ziehen leidet und 
in der That ist sein anatomischer Bau dieser Art von 
Existenz besonders angemessen, während alle auf- 
rechtstehenden Bäume, deren Zweige von der Natur 
bestimmt sind, durch Stürme geschüttelt und durch 
Luftströme, in deren Bereich sie sind, immerfort ge- 
schaukelt zu werden, vom Ziehen allemal mehr oder 
weniger leiden 



*) ]>ev Stamm kMAmder Halqplianeii b«lsht nm gfifii*« 
TiMUe nad mwettco gm au GeAfboi tob moMgmddm^ 

ter Welte, während bei aufrechten Staniinen die Hute 



des Holze« durch fibrote Rühren, worin Gefmfae awttreat, 
gebildet wird. Bei JVepenUiM iuid aatfa mgBt, wm »ontt 
nicht ist, Riada ud Mwk mSk voa SpimigdSbcn. Bd 
aiaigcn Uaaen bfliidUa aioh mdhim Bbiikftfper inSitf- 
■le nlflr einer allgemflinen Rinde, weldien Bau Hr. Aif* 
de Jnstieu sinnreich aus einer sehr ungleichen Aosdeh- 
QiiBg desUolskörperf, wodorch „ein Cap zoerst eine haM^- 
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« Eine der gewöhnlichaten und soiüiinmBteii Krank- 
heiten, welehe das Ziehen herbeiführt, ist ein allm&h* 

liges Untauglichwerden der Substanz für den freien 
Durchgang des Saftes. Dieser scheint dann zu stag- 
niren,. so dafii die Zweige mit der Zeit schwach und 
trocken werden und diese Verstopfung des Saftflusses 
ist geeignet zu bewirken, dafs rohe {worse') Schölls- 
linge aus, verschiedenen Puncten der Zweige, beson- 
ders aber aus den Wurzeln, entstehen. Die Ursache 
hievon scheint in einem zu rasclieii Absätze der ab- 
gesonderten holzbildenden Materie zu liegen und durch 
den Mangel an Bewegung herbeigeführt zu werden, 
sowie durch die übermäfsige Sonnenwirkung, welcher 
die Blätter und Zweige ausgesetzt sind. Das Wie 
der ssuletztgenannten WirlLung ist, dafs die Säfte sich 
verdicken und dafs ihre Bildung beschleunigt wird, 
während der erstgenannte Umstand das Uebel dadurch 
verscidimmert, da(s die Fluida nicht in raschem Um- 
lauf bleiben; es ist, um ein belcanntes Beispiel zu 
wählen, wie ein langsamer Strom, der aus einer 
sciilammigen Quelle kommt, seine Unreinigkeiten in 
weit grofserer Menge absetzt, als ein sehnellfliefoen-^ 
der. Da dieses Ucbel in der Operation des Ziehens 
selber seinen Grund hat und von derselben unzer- 
trennlich scheint, so ist nicht zu erwarten, da(s ein 
Mittel dagegen werde ausfindig gemacht werden 

zangc and endlich Insel wird'' zu erklären vertucht (Ann. 
d. Sc. natur. 2Ser. XV. 231). To 
^} Die oitgleicbe Vertheiiang der Aeste bei 9» bdundeltoB 
Bimneii mofii i»ewirlc«n, dab die Rinde an den Tereddede- 
neu Seiten dee Bnnmce eine eehr Tectdkiedene Dicke er- 
hält, nemUch, dnfb ate auf der Tiirderen nnd hintern Seite 
gehr dünn ist, bis zur völligen EntblöCiuiig dea Uolzkür|ie«. 
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Die Zunahme einer Frucht an Zuckergehalt ist 
keinesweges allemal eiu VortheiL Pfirsiche, Necta- 
rlnen, Birnen , Pflaumen werden dadurch verbessert 
insofern Süfsigkeit bei ihnen vor allem geschätzt 
wird: aber Aepfel und Apricoseu werden davon ver- 
schleehtert, indem an solchen hauptsächlich die ei- 
genthdmltehe Misdinng von Säure und Siifiiigfceit ge- 
schätzt wird. 

Der Schutz, den Bäume, welche an Hauern ge- 
zogen, die der Sonne ausgesetzt sind, im Frithjahre 
genicfsen, beschleunigt zwar ihre Blüthezeit, macht 
jedoch diese zu einer Zelt eintreten, wo sie noch 
nicht hiidänglich gegen Spätfirdste gesichert sind: 
daher die Noth\ven(lif>keit , sie künstlich zu schützen 
durch eine Mauerkcippe (copifig)^ durch Schirme, 
Strauchwerk, Vorhänge und andere Einrichtoi%en. 
In dieser Hinsicht sind auch die mit Canälen versehe- 
nen Mauern {Jluid walli) von selir beschränktem 
Nutzen und erweisen sich in der Praxis viel taugli- 
cher, um das Holz im Herbste zur Reife zu bringen, 
als um die Blüthen im Frühjahre zu schützen. 

Fünfzehntes Capitel. 

Von der Topfciiltiir ip Otting). 

Wenn eine Pflanze in ein kleines irdenes Gefafs, 
wie ein Gartentopf, gesetzt ist, damit sie darin wach- 
se, so ist ihr Zustand ausserordentlich von dem ver- 
schieden, in welchem sie sich In der Natur befindet 
Die Wurzeln, welche das Bestreben haben, sich im- 

Hier abo niib dat Abiteig«ii det Saftet mb Hiodernilii fia- 
dea, woTOB Eatwldclaog Toa KneipeB aa takhen Steilia 

die Folge iit f*. 
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merfort «iMSiibreiteii und von ihrem ursprünglichen 
Abgangspiincte zu entfernen, sind statt dessen genö- 
lliigt, auf skli selber surückzukehreii; der Stogang 
der Nahrung zu ifauen fst verKSltnifsmSfsfg unsicher 
und sie sind gemeiniglich einem Wechsel von Tem- 
peratur und Feuclitig^keit uBterworfeu^ wovon sie ia 
Uuren. natfiriiciien Verhältnissen nichts erfiiiiren. Aus 
diesen Gründen sind Pflanzen, die man in Töpfen 
bauet, selten so gesund, als die, welche im freien 
Lande wachsen: aber, da die Topfcnltnr von derNotlM> 
wendigkeit unausweichlich geboten wird, so hat der 
wissenscliaftliche Gärtner Erstens, sich gegen die 
Naohtheile in Acht zu nehmen, welche Fflansen, die 
man dieser Behandlung unterwerfen nitfs, erleiden 
können und Zweitens, so viel als möglich zu ver- 
meiden , dafs er die Pflanzen einem so künstlichen 
Zustande aussetze^ Dafs das Letzte öfter geschehen 
könne, als man gemeiniglich glaubt, wird zur Gcniige 
einleuchten, wenn wir erwogen haben werden, wel- 
ches die Zwecke eigentlich seyen, die zu erreichen 
man der Cultur in Töpfen bedarf. 

Das £rste und Wichtigste, welches mau dadurch 
bezweckt, ist, es in der Ge.walt zu haben, dals man 
die Pflanzen von einem Orte zum andern ohne Nach- 
theil für sie bringen könne. Wo Glashauspflanzen aus 
der freien Luft ins Haus und umgekehrt zu schaffi^n, 
schwierig zu verpflanzende Gewächse des freien Lah- 
des auf die für sie bestimmten Plätze in demselben 
ohne Störung für die Wurzeln zu setzen, Sommerge- 
wachse, die in der Wärme an%ezQgen, auf die offiien 
Beete zu bringen sind, und wo es sonst ausser un- 
serem Vermögen ist. Pflanzen ihren Ort verändern zu 
machen, gewähren Töpfe das einzige Mittel, es zu 

21 
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kttwlrken. Aber diese Art der Coltar bescJiränki m- j 
^leldi Üe Winseltt, vermiadert das Bestreben der 

Pflanze, Blätter zu bilden und verstärkt die Anlage 
Bur mütheBbildang Ein anderer Zweck bei diesei i 
(hdtnr lat der, etoen beatändigeii imd sidiern Abmg 
des Wassers von den Wwselii m bewirken; efoBrH* 
ter, die Wuraelo dem für sie günstigsten Grade von 
B ed knw fane «usnsetzeo, was aiobt leicbt kaaa be* 
wcikatelligt tretden, wcaa Piaano von betracbtlclMr 
Gröfse in der vollen Erde selbst eines vrarmen Hau- 
aea wacbaen laibaeB; endlich ist die Topfcoltur eis 
passtadea Verlbhre» aar Anfaiehang Ton xarta* Sa» 
menpflanzcii. "Wenn einer von diesen Zwecken ander- 
weitig erreklit und auf eine nebr natürliebe Weise 
laa Werk geaetit werden kann, ist besser, sicii der 
Topfcuhnr zu enthalten. 

Dafs man derselben in vielen Fällen mit Vortheil 
entbehren könne, erhellet ana mancherlei mehr oder 
minder bekannten Thatsaohen '^■^>. Die Handelagart- 
ner ziehen es vor, zarte Sämlinge iu Kasten oder 

*) Dadnrdi wird die Topfenltiir ein wichtlgM Hoirnntieer dtf 
Osrtenktinst, >owolil der zur Verschönerung, als der für 
LotaniHche Zwecke arbeitenden. Besonders 'wichtig ist sie, 
den Fflaneen Erdartea zo geben, die man im Gavlen-Ter- 
nis nicht Imki Ibidet s. B. dea EaHiM euM IWdeerie» 
dm Ai9tnfewachi«B ein« hnmiMfeiche Erd» n. n. w» T. 
^) Ein Tonichliger GärCner, dem et am die Erhnltang wevdi- 
voller Specics zu thun svyn uiufü, die einmal verloren, oft 
durch keine Mittel wiederzuerlangen sind, wird gewifs nich^ 
alles, was er davon liat, im freien Lande den Weciieelfal- 
' len der Witterung, den Zeretömngen dardi Tbiere o. a. w. 
anneteen, tondem ftmner einige Exemplare im Topfr 
taneiftt tler wie vielea TefedNrIndef dadnvch, daTa dietei 
nicht beebachtet wird, jährlich wieder aus- den Gärten. T. 

i 
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tragbare Beete auszupflanzen {pricA'iftf^ onO, statt 
in Töpfe und diese gedeihen immer besser. Die Nelh- 
weiiil%kelt, Pflttnzeii ihren Ort wedii»elA teadbeii^ 
läfst in Conservatorien sich oft vermeiden, indem bei 
geschickter Behandlung solche, die in den offenen 
Boden gesetzt sind, den V«vzug beides^ i^i» Oeamnd- 
heif und Iiefchtigkett der Hetf^rr^ung beti^iill$ irt^r 
dern haben, und es ist nicht zu bezwerfeln, dafs 
ikmmas htmktt öhtt Töpfe gedeihen, wenn sie in voK 
tes firdrelch, wddies den gekorigen Ch^ad 
demvärrae hat, ®;epflanzt sind. Dieses, was zuerst 
irdif Herrn JII. Call, einem der Kaiser!. Gärtner 
9. Petersburg betwupt^ irai^ (Hort. Ttknsäöf. IV. 
471.) 5 ist seitdein auch durch Andere mft sehr guten* 
Erfolge In Ausiihnng gebracht worden. Im J; 1889 
ward eine dnrch dieses Vertahren erludtene Ananas 
von # Pfund 4 Unzen . Oewiclrt an den Honig toh Eng- 
land durch Hrn. Edwards von Rheola gesandt und 
der Erfolg, den andere CuHivateurs auf dem nemli^ 
eben Wege erhalten, ist sehr bemerkeiAMteHft (Rirtt. 
Trans, n. s. 1. 388.). 

Eine der merklichsten Unannehmlichkeiten bei der 
Topfcnttür ist die BrSchöpfttng &tä Brdrelebs dnrelf 
die Pflanze. Die organische Materie, welche Im anf- 
löslichen Zustande in einem Gartentopfe enthalten ist, 
mufs notbweudig bald aufgezehrt werden dadurch, 
dafs zahlreiche Wnrzeln, auf einen engen Raum zu- 
sammengedrängt, immerfort Nahrung daraus ziehen. 
Die IVirküni; davon zeigt sich dann in der Kleinheit 
der BMltter, der 8e]iniachtl|^eit der Zweige, der 
Sparsamkeit und Unvollkommenheit der Blumen 

*) Thoaln ngi: in Q äbwa § m 9 in din Mliwach«i7MebeB» 
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nad der Gftrtner hilft diesem Mangel ab durch An- 
wendung flüssiger Dün^ing^, dnrch öfteres Versetzen 
oder (IuitIi das Stellen der Töpfe in seichte irdeue 
Gefaise {jfanfßedsr») ^ welche Dungmittel enthalten, 
sn denen die Wurzeln dnrch die Löcher im Boden des 
Topfes Zugang haben. Vorzugsweise jedoch bedient 
man sich, um das Erdreich zu erneuem, des Ver- 
setsens und wenn dieses geschickt ausgeführt wird, 
so dafs die Pflanze nicht einen plötzlichen und hefti- 
gen Eindruck dadurch bekommt, so ist es unstreitig 
das beste Mittel, indem man dadurch den Wurzeln 
mehr Freiheit gestattet, sich auszubreiten, auch das 
Erdreich offener und mehr durchdringlich erhält, wel- 
ches durch wiederhohlte Anwendung flüssiger Dun* 
gung fest und hart wird. Indessen hat es seine 
Schwierigkeit, Gewächse mitten in ihrer lebhaftesten 
Vegetation ohne Nachtheil iur die Wurzein umzu- 
setzen und zu solchen Zeiten ist daher die Anwendung 
fliissiger Di'ingung vorzuziehen, wenn der Boden eine 
Erneuerung verlangt. 

Es ist jedoch nicht Erschöpfung allein, wodurch 
das Erdreich bei Topfgewächsen ulHihig zu ihrer Er- 
haltung wird. Jedermann ist bekannt, dafs der Bo- 

dem Aliorlirai der BluineD» KichMfro der Fmdit n. •. w. 
El wäre jedoch sn wfinichen, man kennte diese Zeidice 

genauer , um nicht der roangcihaftcn Krnährung darch den 
Bodeu zuzuschreiben, was vielleicht in der ungees^etca 
Beec h tt ffe o h ett der übrigen Lebentreiie, der Tempeialar, 
dier FenehtiglreiC, des LidiU n. dgi. Uegt Sobald dieVcr- 
Iftogernng der Wniseichen nnfhArt, vuJk das AMeigen dei 
Rindenaafte gehemmt «eyn, welcher Znatand sich durch 
bestimmte Merkmale zu erkennen geben wird. Oft aber 
kann nur der Versuch entscheiden. T. 
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deu eines Ackcrgiites , nicht Jahr aus, Jahr ein die 
nemliche Frucht tragen kann, sondern dafs, wofern 
ein gewisses Product auf einem Grundstücke in Einem 
Jahre g^ebanet ist, dieses im folgenden Jahre eine 
andere tragen niufs, auf welcher Praxis zum Theile 
das wichtige System der Wechselwlrthschaft sich 
gr&ndet. Um jedoch nicht auf Gegenstände zu ver- 
weisen, eiche ausser dem Gartenbau liegen, so ist 
bekannt, dafs ein Obstgarten von Apfelbäumen auf dem 
nemlichen Terrain, wo unmittelbar zuvor sich ein 
Fruchtgarten der nemlichen Art befand, nicht gedeihet 
und bei einer noch so beträchtlichen Düngung nicht 
gedeihen wird. Ein Mauerbeet, in welchem Frucht- 
bftume lan^e gestanden sind, wird endlich unempfäng- 
lich fiir DUugniittel, so dafs es erneuert werden niufs, 
und, um nicht länger bei einer unbestrittenen That- 
Sache zu verweilen, so Heben '^Dahlien den Boden 
nicht, worin das Jahr zuvor Dalilieu gewachsen sind. 
Diese Phänomene können nicht aus der Voraussetzung, 
dafs der Boden erschöpft sey, erklärt werden, weil, 
wenn auch dieser Erschöpfung abgeliolfen, dieses 
doch von keinem Nutzen ist, es sey denn, dafs wir 
annehmen, der Boden enthalte etwas Mineralisches, 
welches jede Speeles für ihre Nahrung vorzieht und 
welches nicht im Düngungsmittel enthalten ist. Aber 
das schwache Vermögen der Auswahl, welches die 
Wurzeln besitzen (35.), würde dieser Voraussetzung 
nicht günstig seyn , selbst wenn sich nichts anders 
dagegen einwenden Mefse. In den letztverflossenen 
Jahren hat man geglaubt, die aussondernde Thätig- 
keit der Wurzeln (39.) dürfte jene Verschlechterung 
des Bodens erklären und von dem Factum, dafs Pflan- 
zen nicht Jahr aus, Jahr ein in dem nemlichen £rd- 
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reiche wachsen wolieii, wenn da»seU>e und ihre Wur- 
zeln nicht'-) aufgestört sind, sey die Ursache die, 
weil »ic uuter dicken Liuätiiiideu iifimer in Berührung 
der Waterie gebracht sind, von welchei* die tfatiir 
sie befreiet liatte» wobei angenommen wird, daTs diese 

Materie uiiheilsaiii für »ie, ubschon unschädlich für 
a^der^ Species, sey* Dieser Gegenstand ist bis jet2t 
so wenig erforscht, dais es vielleicht nicht rathsam 
ist, ihn zur Grundlage einer Theorie zu inaclien; al- 
lein er scheint wenigstens eine an sprechendere £r- 
hlarwng für das Sehlechterwerden des ISodens darss- 
bieten, als irgend eine der aufgestellten Ansichten. 
Es sind freilich Einige geneigt, in Abrede zu steUent 

« 

daTs der Bodep irIrKUeh verscbiechltert werde nnd 
man ffihrt Falle an von Pfirsichbanmen, deren %rd« 

reich in den Töpfen in zwanzig Jahren nicht gewech- 
selt wi^'df ohne daüi sie starben '^'^) und you £rd* 
beecbeetetti die in einer langen Reihe von Jahreii 

nicht erneuert wurden und dennoch fortfuUieu, Frucht 
zu tragen. Aber ich wülste nicjil^ dai's irgend Jemand 
behanptet hatte, Bimbftnme würden ausgehen, wenn 
man sie wieder in ihren eigenen verschlechterten 
Boden setzte: man l^at aur gesjigt, sie würden unge- 

*) Ks scheuit Druckldiler, dal^ Im Onghinle das „Nidht" 
bUl. T. 

Dieses bezieht «ich wuhrsclieinlich auf ciuon Aufsatz im 
Junystücke des Gard. Magaz. von 18(i5 (J. B. W. über 
die AassoDderung^n der Gewäohse), woria berich- 
tei wird, daßi PSrsEdibftanie mdir -als 20 Jahr In den nsn- 
Hehea Erdreieli TegeÜrteB, oira« vecselsl la scyn, usi 
doch jährlich eine Menge ' schöner Früchte gaben, dafs 
eine Camcliic, die jährliiii ihre Blätlien trug, in «lakreii 
iiwbi vefN^i frar a. s. w. T. 
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simd md uoergieblg, lud ich denke, wenige ftftrtner 
werden dieses Kug^ne«. Andi iiet man lulneBweges 

behauptet, dafs die Wurzelabscheidungeti jeder Pftanze 
YerdeHbiich ohne Ansnahwe seyen. £b I&TsI sicli gatr 
woM denken, de& eine Püanse eine sehidliclie Ifote« 
rie ausscheiden könne, die langsam zeraetsbar ist, 
aber dessen nngeaditet anflöslich genug, mm mit der 
NahniDg in «ädere Wurzda einzttgeben «ad dafs «u<^ 
ter solchen Umständen eine widrige Wirkung erfolgen 
werde; während In einem andern falle die abgeson- 
derte Materie sehndl zersetilMur se^ kann, welMl 
sie neue Verbindungen eingehen and nun das veriie* 
ren wird, was sie von verderblichen Eigenschaften 
ufspirünglick besais, wenn sie deren besafs ^> Es 
sey aber mit der Theorie, wie es wolle, so Ist es 
jedenfalls eine unbezweifelte Thatsache, dafs der Bo^ 
den durch eine Pflanze, welche lange in demselben 
wvdu, venkeUechtert wird und daib er verflndert 

werden mufs, will man sie in gesundem Zustande 
erhalten. • Dieses erkläi*t, weshalb in Töpfen gebauete 
Pianxen, wenn man Ihrer sorgliUtIg wartet «ad sie 
öfters Tersetzt, so viel gesunder sind, als anf andere ' 
Weise behandelte. Das Versetzen ist jedoch nicht 
blois von Wichtigkeit, in der Absicht, die verschlech- 
terte Erde zu entfernen oder ntdirhalte einzubringen, 
sondern es bekömmt der Ballen von Erde bei allen 
Topfgewächsen vermöge des beständigen Durchzugs 

MralUlt 4flrfl6 m erCovtelicli mya, tnvö^NiriA da« Thst- 
Mtoli« der WMMtattiMSdmng durah sichM nswaldeatige 
ftrIUlrungen'co «infMlIdtren, b«t«r mm attf die möglichen 
qualitativen Vorschiedenheitcn de« Frodncts eine Theorie 
gründet. T. 
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von Wasser mit der Zeit einen Zustand von Festif^- 
keit und Uärte« welcher ungünstig für das Zurück- 
balleii von N&ise oder das Waschen der Wurzein ist 
und dieser Zustand wird folglich gehohen, wenn die 
Operation des Versetzens mit Einsicht gemacht .wird. 
Ich gestehe indessen , ich habe Gärtner gea^en, 
welche sich damit begnügten, cfine Pflanze mit ihren 
alten, harten verfilzten Valien aus einem Topfe in ei- 
nen andern um ein Weniges gröfseren zu setzen, wo> 
bei sie eine Kleinigkeit frischer Erde durch Schütteln 
zwischen den Ballen und den Topf brachten und das 
Ganze mit den Daumen so stark, als sie konnten, 
niederdrückten 

Man beobachtet, dafs die Wurzeln der Topf<>c- 
wächse ohne Ausnahme gegen die Seiten des Topfes 
g^chtet sind, was in derlhat nothwendig geschehen 
mufk vermöge ihrer Neigung, sich wagerecht auszu- 
dehnen. Ilaben sie nun jene Seiten erreicht, so wen- 
den sie sich nicht zurück, sondern folgen der Innern 
Oberfl&che des Gefälses, bis sie endlich durch Ver- 
flechtung eine Schicht bilden, welche einen Erdballen 
einschliefst: worauf sie, wenn nicht durch Versetzen 

*) Nidit alieEn dieiM, «onfbra unui Bimnt nodi ebi Hob m 

Hülfe, Momit man die Erde zwischen den Wurzeln und 
dem Topfe einstampft und dieses wird selbst in Büchern 
empfohlen. Natürlich rnüflien «Ue Wuneln dabei in eiM 
fiekrfimmto IiBgo kämmen, weldio ihrer Verrlditmig hdditt 
ungfiostf g ist. Uelierhaapt kam man nicht genng bedaaeni» 
dafli Venetzen nnd'Bewitiern, welches bei der Topfcultur 
das Wesentliche ist und bedeutende Keuntnifs und Erfahrung 
voraussetzt, meistens den Huifsarbeitera überlnieen ist, da 
ee doeh inuner bei den nartoren Fflanien, ven dem Gar- 
tenchef Terrichlet weidini eoltte. T. 
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Abhülfe geschieht, aufwärts zur Oberfläche des Erd- 
reichs gehen oder den Versuch machen, znrfickmkeh- 

ren und in den Mittelpunct zu dringen. Der gröfsere 
Thell von ihnen . jedoch findet sich immer an die In- 
nenseite des porösen irdenen Oefafses gedrikckt und 
dieses gilt besonders von den am kräftigsten einsau- 
genden, nemlich den jüngsten, Zasern. Sie sind da- 
durch mit einem Korper in Berührung, welcher einen 
starken Wechsel von Temperatur und Feuchtigkeit er- 
leidet, da er der Sonne und einer häuiig bewegten 
trocknen Luft ausgesetzt ist, ausgenommen in jenen 
seltenen FaDen, wo durch künstliche Mittel Schatten 
gegeben und die Luft gleichmäfsig feucht erhalten wird. 
Auf diese Weise befinden sich die Wurzeln an einem 
trocknen Sommertage, wenn die Blätter betrachtlich 
ausdünsten und deshalb einen starken Zuflufs an Was- 
ser von jenen verlangen, in Berührung mit einer Sub- 
stanz, deren Nässe sich stets vermindert; und eben 
so wird in einem Glashause, wo man die Töpfe be- 
spritzet, die Wärme des Erdreichs, welches die Wur- 
zeln umgiebt, durch die starke Ausdünstung von den 
Selten des Topfes zu einer Zeit emiedri«^t, wo in der 
Natur die Bodenwärme am gröfsten seyn sollte. Die 
Übeln Folgen hieven sind den Gärtnern wohl bekannt, 
die jedoch selten hinlängliche Vorkehrungen dagegen 
treffen. Glashauspilanzen leiden im Sommer, der 
freien Luft ausgesetzt, immer sehr von dem unglei- 
chen Zustande der Seiten des Topfes: daher die ge- 
wöhnliche Praxis, sie damit In die Erde zu senken, 
iu der Absicht, sie in den Zustand von Pflanzen zu 
versetzen, welche im freien Iiande wachsen. Dieses 
ist jedoch mit einigen Nachtheilen verbunden. Die 
Ffiauzen treiben durch die Löcher im Boden des Topfes 



Digitizecl by Google 



oder über dessen Rand Wurzeln in die Erde, worein 
8ie gesenkt sind und lünuut mau sie nun im Herbste 
auf, «m sie ins C^lashavs m bringCD, so mvfii man 
lluien alle solehe Wnneln aibseiiaeiden, tadem es kefa 
Mittel giebt, diese iunerlialb der Gräns^n eines Topfes 
SU halten. Aua diesen and abnlichen Gründen wird 
kain i^nter 0ärtner seine Hanapflanaen im fiemmer der 
freien Luft aussetzen, wofern er es ändern kann: es 
wären denn Doubletten oder es sey irgend ein Zweck 
damit an erlangen, ganz Tersehieden von der aritea- 
men Ansicht, dafs sie durcti dieses Verfaiiren abge- 
härtet werden. Die Wirkung, welche dasselbe wirk- 
lich anf aie hat, ist, daik aie Im Sommer In eine Art 
künstlichen Winters d. h. In eine Perlode verhaltoilk- 
mäisigen Ruhens vom Wachsthume versetzt werden, 
waa in vielen Fällen von Nutzen ist '^). 

Die beste Methode, den nachtheiligen Wlrkongen 

vorzubeugen, welche diis Bringen un die Luft mit 
sicli fuhrt, ist die Anwendung doppelter Töpfe, wie 
sie Im Gard. Magaz. (IX. 576.) und durch Gapt 

Mangles (Floral Calendar 44.) empfohlen sind, 
wobei der Raum zwischen beidep Töpfen mit Moos 

^) £s ist hiebci zu erwugen, dafg der Verf. für Engländef 
sfteeibt. In D«attcblaiid fwcfatefc mo die Nschtheile rm 
EtsMohen in Tdpfi wssigw. Dnrch aoigiUtigs BaM« 
fcnng der Lödier im Boden derselben Yerhindert mui du 

Ausdringen der Wurzeln, Mio das Eindringen der Erdwnr- 
mer ; aucli lufst sich der erstgenannte Zufall noch auf an- 
dere Weise verhüten. Jedenfalls kommea die Nachtlieiie 
nicht in AntdUag gegen die Vortheile , neniich die Erhal- 
inng eines gleidilStiidgett Grades von Tempentnr nsd 
VeodiliglMit Im Bidretche d« TSpfe. T. 
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oder irgend einer endeni 9iib«jkaM«,' welche die Fendt« 

tigkeit au sich luilt, ausgefüllt wird '^). 

Dem Oesag^ten zufolge müssen den angedeuteten 
IJiibcqucmliclikciten vorzüglich solche Gewächse aus- 
gesetzt seyn, die sich iu kleinen Töpfen befinden. 
Ist hingegen die Menge des Erdreichs betr&ditllch, 
n ie in Kübeln, oder in den gröfsten Arten von Töpfen, 
so ist der Verlust an Feuclitigkeit durch die Seiten 
nicht von Bedeutung und dem Wechsel von Tempera- 
tnr wird mehr als Gegengewicht gehalten durch die 
grofsc Fläclie, welche dem directen Einwirken der 
Sonnenstrahlen ausgesetzt ist. Bei diesen Umstanden 
ist ein vollkommner Abzug, den man der fiberflussigen 
Feuchtigkeit giebt, oft vom grofsten Nutzen. K night 
versichert in der That, dafo Pflanzen aller Arten 
mehr oder minder dadurch alAcirt werden, dafs die 
Seiten ihrer Töpfe der Luft völlig blofsgestellt sind, 
doch nicht alle auf nachtheilige Weise. Der Geschmack 
und Wohlgeruch der Pfirsiche und Nectarinen, und 
noch mehr der Erdbeeren, wird dadurch bedeutend 
verbessei*t und Feigenbäume im Treibhause gewähren 
eine längere Folge von ihrem Product vermöge fort- 
gesetzter Bildung junger Triebe, welche, dadurch 
veranlafst) aus den Stämmen und gröfsereu Zweigeu 
entspringen. Jedenfalls wird, falls man nur macheii 

^) Kam man «Im ftemdiingMi der Wonein niebt vorhin- 
den, wtvdott M»lfllie Topfe dieM S«fell wieder hogäa- 
•tigmi Ui slrar Mob« su AueliiieB des Zwiecfaeeraanu 
•Bgewandi, so itt diese« durch die nicht ebzuhaltcmle 
Feuchtigkeit zur Uilduug voa Scliiiiiiuel geneigt, wel- 
cher durch die Toiiflocher den Wurseln sich miMioilen 
lumn. T. 
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luuui, daf« die Bäume in freisteheudeu Topfeu gesuad 
blellies, die Pertode des Frachtreifemi bedentend be- 
schleunigt" (Hort. Trans. VII. 258.). Wenn Oran- 
genbäume und alle ihre Gattungsverwandteu, die im 
Natursiistande Bewoliner von Hügelabhängen der ge- 
mäfsigten TheÜe von Asien sind, am besten dann ge- 
deiJien, wenn ihre Wurzeln mit den Seiten der Töpfe, 
worin ale waclisen, in Berubrung kommen, so aciieint 
nicbta anderes, als der vollkommne Abzug, welcher 
ihnen in dieser Lage zu Theile wird, es zu bewirken. 
Jedenfalls mufs für Abzug immer aufs beste gesorgt 
werden, Indem man eine Menge von Ziegetstneken, 
Topfscherbeii u. s. w. auf den Boden des Topfes 
bringt, das Staguireu von Wasser in der Nähe der 
Wurzeln zu verbindem '^X 

Hr. Macnab, in seiner vortrefflichen practischen 
Abhandlung über die Cultur der Caplscheu Ualden, 
erinnert sehr dringend an den Werth eines guten 
Abzuges bei dieser Familie von Gewächsen. Es. ist 
kaum, sagt er, zu fürchten, dafs man zu viel Abzug 
gebe und um diesen wesentlichen Zweck noch voll- 
kommner zu erreichen, macht er beim Versetzen sei- 

*) AUe GartcntfchrifUteUer erkennen dieieii Nacfatheil Tan n 
langen Verweilen n vieler Fenditigl[elt Im Erdfeld 
der Tdpb an, aber keiner wdfe ansngeben, worhi die 
Wirkonj^ «Cagntrender Fenchtig^kelt auf die WaRelntera 
zuDuchst bestehe. Die Erde , sngt ein ausgezeichneter 
Fractiker , versauert durch da« Terdorbene Wasser , es er- 
MSgen sich Ineecten, Koth nnd anderer Uniaäi daru.'* 
Aber kann dieiee für eine nnr entfernterweiae genügende 
Erklnrang gelten V Ba w&ren daher ErlUmingen Aber den 
Zustand, worin rieh die Erde und die Würzelchen in sol- 
chem Falle befinden, sehr wünacbenawerth. T. 
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ner Baiden, die Mitte immer melir erliöliet, als die 

übrige Oberfläche der Erde im Topfe oder Kübel, so 
dafs zuletzt jede Pflanze auf dem Gipfel eiues kleinen 
Bogels steht Um der Gefahr eines zu starlcen Abzu- 
ges vorzubeugen, ohne doch diesen im Wesentlichen 
zu vermindern, gewährt es grolsen Vortheil, wenn 
man Stikcke irgend einer wassereinsavgenden Steinart 
in di» Erde bringt Hr. Maenab bedient sich hiezn 
eines „schlechten weichen Sandsteins {^free$ione\ 
der in Stäclie von Einem h|s zu vier oder fünf Zoll 
im Durchmesser zerbrochen ist^, weil dergleichen 
Steine im Sommer die Feuchtigkeit länger, als es die 
Erde thut, zurücklialten und im AVinter eine freie Cir- 
cttlation etwaiger überflüssiger Feuchtigkeit gestatten. 

L&Tst man Gewächse mit holzbildendem Stamme 
mehrere Jahre hindurch in dem nemlichen Topfe^ wie 
es zuweilen geschieht, so müssen ein oder zwei 
Dinge geschehen: entweder die Wurzeln, in einen 
festen Ballen verflochten, werden so krumm und hart, 
dais sie unfähig für den ferneren freien Durchgang 
des Saftes sind: oder sie «ehmen eine spira]f5rmige 
Drehung an. In beiden Fällen, bilden neue Wurzeln 
sich mit Schwierigkeit, wenn man solche Pflanzen 
aus ihren Töpfen in den Grund eines Conservatorium 
oder ins Freie bringt, damit sie künftig in einem Zu- 
stande völliger Freiheit wachsen mögen und eine 
lange Zeit vergeht, bevor cUe Wirkungen des Wach- 
sens in voller Erde sich zu erkennen geben. Haben 
die Wurzeln einmal die spiralförmige Drehung ange- 
nommen, so sind sie sehr geneigt, solche während 
ihres ganzen übrigen Lebens zu behalten: und iiber- 
kommt sie, nachdem sie zu grofsen Bäumen gewor- 
den, ein lebhafter Wind, so werden sie leicht ausge- 
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ritseii, wie es vor eiiiigeii lAht«ii beständig mit den 
Ffnastern der FaM war, als die Handelsg^ärtner diese 

Kiefer- Art zum Verkaufe in Töpfen baueten. In allen 
Bolehen FäUen müssen daher zu der Zeit, wo man die 
IftfpÜmtmng vontfimiit, dleWumlfi B&tgBMg auscsfn- 
ander gezogen und in gerade Richtung gebracht wer- 
den. Wird jedocli ein Topfgewächs auf vollkommen 
angemessene Welse behandelt, so findet keine Mclie 
Verwleklnng und Zusammeftdrehnffg Statt Hamit eine 
Pflanze zweckmäfsig behandelt werde, inufs sie, noch 
iüeln, in einen so kleinen Topf gesetzt werden, als 
sie nnr tom Waelmen bedarf, nacli vnd naeh aber, 
so wie sie an Gröfse zunimmt, wird sie in einen 
grdfseren gebraelit. Wenn dieses geseliehett ist, wird 
die Wirme, wdeher der Topf ansgesetzf Ist, unmit- 
telbarer von den Wurzeln empfunden und diese ver- 
breiten sich, so wie sie gröfser werden, regelntäfsig 
In der Brdmasse, welehe überdies einen TcMommnen 
Abzug der Feuchtigkeit haben mufs. Wird hingegen 
eine sehr junge Pflanze fiuf Einmal in einen sehr 
groAen Topf gesetzt und l&ist man sie darin fort- 
waebsen , so ist der Abmg weniger voHkomme», die 

grofse Masse von Erde ist weniger durchdringlich fiir 
die Wärme, der man sie aussetzt und die Wurzeln 
nebmen gleieb Ton Anftmg an efne borlKontale UReb- 
tung gegen die Seifen des Topfes und folgen, trenn 
sie einmal dort sind, der iuneni Oberfläeke, wie be« 
relts gemefdet, wobei sie die Meine {oantltiM! B#d« 

reieb, von welchem sie dann umgeben sind, aussau- 
gen ond wenig oder keine Nahrung aus der liaupt«» 
masse im lunem des Topfes in sieb ziehen "^jL 

nicht enr&lmt i«t hier dai su beoliaditende Verhaitdu Ifl 
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Oa das eigentliche Verfahren beim Beliündelii 4er 

Topfgewächse von der gröfsten Erheblichkeit ist, so ' 
entnehme ich folgende Methode, die Btilsaminen zu 
bebaudele, einem sehr einsichtsvelleii Aufsatze des 
Hrn. W. Williamson. „iSobald die Pianzsen vier 
Blätter bekommen haben, verpflanze ich sie einzeln 
in die kleinsten Tdpfe, welche ich erhalten kann, in 
der Art, dafs der Stamm etwas mehr bedeckt wird, 
als er zuvor war, worauf alle wieder in das warme 
Beet gestellt werden- Ist die Wärme darin hinrei- 
diend grefe, se treibt in kurzer Zeit der Theil des 
Stengels, welcher mit Erde bedeckt ist, Wurzelza- 
sern, durch welche auf eine mehr unmittelbare Weise 
dem Hanplstengel Nahrang zugeführt wird* So wie 
nun die Pflanzen etwas fmWachsthume vorgeschritten 
sind) werden sie wiederum in etwas gröfsere Töpfe, 
wo möglich ohne Störung der Erde, gesetzt, wobei 
man sie abermals etwas tiefer, als zuvor, einpflanzt. 
Das nemliche Verfahren wird fünf oder sechsmal wie- 
derhohlt, bis sie endlieh in die Töpfe gebracht sind, 
wo sie bleiben sollen. Ich habe,, als das Bestie ge« 
funden, ihnen die letzte Versetzung zu geben, nach* 

Betreff telMbenmgM vo* dicht r et Bo M e ma WaraeMiMni, 
velciiM lidf mebtoa« m te iaiieni Obtrflieibt iea TopfiM 
MIM. Hil Recht niniMt 4er CNirtner ihn , als nniiätjE und 

hinderlich, weg", selbst wenn auch nicht wäre, was eini- 
ge Physiologen behaupten, daCs die VVurzeliaaeni Ton Zeit 
ni Zeit, gleich den BtättM, »hgait n &ea werden moMeii, 
nm dorcli neue enetet au werdio. Ha» empfidilt aa die- 
•em Bdinfe fon deai Erdbalien im DiurchmeeMr ein Dril- 
tfieit, Ih der Rohe ehi Sechstheil wegzunehmen, wodurch 
die Haarwurzeln ganz entfernt sejrn werden (N. Cötfflf 
d'AgiicuR V. 186.). T. 



\ 
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dem die ersten Blüthen sich geöffnet haben , was den 
Uttmett noch mehr Pracht und Grölse giebt Bei Be- 
rol<>^ini» dieser Methode erlmifft die Pflanse eine ans- 
serordeutliche Kraft, indem sie Zweige von der Ober- 
iiche den firdrelchs an treibt, Blumen bringt, fast so 
grofs, als eine aufgeblühte Rose, und einen Stamm 
bekommt, der zwei, und manchmal drei Zoll im Uui- 
fiwge hat'' (Hort Trans. UL m). 

Die Methode, bei jedem neuen UmpllaB&en den 
Stengel tiefer einzusetzen , ist von Nutzen bei der 
Balsamine, weil diese aus demselben eine Menge von 
Wurseln aussendet und das nemliche Verfaluren ist 
für alle Pflanzen anzurathen, welche die nemliche Ei- 
genschaft besitzen, aber nicht für andere, weJcfte, 
faUs ihre Stämme nicht so bald Wurzeln machen, als 
sie mit Erde bedeckt sind, Nachtheil durch das Senken 
erleiden. 

Durch beständige Aufmerksamkeit ai|f das Um- 
setzen der im Wachsen begriffenen Pflanze, durch 

Anwendung eines sehr reichen, reizenden BodcMis und 
durch eine vollkommene Kenutnifs von der Art At- 
mosphäre, welche am meisten passend fiir sie ist, 
hat man jene prächtigen Pelargonien, Celosien, Bsisa- 
minen uud ähnliche Blumen hervorgebracht, welche 
so oft und mit so vielem Rechte Gegenstände der 
Bewunderung selbst der erfohrensten Gärtner gewe- 
sen sind. . 

Sechszehntes Capitel. 

Tom Terpflansen. 

Als der Mensch versuchte, seinen Wohnsitz durch 
um denselben gepflanzte Bäume zu verschdnern, ver- 

schaiifte er sich solche auf die natürlichste Weise aus 
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dem Walde und er miifste, wenn er deren viele fort- 
f braelite, finden, dain, wo nicht aUe, doch manche 
daibei ausgingen. Beharrte er jedoch fa seinem ün- 
temehmen, so mufste er endlich gewahr werden, dafs 
seine Bemühangen, während sie au einer gewiaaen 
Seit heatandig feitlachlngen, an einer andern mit rer- 
haltnifsmärsigem Erfolge belohnt wurden, und so 
mii&te er darauf geleitet werden, nach der Ursache 
des gnten Eriolga, wie dea Felilachlagena, ao weit 
seine ' Geschiddlehkeit reichte , zu forschen. Daraus 
inufste mit der Zeit die Kunst des Verpilanzens ent- 
stehen, unter den Obliegenheiten dea Gärtners eine 
der wichtigsten. Ich bin jedoch der Meinung, dafii 
diese zu allgemein auf blofs empirische Weise aus- 
geübt wird, ohne da(s man sich hinlänglich um die 
Grunde bcsk&mmert, von welcUlen ein guter oder un- 
g;ünstiger Erfolg abhängt. Wenigstens läfst sich kaum 
ein anderer Schlufs au» den entgegengesetzten, von 
den Gärtnern hierin uaterluütenea Meinungen aiehen, 
sowie ana der positiven Art, wie solche oft ansge* 
drückt werden und aus den dunkeln und unverständ- 
lichen PJirasen, worin Liebhaber, die nicht erst im 
Besondem angedeutet zu werden brauchen, soge- 
nannte Erklärungen von dem practischeu Verfahren 
geben. Wenn es irgend einen Theil der Kunst des 
Gartenbaua giebt, wo häufiger, als in irgend einem 
andern, post hoc irrth&mllch f&r propter hoc genom* 
men worden, so ist es gewifs der Theil, welcher das 
Verpflanzen betrifft Und dennoch ist das Ver- 

*) Es itt iEmm aötUs m «liMMni, dsft dimt B«Hwiiw8«B 
' dardiani iieia« Anwfladng finta aaf Hf*. Maenab't 
Aadttttaagen aber die Pfianiiing nad allge- 

22 
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onnflinärslg^e sehr einfach, wofern wir uns nur nicht 

bemühen, es durch Ürübeleieii unserer Einbildung t 
verworren zu machen* 

Wenn eine Pflanze zum Behnfe der Verpflanzung 
aus der Erde g^enommen wird, so werden nothwendig 
ihre Wurzeln dabei mehr oder minder beschädigt und 
sie wird foiglich weniger iahig, den Stanun zu erhal- 
ten, als es vor der Verstümmlung der Fall war; auch 
wird der Verlust dieser Fähigkeit im Verhältnisse der 
liröise der Beschädigung seyn, welche so steigen 
kann , dafs das Lehen verloren geht. Aber die Wich- 
tigkeit der Wurzeln für die Gewächse ist keineswe- 
ges in allen Jahrszeiten gleich. Im Sommer, wo auf 
sie, der Ausdünstung der Blatter wegen (70«) > 
Meiste ankommt, ist ihr Daseyn unentbehrlich^): im 
W inter hingegen, nach abgefallenen Blättern, sind sie 
verhältnifsmafsig unwichtig. Dieses ergiebt sich aus 
einem sehr gewöhnlichen Factum. Man lasse ein 
01ied {limit) von einem Baume im Juny bei voller 
Belaubung trennen : das Laub wird auf der Stelle ver- 
dorren, die Rinde zusanunensehrumpfen und trocken 
werden und der ganze Theil schnell absterben. Nimmt 
mau aber ein ähnliches Glied im November am Baume, 
wenn das Laub naturgemäfs a1>gefaUen, weg, so wird 
dasselbe kein Zeichen von Tod während des. Winters 

meine B o Ii an d I ii n ^ harter, i m m e r g- rii n er Ge- 
wächse im Clima von Schottland; einer vortrcffli- 
chen Schrift, die man niclit ongelegentUch genug der Aaf- 
merkramlceit der Cnllirateiire enpffehleii kann. L, 
Snfl^gew&chee, weldie wenig oder gar nidit nnedaneten, 
bedürfen daher einet äiuterst geringen Ersatzes durch die 
Wurzeln, deren sie Jahre lang beraobt tejn könnea, 
• ohne abiutterben. T. 
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\iUi zur Rückkehr des Frühlings geben; dann macht 
es vielleicht vor dem Absterben noch eiue Anstrengung, 
sich wiederzubeleben, aber das Mittel, dessen es sich 
dazu bedient, nemlich das Austreiben von lilätteni, 
beschleunigt nur seinen Tod* Diese beiden Sätze 
sehlielsen In der That das Wesentlichste von der 
Theorie des Verpflanzens in sich, wie man sogleich 
sehen wird. £s ist uothwendig^ dieselben etwas im 
Detail an dem Gegenstände ;En entwickeln, zu welchem 
Behnfe es schicklich seyn wird, zu erwägen, zu^t 
. die Jahrszeit, wann, und dann die Art wie das Ver- ' * 
pflanzen am besten zu bewerkstelligen ist 

Die mächtige Thatigkeit der Ausdunstung bei 
Bäumen mit abfallenden Blättern nuicht das Verpflan- 
zen derselben in der Periode des Wachsthums der- 
maafsen schwierig, dafs es in der Praxis wohl nn* 
möglich genannt werden kann: denn die Operation 
ist wesentlich mit einer \ erstümmlung der Wurzeln 
verbunden '^), welche die Blätter ernähren. Sie kann 
also in keiner Periode vorgenommen werden, wo die 

Pflanzen im Wachsthum begriffen sind ' Selbst 

* 

Das Verpflanxen aas Töpfen, wo man die Wnneln kfintl- 

lieh vor (liier Verletzung in Aclit ncliincn kann , hiHit sich 
bei gehöriger Sorgfalt zu jeder Zeit gleicli gut vocDi^men 
ond dieses Ui folglich in der obigen Regel nicht einbe- 
griffen* 1j» 

Es scheint jedoch nieht diese Ventfimmlung allein es in 
seyn, was die Ernährung stocken macht, sondern, da die 

Aufnahme der Nahrung mit einer Art von Wahl geschieht, 
40 mÜMcn die Wurzeln nach dem Verpflanzen, erst mit dem 
BanoB Staadorte sich befreunden, sich, wie man zu sagen 
pflegt, whohlflB, eiae ErscheiaaBg, wotob sich keiae £r- 
fcliroag geben lAbt Zwiebelgewiclisa artiagMi wihrend 

22* 
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dann darf man sie nicht vornehmen, wenn die Knospen 

erst iin Austreiben sind, weil uinnittelb»ar darnach das 
Gewächist der Wurzeln am meisten bedarf: denn wie- 
wohl, wegen Kleinheit der Oberii&che hei den jungen 
Blättern, die Tliätigkeit der Aiisdiinstung gering 
scheint, macht dennoch die Zartheit der neugebilde- 
ten Blattsttbstanz diesem «niahlg^, der austrocknenden 
Wirkung der Atmosphäre zu widerstehen, wofern nicht 
ein sehr reichlicher Zuflufs au Saft von den Wurzeln 
8talt findet Auch sind In England die Monate, worin 
die Knospen aufeuhrechen beginnen, unpassend, nicht 
nur in Rücksicht ihrer Trockenheit (s. oben die Ta- 
bellen), souderu auch vermöge ihrer Kälte, welche 
den freien Umlauf des Saftes hindert; die nbeln Wir- 
kungen, welche sie im Gefolge haben, werden daher 
von den Wurzeln nicht nur durch die Blätter, sondern 
auf directe Weise empfunden, wie weiterhin wird 
gezeigt werden. Die Jahrszelt folglieh, weldie man 
wählen mufs, ist die Periode zwischen dem Blätter- 
falle im Herbste einerseits, und dem ersten Anbeginn 
des Frühjahrs andrerseits, ehe der* Saft ani&ngt, sich 
zu bewegen und bevor die trocknen kalten Winde die- 
ser Jahrszeit herrschend werden. Ich bin ganz mit 
Hrn. Macnab einverstanden, dafs, je früher man das 
Pflanzen bewirken kann , desto besser es Im Ganzen 
sey; ein Grundsatz, zu welchem er durch eine aus- 
gedehnte Praxis gelangt ist, mit welchem meine ei- 

dor VegeCatioB das Verpflanien dnndums aidit, mIM bei 
anbetdiSdigteii Wanebi. Bei KboHm ist dw iMdg 
■diledra. Orehtdeen nit iweijährigen KnoilcB min— ver- 
pflanzt irerden^ wenn die Blätter völlig: ausgebildet nnd der 
Blüthensteogel im Begriffe let, eeiiie BiüUien su ent- 
foltea. T. 
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gene Beobachtung einer grofsen Anzahl Ton Pflanzun- 
gen in den vci*flossenen 25 Jahren übereinstimmt und 
der in jeder Hinsicht der Theorie volikommen ent* 
spricht Sobald eine Pflanze Ihre Blätter abgeworfen 
hat, ist sie eben so sehr in der Winterruhe, als in 
irgend einer folgenden Periode, ausgenommen, wenn 
sie gefroren Ist; Ihr Zustand von Erstarrung ist dann 
iB*der That gröfser, da die Reizbarkeit durch die' 
Periode des Wachsthums erschöpft ist und sie keiue 
2eit gehabt hat, solche wiederzuerlangen. Wird als- 
dann eine Wurzel verwundet, so tritt ein Granula- 
tions - oder Vemarbungs - Frocefs ein, gerade wie bei 
Schnlttfingen , und aus der neuen Substanz, weiche 
eine blofse Entwicklung des horizontalen oder Zellen- 
systems Ist (45.)) nehmen neue Wurzeln ihren Ur- 
sprung ). Nun ist klar , dafs, wenn einmal die Wur- 
z^ beim Procefs des Verpflanzens verwundet wer- 
den müssen, es, je eher die Wunde gemacht wird, 
desto besser sey, weil sie desto längere Zeit hat, zu 
heilen;, je früher also im Herbste das Verpflanzen ge- 
schieht, desto weniger Schaden nimmt die Pflanze, 
welche man dieser Operation untei^worfen hat, oder, 
in der Kunstsprache der Gärtner zu reden, desto 

Duliaiuel liat allerdings heubachtet, dalM ilietieit Kuweltcn 
ia gtUnden Wintern gesclielie (Des Semis 135.)? aber 
fpr eine ailgemeiae Emheisssg kwa et dämm nicht gel- 
ten: denn wire Aeeee, to wfirde der Nnteen dee nfigliditt 
firiiljes Verpflament in Heibete nnwidenpreclilich 9cyn* Viel* 
mehr Ififtt sich, da im Stamme dergleichen Bildung neaer 
Substanz an verwundeten Stellen während der Uuliezeit 
nicht geschieht, mit Grnndo vcrmuthen . da&( es beider 
Warsei im Allgemeinen eich auch eo verhalten werde. 
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niehrEeit hat sie, sich wieder zu setzen iio e$tabiuk 

Ausserdem sind der Herbst und die Mitte des 

Winters die besten Jahreszeiten dazu wegen ihrer 
betrachtliehen Feuchtiglieit. Man wird durch Ver- 
gleichuDg von Hm. Tli o m ^ o n *s Tabellen bemerken, 
dafs die Luft g^anz allgemein während der Monate 
October bis Februar in einem Zustande von Sättigung 
ist, nnd dafs sie selten in einer andern Jahrszeft sich 
in solchem befindet Die Ausdünstung der Gewächse 
aber, wiewohl durch die Abwesenheit der Blätter 
sehr vennindert, ist doch keines weges anfffehoben, 



- indem jene aach durch die junge Rinde ausd&nsten ^; 

eine mit Feuchtigkeit gestättigte Atmosphäre daher, 
welche noch vieles von dem,, was von der Thätigkeit 
der Ausdfknstiing geblieben, zurückhält, ist ein Zn- 
stand, der, selbst wenn die Pflanzen blattlos sind, 
viel zu wohlthätig ist, um nicht in Anschlag gebracht 
zu werden. Auch ist die Wirlcung auf das Ausdün- . 
stnngsvermögen des Stammes keinesweges die einzige 
Art, wie eine so beschaffene Atmosphäre von Nutzen 
für die Zeit des Verpflanzens ist, sondern sie übt 
auch direct einen günstigen Einflufs auf die Wurzeln 
selber cius. Bei diesen sind die Spongioleu oder die 
vorzüglich einsaugenden Spitzen äusserst zarte, durch 

DiflMT Vorgang iit jedoch, wie es eehdnt, mr TemMtheC, 
{ndem bettiromCe ErfoKrangen dsrober nidit TorhaBdeii 

sind. Kann aber dennoch eine zu trockne AtiuoKpliärc der 
Rinde der jungen Zweige zu viel von ihrer Feuchtigkeit 
entliehen, so l«l ein eoicher Vorgang vielmehr unter die 
CWegorie von VerdontCang (Deperdilion ineeneilkle vmdtk 
D«candolle) m liringen, denn al« vitoie Wiricug nn 
betrachten. T. 
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keine vollkommen ausgebildete Oberhaut geschützte 
Theile, welche bestimml; sind, in einem feuchten He- 
dfmn Bu existiren und die leieht getodtet werden, so* 
wohl wenn sie dem Trockenwerden ausgesetzt sind, 
als wenn sie wirklich verletzt werden. Die. Zufalle, 
welche die Wurzeln verpflanzter BKume betreffen kdn« 
nen, sind durch die Natur der Operation selber von 
solcher Art, dafs es unmöglich ist zu verhindern, dafs 
nie der Luft, und manchmal für beträchtliche Zeit, 
blofsgestellt sind: es ist deshalb offenbar ein Gegen- 
stand von der höchsten Wichtigkeit, dafs die Luft 
dabei so sehr , als dies nur zu erlangen ist , von der ' 
Feuchtigkeit des Bodens sey, welchem jene entnom- 
men sind. Wie ungünstig, aus diesem Oesichtspunete 
betrachtet, die Monate März, April und May für das 
Pflanzen seyen , erhellet aus Herrn Thomson^ 
ebenangefuhrten Tabellen; wie wenig jedoch dieser 
Gegenstand von Gärtnern verschiedener Art und von 
Arbeitern berücksichtigt wird, ist allen grofseu Pflan- 
zern zu ihrem Schaden bekannt '^). Herr Mac näb, 
welcher mit der Sache vollkommen vertraut ist, wählt • 
dazu vorzugsweise eiueu feuchten regnigen Tag, wie- 
wohl, sagt er, „er zu Zeiten beim Pflanzen immer- , 

Unstreitig kommt es bei Auswahl der Zeit auih aiii die 
BeachafTenlieit der Gewächse und auf die Katar de« Bodens 
an. ZärUidte Baane md lebr junge Exemphnre werden 
Ilster Im Fkrniijahre verpflanst, damit die Vegetation des 
daranf folgeBdea Sommer« «ie gegen den Winter kräftig 
genug mache. Ein lelcbter, (rOckner, warmer Boden eignet 
sich besser für das Verpflanzen im llcrb.ste: bei einem kul 
ten thonreichcn ist das Frühjahr vurzuzit^hen , weil die in ^ 
denselben aingnircndo Feucbtigkeil leicht den Wuraehi nach- ^ 
thdUg wird. T. 
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grifaier Sew&chse eo nals war, -als hatte er auf Ben 

Nevis an einem regnigen Tage stundenlang ohne Ue- 
• berrock und mit zerbrochneiu Kegenscliiriue an äStx 
Windseite aick befunden.^' .Es mag seyn, dais gute 
Pianzungen im März und April gemacht worden sind; 
es mag auch wohl seyn, dafs keinesweges für alle 
OewaclMe eine solche Sorgfalt, als angegeben, erfor- 
derlich ist: aber kein welser Mann wird darauf rech- 
nen und die Vorsichtsmaafsregeln verabsäumen, von . 
denen die Matur der Gewächse zeigt, dals sie noth- 
wendig Seyen, den Erlolg In allen Stücken zu sichern. 
Sehr nasse und späte Frühjahre können den Verlust 
eines beträchtlichen Theiles der Bäume, welche man 
im Mars und April gepflanzt hat, verhindern, zumal 
wenn ein trüber, warmer und feftchter Sommer darauf 
folgt, und eine Weide kann vielleicht mit Erfolg in 
der Mitte Sommers gepflanzt werden: allein nie kann 
man vorher bestimmen, was für eine Art Frühling 
kommen werde, und nicht alle Pflanzen haben die 
^.Zähigkeit des Lebens, wie eine Weide'*'). 

*y Auch da» Verpflanzen junger Baume um die Zeit der Son- 
nenwende hat man aus Erfahrung empfohlen und Brad- 
ley meint, ale hatten dann Zeit neue Wuneln g^gon den 
Winter an treiben und «ich. mr Bildung kraftroller Tridw 
im nicbaten Fcil^alire ▼emnliiMreiten (Hew Improve- 
ment. 208.)' Franltreich hat mau gleichfalU guten 
Erfolg davon bemerkt. En ist >vahr, der gröfste Theil der 
liäume befindet «ich dauu in der Hubeseit, wobei auch die 
Autdnnatnng vermindeet aeyn nMifa, an dafa die Troeiten- 
iMk der Luft weniger achndet. Allein jedenfnlU iat dndi 
dieaer atfhidliche Etuflufa niebt gnna aufgehoben und daher 
sicherer, die andere Ruheperiode, welche mit BiaUloaigl^cit 
verbunden, dazu zu benutzen. T> 
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Sind die Monate Novemlier und December die 
günstigsten, nm Banme mit abfallendem Laube zu 

verpilauzen, und März und April die unpassendsten: 
wie viel wichtiger müsaeu dieae Perioden für eine 
ähnliche Operation bei immergrünen Baumen aeyn. 
Eine Pflanze dieser Art unterscheidet sich von einer 
der ersten Cla^sse in dem Wesentlichen Umstände, dafs 
sie iteine Ruhezeit liat; ihre Blatter bleiben lebend 
und In ThftHgkeit während des Winters, und folglich 
ist sie in einem Zustande fortwährenden Wachsthums. 
Nicht dafs sie aich beatandig in Form von neuen 
Zweigen verlängere, denn dieaea ereignet aich bei im- 
mergrünen Pflanzen nur periodisch und ist gewöhn- . 
lieh auf das Frühjahr besduränlLty sondern es hören 
nur Cireulation, Anadünatung, Aaaimilation und Wur- 
Sendung nicht auf. Bei so bewandten Umständen 
ist eine immergrüne Pflanze, wenn sie verpflanzt wird, 
den nemlichen Gefahren, wie eine mit abfiülenden 
Blättern, wenn nie in Tollem Laube lat, unterworfen, 
jedoch mit einem wesentlichen Unterschiede. Die 
Blätter von jenen siud^ mit einer diclien und harten 
Oberhaut (61.) veraehen, welche nur, so lange nie 
sehr jung sind , zart und für wässerige Aushauchun- 
gen leicht gangbar ist, bei Ankunft des Winters aber 
* fest und zähe wird, wodurch die SteifiglLeit entateht, 
welche man an den Blättern immergrüner Bäume und ^ 
Sträucher wahrnimmt. Ein solcher Ueberzug wie 
dieser, läfst in einem weit niederu Grade, als einer 
von dünnerer Beachalfenheit, dergleichen wir bei ab- 
fallenden Blättern wahrnehmen, den wässerigen Dunst 
hindurch "^j : wozu iiommt, dafs die Poren (ül.) in 

*y Gnettard faml, dab VÜNunnm Tbm$ währwa ehm 
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demselben sparsam, kletn, Terhlltiitrsm&ftig träg;e, 
und vorzugsweise auf die Unterseite beschränkt sind, 
wo sie der Trockenheit weniger, als wean sie sn- 
gleieh auf der Oberseite sich befanden, ansgesetst 
sind. Wiewohl aber immergrüne Gewächse, vermöge 
ihrer Stmctur, nicht geeignet sind, durch die nemli- 
chen äusseren Ümstfinde in dem nemüchen Grade, 
wie die mit abfallenden Blättern, afücirt zn werden 
und wiewohl deshalb das Verpflanzen eines solchen 
Oewäclises in der Beiaubung nicht das Nendiche ist, 
als Verpilanaen eines Baumes mit abfaUendem Iianbe 
In dem nemlichen Zustande: so ist doch offenbar, dafs 
der grofse Umfang der ausdünstenden Oberfläche bei 
dem einen, wie schwach auch deren Th&tigkett seyn 
möge, eine beträchtliche Schwierigkeit macht, wel- 
che zu derjenigen, die im andern Falle schon vorhan- 
den seyn dürfte, hinzukommt Hiedurch werden wir 
«nwiderstehlldi zn dem Schlüsse gendthigt, dafs die 
Sorgfalt, welclie für einen Baum mit abgefallenem 
Laube in Erwähiung einer passenden feuchten und 
nicht kalten Periode zum Pflanzen erforderlich ist, 
ein noch wesentlicheres Bedürfnifs für einen, der im- 
mergrün ist, sey. Man mufs deshalb sich In hohem 
Grade wundem, dafs. es jemals die Praxis gewesen, 
das Pflanzen immergrüner Oewäclise bis spät in den^ 
Frühling aufzuschieben, in der Voraussetzung, dafs 
- dieses die beste Jahrszeit dafür und dafs selbst die 
Mitte des Sommers geeignet dazu sey: als ob Icalte 

WlntenDonati nicht m viel traatpirirte, ab während swei 
'lagen im Sommer und im Sonnenidieitte einee heitern 

März, worin Tutisilugu friigraiis untlScIinuni ilecipiens stnrk 
ausdunsteten, vcrniodUte ich keine Spur davon bei Hedcra 
Ueiiz und Prunn« JUmroceraena wahnnnehmen. T. 
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Winde, yerbimdeii mit 20 bis 30"^ Troekenhett der 

Luft, was nicht mehr als .500 oder .357 Feuchtigkeit 
giebt, nebst einem liellen Sonnenlichte, welches die 
blorBfelegten Wurzeln triill und die ansdanstende 
Thätigkeit der Oberfläche im höchsten Grade aufregt, 
äussere Umstände wären, um die der Gärtner sich 
nicht za bekümmern habe, da deich, wie Hr. Mae- 
nab richtig bemerkt, Sonnerischeiu von einem halben* 
Tage im Frühjahre und Herbste mehr Schaden unmit^ 
teibar nach dem Pflamsen bewirkt, als wenn in der 
Mitte Winters ditß Sohne eine ganze Woche lang von 
Morgen bis Abend scheint. „Die Stechpalrae, sagt 
ein Schriftsteller, kommt nicht gut fort, wenn sie zu 
irgend einer andern Jahrszeit verpflanzt wird, als am 
Ende Aprils oder im Anfange May*8, Indem gerade zu 
dieser Zeit die Knospen In Blätter ausbrechen nnd es 
hat mir dann s^ten am Erfolge gefehlt bei Verpflan- 
zung Ideiner, und sdbst selir grofser und alter Bäu- 
me" (Hort. Trans. II. 357.)*). Wiewohl man sol- 
chen Sätzen, als leitend fiir die Praxis, niobt iebhaft 
genug widersprechen kann, ist es doch nicht schwer, 
den Ursprung derselben zu erklären. Da immergrüne 
Gewächse nie ihrer Blätter beraubt siud, sp sind sie 

*) Hr. Will i am t, der VerÜMMr dimer Abhandluiig, erw&hnt 
dabei folgender von ihm gemachter Erfahraog. Ein Pllan- 
zenblatt fühlt bich, selbst in der Sonno kalt an, vermüge 
seiner Ausdiinstung , welche Erkaltung im Gefolge tiat« 
Auch van dea Bl&Uero der StecbpahneD gilt dieeet, veno 
■ie jung aind, nemlidi in Jmiy: aber Im April und Hsjr, 
iowle im (September nnd Oclober erwärmt daa Blatt, wenn 
die Sonne darauf scheint, sich so, dafi die TemperaCar 
der Oberfläche dann 85 bis i)0 F. scyn raag. Die Ausdün- 
•Uing iat dann alao änaaerat gering oder fehlt ganz. T. 



Digitized byGoogle 



348 ^ 



aadi SU keiner Zdtüuil&liig^, Warzeln za bilden, viel- 
mehr erzea^en sie deren in Menge den ganzen Win- 
ter hindurch und schnell zu jeder andern ihrem 
. Waehethmne gonatigea Zeit des Jahres. Dadurch sind 
sie }m Stande, eine Beschädigung, welche Ihre Wur^ 
zeln erlitten, weit schneller, als Pflanzen mit abfal- 
lenden Bl&ttem wieder gat zu machen, zumal sie 
In der Mehrzahl von Fällen «ahlreiche und Huserige 
Wurzeln haben, die keinen sehr bedeutenden Beschä- 
digungen beim Verpflanzen ausgesetzt sind. Wird nun 
ein Immergrünes Gewächs Im Maymonat gepflanzt, iai 
die Witterung zufällig trftbe, feucht und müde, da die 
pflanze grade anfangt, ihr Wachsthum zu erneuern 
und reichlich Irische Triebe zu bilden, und hält ein 
solcher Zustand der Atmosphäre eine oder zwei Wo- 
chen an , so ist nicht zu bezweifeln , dafs die Pflanze 
sehr gut ankommen werde und das Nemliche gilt 
auch, wenn sie in der Mitte Sonmiers verpflanzt wird. 
Im Jahre 18SS im August wurden im Garten der Lon- 
doner Gartenbau - Gesellschaft über GOOO Stechpalmen 
von zwei bis drei Fufs Höhe gepflanzt, um Gehage 
daraus zubflden; wenige Pflanzen unter dieser grofsen 
Menge gaben einige Zeichen, dafs sie verpflanzt wa- 
ren, und ich glaube nicht, dafs hundert davon star- 
ben. Die Witterung War trocken, aber die Pflanzen 
wurden mit Wasser eingeschlemmt idelnged)^ als 
man sie in ihre Löcher setzte, und man hatte sie aus 
dem Begent's Park erhalten, wo |de in dem steifen, 
bildsamen Thone dieser Seite von London wuchsen: 
die Folge davon war, dafs, als man sie aus dem Bo- 
den nahm, so viel Erde an den Wurzeln hangen blieb, 
dalh sie sich fast in dem Znstande befänden, wie 
Topfpflanzen, welche man versetzt. Ist dieses aber 
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ein Fall, welcher es rechtfertigt Stechpalmen im Au- 
g;ust zu pflanzen? Gewirs nicht Er 'zeigt nur, dafs 
dieses bei einem Zusammentreffen von sehr günstigen 
Umständen geschehen könne '0- mag . auch locale 
Verhiltnisse von andanernder Art, .vermdge einer El- 
genthümlichkeit im €lima, geben, wobei man auf jene 
Vortheile rechnen kann, aber sie entsclmldigen den 
Gärtner nicht y der eine gefährliche Jahrszelt wählt, 
statt sich einer, die vollkommne Sicherheit gewährt, 
zu bedienen. Ich habe Zehntausende von Stechpal- 
men spät im Frühjahre in der Grafschaft Norfolk pflan- 
zen sehen, and dazu In solchen Ahthellungen Char- 
tert) von Baumgärten, wo sie durch den Schatten, 
welchen die Pflanzen einander geben, mit weit mehr 
Leichtigkeit ankommen, als wenn sie einzeln blofsge- 
stellt sind; und wiewohl es zuweilen geschah, dafs 
eine ziemliche Anzahl am Leben blieb, ist es doch 
nicht zu viel gesagt, dals wenigstens drei Fünftheile 
starben. Dafs man aber keinen solchen Verlust zu 
erleiden hat, wenn das Pflanzen im Anfange Novem- 
bers geschieht, ist etwas allgemein Bekanntes. Mit 
Einem Worte: Ich bin gewUs, dafs, wenn man nur 
die Erfahrung befragt, sie die nemllche Antwort, als 
die Theorie, auf die Frage nach der besten Jahrszeit 
für das Pflanzen Immergruner Gewächse giebt, nem* 
lieh es sey die nemllche, welche für andere Bäume 

^) Bradiey giebt den Rath, die Stechpalme im September 
zu Yerpflanzen, und Duroi räth, als ihm durch Erfahrnng 
bewährty an» den August dazu zu nehmen, indem man, 
b«i fibrigent ▼«rnelitigaB Aiwhflb«B^ dnn mit SidierliAit 
uf du Waduen dar ▼«vpliasitai Stihnwe vochmn Jcdnne. 
Die Sache alio Tcniient nnner mdi «iae FrfiAuig. T. 
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die bette tot Die FäUe', welehe vom Gegentheil da 
BD seyn scheinen, werden sicli immer als Anaaalimen 

von der Regel ausweisen, in Folge besonderer Um- 
alittde^ woTon sie begleitet waren, und so geschieht 
es nicht selten, wie ich glaube, weil die Operation 

mit einer sehr kleinen Zahl von Pflanzen gemacht 
ward, bei deren Verpflanzung eine Sorgfalt ange- - 
wandt wurde, die bei einer allgemeinen und ausge- 
dehnten Praxis auf keine Weise gestattet ist '0* 

Hr. Mac n ab macht mit Recht aufmerksam darauf, 

wie wichtig es sey, eben so wohl einen passenden 
Tag für die Operation, als die angemessene Jahrszeit, 
zu wählen und es muTs aus dem bisher Gesagten er- 
hellen, wie nothwendig dieses sey: da jedoch die 
Theorie davon die nemliclie ist, wie in Betreff der 
Jahrszeit, so wird es genügen, die Vorschriften des 
genannten trefflichen Practikers in dieser Hinsicht an- ' ' 
zugeben. Im "Winter, sagt er, kann man mit voll- 
kommner Sicherheit an einem trüben, stillen Tage 
pflanzen, während im Frühjahre und Herbste ein ' 
feuchter re<;iiif;er jedem andern vorzuziehen ist. 
Stellt einem aber nicht die Wahl einer solchen Wit- 
temng frei, so mufs das Geschäft Al>ends vorgenom- 
men werden, wenn die iSonne niedrig steht, znmal 
bei Frühjahrs - und llerhstpflanzungen. 

*} Et ist hiebci jedoch ein wichtiger Zustand unberücksichtigt 
geblieben, nemlich der, dafii inmiergrBne Gewadue ihre 
■IMd Blfttter imn Theiie oder gaas abwerfm eni, wenn 
•ie deren aeoe geCrlebea bähen. Dieeet AbetoOMn derBlit- 
ter bl ein Lebeniact, der mit gewissen OrtsTerftndemngen 
des Rindensafts verbunden seyn mufb, die für den in Frage 
stehenden Gegenstand gewifs nicht anwichtig sind. T. 
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Naehst der Auswahl der passenden Zelt Ist das 

Wichtigste beim Verpflanzen von Bäumen die Erhal- 
tung der Wurzeln, und das erste ist von geringer 
Bedeutung, wenn das zweite niclit aufs sorgfSItigste 
beobachtet wird. Es ist freilich wahr, einige Pflan- • 
zen behalten das Leben auch bei der rohesten Be- 
handlung und ertragen die ärgsten Verstumndungeiii 
ohne Tiel zu leiden: äUein das sind besondere Fälle 
von ausserordentlicher Zähigkeit des Lebens, welche 
die allgemeinen Grundsätze nicht beeinträchtigen. Die 
Wichtigkeit einer grofsen Aufmericsamkeit auf die 
Wurzeln bei der Operation des Versetzens ist oben 
bereits gezeigt worden, und das Verpflanzen ist nur 
ein Umsetzen Ton besonderer Art Ss wiurde des 
Gärtners Schuldigkeit seyn, jede kleine Wurzelzaser 
zu erhalten , wenn es ausführbar wäre : da aber die- 
ses nicht ist , so muls seine Sorge sich darauf be- 
schränken , seine Bäume mit der mindest möglichen 
Z^störung dieser wichtigen Organe auszuheben 
indem er stets eingedenk seyn mufs, dafs die Einsau* 
gung der Nahrungsmaterie kelnesweges durch die al- 
ten , dicken und holzigen Wurzeln vor sich geht, Son- 
dern durch die jüngsten Fortsätze derselben und ins- 
besondere durch die Saiigespitzen (23, 24.). Die me- 
chanischen HUlfsmittel, wodurch dieses am besten be- 

Von Wichtigkeit ist es dethalb, Buumc, welche zum Ver- 
pflsuen bettimmt «imi» Ton Zeit so Zeit Mner mäbigen 
VerknnaDg ihrer. Wnneb xn nnterwerfen, damit tie inner- 
halb dnee kleinen Rannet deren itefa neue treiben. Dn^ 

• dnrch wird bew^lct, einerieits dab befm Verpflansen keine 
so grofticn Wurzeln zu stutzen sind, andrerseits dafs wegen 
Menge und Gedrängtheit der gebildeten Wurzeln eine gröe- 
•er« Maiae von Brdreich dam haagea bleibt. T. 



Digitized by Google 



352 



wirkt wM, gehdren nielit lur gegenwirtlge Betrach- 
tung: ich darf jedoch, ohne dafs ich die Gränzen der 
Theorie überschreite, bemerken, dafs der grödi^re 
Theil der jangeii Zasem im UaitfiMig;e des toh der 
Wurzel gebildeten Krefses erzeugt wird und dafs des- 
halb das Erdreich zuerst in einiger Entfernung vom 
Stanune aii%egraben werden miiib, um jene, so viel 
als möglich, unverletzt zu belcommen. -Gescliieiit die- 
ses nicht, sondern wird der Spaten in der Nähe des 
Stammes in die Erde geführt, oder wird die rohe 
Baumschulen-Praxis, passend genug das Ziehen idrauh- 
ing) genannt, angewandt, so mufs nothwendig ein 
grofser Theil der schönsten Wurzeln abgestofsen oder 
durch jenes Zerren zerstört werden. Bei Verpflan- 
zung von Bäumen einer betrSjchflichen Gröfse Ist die 
gröfste Schwierigkeit, nächst der mechanischen Fort- 
bewegung, diese Erluiltung der Würzelchen und wenn 
69 nur möglich wäre, solche schwere . Massen , als 
alte Forstbäiime, ohne Schaden für sie fortzuschaf- 
fen, so hätte das Verpflanzen derselben kein physi- 
sches HindemÜs gegen sich, Ihlls das Beraushringen 
{extrication) der faserigen Wurzel theiie sich aus- 
führen liefse, was nicht unmöglich ist Da jedoch 
das letzte eine l>eschwerliche und sehr schwierige 
Operation, selbst bei B&umen von nur zehn bis zwölf 
Fufs Höhe, ist, so haben seit undenklichen Zeiten ge- 
schickte Pflanzer die Gewohnheit, solche Bäume für 
die Ortsverfinderung vorzubereiten durch Zurucltochnei- 
den ihrer Hauptwurzeln, Ein Jahr bevor sie ver- 
pflanzt werden sollen. Ist diese sehr einfache Opera- 
tion auf gehörige Weise Torgenommen, so treiben 
alle so abgestutzten Hauptäste an ihren Enden junge 
Fasern im üeberflusse und der Crärtner, welcher nun 
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weifs, wo er diese zn finden hat, kann sie leicht ohne 
materiellen Nachtheü herausbringen. Uo| den nein- 
liehen Zweck, nur auf einem andern Wege, m errei* 
chen, hat man steh für ^ofse Baume zuweilen des 
folgenden Verfahrens bedient. Ein tiefer Graben 
wurde mitten im Winter rnnd um den Stanto in sol- « 
eher Entfemnn^ gezogen, dafs er, ansaer dem Be- 
reiche der vornehmsten Zasern war; der Baum ward 
dann sorgfältig nnterminirt, so dafs die zu ihm ge- 
hörige Erde endlich einen Ungeheuern Ballen bildete* 
Bei Eintritt des Frostes nun gofs man reichlich Was- 
ser über den Ballen, so dafs die ganze Oberfläche 
in eine Bismasse verwandelt wmrde, in welchem Zu- 
stande man ihn durcli kraftvolle Winden hob und ohne 
weitere Störung an den für ihn .bestimmten Ort 
1>rachte '^). Diese Operation^ welche l&r dauerhafte 
(^/irr/y) Bäume von beträchtlicher Gröfse die mög- ^ 
lichbeste, aber kostspielig; und deshalb nur einer 
beschränkten Anwendung fähig ist, hat ihren Erfolg 
allein dadurch, well die jungen und zarten Wnrzd- 
fasern in eine solche Lage versetzt sind, dafs sie 
durch den Transport nicht beschädigt werden können* 

Bradiey hat einen Fall beachrieben, wo dieses Verfahreii 
mit anageseiduieftani Erfolge angewandt wurde. Die Biome 
hatten bereite M Jahre geatanden und reidUicii VimAi ge- 
tragen. Die CMImb wurden 'im NoTember gesogen, aber 
niclits wird vom Begiefcen des Erdreichs erwähnt, welehee 
feoclit genug war, um hart zu gefrieren. Am Orte der 
. BettimmuDg wurde ungefähr ein Drittel von den Zweigen 
weggeeclinitten, in IZebereuietimmnDg mit den verlofeager 
gangenen Warsein; glelchwelil tmgeii dieBinme im Sou* 
iner dnranf eine, betrftiditliche Menge Miehte (New IIB« 
provem. 202*). T. 

28 
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Vntor aHeii gewIluiUclieii UmläiideB mihifeii 
Mm Yerpflanzeii die Wunek inner nelir oder nlii- 

der verletzt werden. In solchem Falle müssen alle 
fröfsereii Wanden In eine ebene und glatte Flache 
^enchnitten werden, niebt In lange nerrlnnene Splitter 

(S/ivers) wie es oft geschieht, wobei nur Eine Art , 
von Verstümmlung au die Stelle einer andern gesetzt 
wird, nondern- unter einen Winkel von oder noch 
weniger. Sind die Enden' kleiner Wurzeln gequetscht, 
so sterben sie meistens ein kleines Stück rückwärts 
ab nnd treiben dnnn friscbe Sangspitsen, aber die 
gröfseren Wnrzeln rerlieren , lin Falle* sie geqnetsebt 
sind, am gebrochenen Ende ihr Leben, die zerrissene 
Snbetann bleil>t dem Eintreten des Wassern ohneHln- 
demtts geöffnet, sie geht In Folge d^ Einwirkung 
* vom Uebermaafse desselben inFäulnifs über und wird 
oft der Heerd' einer Krankheit, die slek über Theile 
veribreitet, wdebe sonst wfirden gesund geUieben 
seyn. Wird jedoch die Wunde durch einen geschick- 
ten Gärtner glatt gemacht» so ziehen die Gefafse sich 
alle BBsamnen, was. den Eingang von sn vielen Was- 
ser ins Innere hindert; die Wunde heilt durch Gra- 
nulationen, welche von der lebenden Substanz gebil- 
det werden und die Leichtigkeit, womit dieses ge- 
scldeht, Ist In glelehem Verhiltnisse, wie die Kleinheit 
der Wunde. Es kann manchmal vortheilhaft seyn, von 
den stärkeren Wurzeln eines Bannes, wenn sie auch nicht 
beim Ausheben sufSIlig verwundet sind, grolke Stucke 
wegzunehmen, wobei man die Absicht hat, die Pflanze 
zun Treiben von^ einer Menge junger, lebensthatiger 
Würzelchen zu nöthigeu, welche die Stelle der ver- 
hältnifiimärsig unthätigen, unterirdischen Hauptäste 
Uimis) ersetzen. Diese Praxis ist gemein in Saum- 
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schvlmi beim Verpflaiuseii von jungen Eichte und 

andern Bäumen mit Pfahlwurzel und eines von den 
. Mitteln, deren die Pflanzer von Stachelbeeren in Lan- 
casiiire sich tiedienen, um das Wadwthum der BStsche 
kräftigter machen : im letzten Falle jedoch vrird die 
Operation nicht auf die Zeit des Verpflauzens be- 
schränkt, sondern jährlich beim Umgvaben der Sta* 
chelbeer- Beete in Ausübung gebracht. Die Ursache, 
weshalb das Abschneiden von Theilen der Hauptwur- 
zel eine Neubildung von Würzelchen bewirkt, scheint 
folgende zu seyn. Die Wurzeln werden erzeugt 
durch die organische Materie, welche vom Stamme 
. abwärts gesandt wird (31.): wenn diese kein Hinder* 
nifs findet*, bewegt sie sich längi^ den .Hauptzweigen 
der Wurzel fort, bis sie die Spitzen erreicht, wobei 
sie reichen Stoff für das Holz und das horizontale 
Wachsthum der Wurzel giebt, aber die Organe des 
Einsaugens nur in sehr geringem Maafse vermehrt. 
Ist aber ein Hauptast der Wurzel abgeschnitten, wäh- 
-rend die Lebensthätigkeit des Stammes die nemliche 
bleibt, so wird das ganze Quantum organisirharer 
Materie, welches sonst würde verwandt seyn, die, * 
Dicke des abgeschnittenen Theiles "zu vermehren, an 
der Amputationsstelle aufgehalten und erzeugt, da sie 
unfähig ist, weiter zu gehen, selir bald Granulationen 
zur Heilung der, Wunde, sowie unmittelbar darnach 
junge Spongiolen, welche schnell in dem benachbar- 
ten Erdreich Platz nehmen und die Spitzen von neuen 
und thätigen Würzdchen werden )• Die frage we- 

*} Die Schwierigkeit, welche der hier geidiUderto Pfoeels 
^bei ■flsABlfeniiigtii Woneln findet, echeint Uftfu^he, dab 
dioM dst Verpflaoien lo ichwer^ und oft iUMniU nicht, ev- 

23* 
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gen des Beschneidens der Zweige vei'pflanzter Bänme 
ist bereits oben zur Genüge erörtert.^ 

Von vielen ausgezeichneten Baunigärtnern wird 
dringend der Vortlieil angepriesen, den es haben soll, 
die Vfunehk neugepflanzter Individuen mit Wasser 
einzuschlemmcn , auch ist es unstreitig wesentlich er- 
forderÜcli bei groOsen, und besonders bei immergrü* 
neu Gewachsen, theils weil es bewirlU, daCs die 
welkgewordenen beschädigten Wurzeln unmittelbar 
mit einem reichen Maalse flüssiger Nahrung umgeben 
werden, an welchen es ihnen, wenn die Operation 
mit Geschick gemacht ist (Hacnab Treatise 24. 
25.)j aucl» ^1^** Folge nicht fehlen wird, theils weil 
es das einzige Mittel ist, welches wir besitzen, 
sammtllche Wurzelfasern mit Sicherheit im Boden ein- 
zubetteu. Wenn das Erdreich in den Zustand eines 
Schlammes versetzt ist, so legt es sich um die zar- 
testen Wurzeln und versetzt sie so viel als möglich 
in den nemlichen Zustand ri'icksichtlich des Bodens, 
als der war, worin sie sich befanden, ehe die Pflan- 

tragen. Der aUfleigende Rindensaft rerlangert hier Tor- 
sugftwcisc die Spitze, indem durch ihn längs den Seiten 
nur die äussere zeUige Lage verdicitt wird. Ist durch das 
Auaheben die Spitse abgeriaien, ao treiben nicht leicht, 
wie bei «ndeni Waneln, neae SBaaem ana den Seiten; daa 
Veraetaen Inmn nlao Mer nur geaehehen, ehe die Spindel- 
form sich gebildet hat d. h. solange die Pflanze noch mög- 
lichst klein ist. Knight iiat, nm dergleichen Gewächae 
8. B. Caiottea in veff|»lfauueB, eine Methode aagi^eiien, 
deren Weientlichea darin beateht, dab beim Anapilaaicn 
die Wfimelchen der Spitse nidit Terletat ond in mdgiidut 
gmder Richtung eingesetzt werden (Hort. Transact. VI. 
870.). T. 
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zen ausgegraben wurden. Aber das Eiiiscblemmen 
ist unnöthig für kleine Pflanzen , wenn sie in einer 
angemessenen Jahrszeit Terpflanzt iverden, besonders 
aber für Bäume jeder Art mit abfallenden Blättern, 
und hier kami es selbst sehr iiachtheilig werden. 
Dieses ward schon vor langer Zeit von Knight ans- 
gesprochen (Hort. Transact. III. 159.) 7 welcher 
durch Erfahrung fand, dafs für Bäume, welche sich 
nicht im gesunden Zustande befinden, weil sie trocken 
geworden, an. die Wurzeln gebrachte übermäfsige 
Nässe oft verderblich ist. Dieses kommt, wie es 
Scheidt, daher, dafs die schwachen Lebenskräfte der 
Pflanze unzureichend sind, damit diese das Wasser 
decomponiren und assimiliren könne, welches durch 
die Yerwondungeu der Wurzel, sowie durch die hy- 
grometrische Krall dieses Thefles, mit SehnelUgkeit 

* . in die belebte Substanz geführt wird. Unt€r diesen 
Umständen löst das Wasser die schleimigen und an- 
dern Materien auf, welche vm Bmahruiig der in Bil- 
dung begrifienen Knospeil bestimmt sind; diese, gehen 
deshalb in Fäulnifs über, verlieren ihre ernährende- 
Eigenschaft und zerstören in kurzer Zeit den Orga- 
nismus. . Ein Ersatzmitte! für das Wtesem der Wnr- 
zeln, welches durch Knight in solchen Fällen aus- 
gedacht wurde, bestand darin, die Pflanze in einer 
Lage zu halten » worin sie gegen die MorgeiisonBe' 
beschattet war und ihre Rinde fleifsig zu benetzen. 
Dadurch ward Wasser ihnen sehr allmählich durch 

/ Ihren jungen Rindenäberzug (48.) mltgetheilt, welcher 
dasselbe, da er der Natur des Blattes theilhaft ist, 
langsam einsaugt, es vermuthlich decomponirt und es 
In der Seitenrichtung (57.) durch den Bast in den 
Splint fiUurt, wo es sich in dem gewöhnlichen Wege, 
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den der «aufsteigende Saft nimmt, befindet und auf 
solche Weise in das Circulationssystem aufgenommen 
wird. Durch dieses el|;enthümliehe Verfahren erhielt 
Knight Apfelbäume am Leben, welche zu ihm fn 
der Mitte Aprils aus America in so schlechtejn Zu- 
stande kamen, daTs sie „ Toülcommen trocken und 
leblos schienen nnd mehr nntz, das Fener zu unter- 
halten, als gepflanzt zu werden^' (S. den angef. Ort). 

Siebenzehutes Capltel. 

Ton der Erhaltniig der Ba^en dnreli 

ISaameu. 

Die Art der Erhaltung^ ron ^zShmten Pflanzen» 

nu^n durch die gewöhnlichen Fortpflanzungsmittel, 
nemlich Stecklinge, Ableger, durch Pfropfen u« s. w. 
ist bereits erwogen, es knfipfen sich jedocit sji diesen 
wichtigen Gegenstand noch einige andere Gesichts- 
puncte, weiche Berucksichtiguiig erfodem. 

Die FoitpflaAzung durch Theilnng ist bey jährigen 
und zweijährigen Gewächsen nicht anwendbar oder 
kann hier nur in sehr beschränktem Maafse ange- 
wandt werden 'O* Erhaitnng toh soiehen 
stehen dem Gärtner blofs die Saamen zu Gebote. 

«) UMMhe, infii fcfantertige Stong«! «ich im Ai%«ineiM 
aar Venndumg iorch ThtUnog waM eignea, MMai 
aeraUoke, wie die, dercntiregeii d«r Embryo nmnKkat 

mMl nicht keimfähige ist, nemlich Mangel eines hinreichenden 
Vorratha reiner ernährender Materie, bey gleichsoUigem 
Uebenuaafiie .Ton wämigen TheUeo. Dafii jedoch doo ael- 
die Vermehfongtart aach liier anwendbar wj^ haben Ter- 
eaohe mit Baleamiada gezeigt (Hort. Traat* a. •• 
I. 1*1). T. 
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Es ist aber ein Axiom in der Physiologie der Gewäch- 
ge, dafs Saamen nur die Speeles reproduciren , T^&h- 
rend Vermehniiig dorch Knospen ,^ d. h. dnreh Tbei- 
liing, die Varietät vervielfältig und diefe unbezwei- 
felte Thatsache stellt die allgemeine ]ieg;el fest. 6e« 
sehickliehkeit und Sorgfidt des Mrtners jedoch befähi- 
gen ihn oft, die vielen Ra^en von jährigen Culturge- 
wächsen d. h. von Varietäten der nämlichen, durch 
Jahrhunderte des gezähmten Zustandes verbesserten 
und veränderten Speeles, mit eben so viel Sicherheit 
durch Saamen fortzupflanzen, als wenn er sich der 
Sehnittlinge dazu bediente. In einer wohlgeführten 
LandwirthSKshaft sehen wir die verschiedenen Genera- 
tionen von Rüben und Korn Jahr aus Jahr ein ihren 
eigenthümUehen Character nnverändert behalten 9 wie* 
woU sie bfofs dnfch Saamen sieh fortpflanaen lassen, 
und zahllos sind in den Gärten die Spielarten von 
Erbsen, Latneke, Kohl, Radies n. s. w., deren Rein« 
helt sieh bey dem nemlichen Verfahren erhält Die 
Art, wie dieses bewirkt wird, zu kennen, ist daher 
von der gröisten Wichtigkeit. 

'Wiewohl die Natur eines Saamen fiberhaiipt es 
mit sich bringt, dafs durch ihn nur die Speeles, der er 
angehört, sich fortpflanze, und man deshalb in ge- 
wöhnlichen Fällen nicht sicher seyn kann, dafh auch 
die besondere Spielart dadurch sieh wiederherstelle, 
so ist doch immer ein Bestreben an ihm sichtbar, bey 
der Aussaat eine Pflanze zu geben, welche der elter- 
lichen ähnlicher ist, als jeder andern Form der Spe« 
cies'*)* besetzt z. B. der Saame vom Ribston-Plp* 

*) Biete, eiaer Erklftmog nicht lihige Eigenthämlielikeft 

Lebensprincip«, Eindrücke za bewahren und über gleich- 
bleibenden Unft&ndea sa r^prodadren» iit aUen belebten 
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^piog- Apfel wäre ausgesäet, so wird dieser, von einer 
Vermischiisfi^ mit anderii' Spielarten rein gehalten, 
einen Apfelbaum g;ebeii, dessen Frucht grofs, süfs 
und wohlschmeckend ist, nicht klein, sauer und uu- 
geniefsbar, g;leieh der Yom HolzapfeL Die Aufgabe 
für den Gärtner ist nun, dieser Tendenz Bestand za 
gehen und er bewirkt dieses durch ähnliche Mittel^ 
als die, deren man Bich bedient, die Ra^en der Haas- 
•tliiere za erlialten, nemlich durch abgeacMossene Zoeht 
{breediu^ in and in)* Ein Beyspiel wird dies deutli- 
cher macheu, als eine Abhandlung es zu thun vermöphte. 
Vnaer Radies hat im wilden Zustande eine lange blafs- 
gelbe Wurzel, aber unter vielen aus Saamen gezoge- 
nen Individuen ward eines bemerkt mit kürzerer, 
meiur gerandeter , melur sa£treieher Wurzel and die- - 
se» war ein Spiel der Natur (jsport)^ wozu alle Pflan- 
Zeil die Anlage haben Hätte man diesen Radies 
anter den andern gelassen and die Saamen von allen 
ehne Unterschied abgenommen, so würde das Be- 
streben zu neuer Bildung für diesesmal ohne Folge 
geblieben' seyn: aber man rifs sämmtUclie Pflanzen 

Korpern (^emetii und daher nicht bloft in der niedrigsten 

Thätigkcit des blofsen Bildens in Pflanzen , sondern auch 
in den höchsten Verrichtungen de« Sensoriunu der Thiere 
bemerltbar. T. 

Aber die in CuKur befindlichen weit mehr, als die in der 
Wildheit gebliebenen; auch ist von Cabanis zu oft beo- 
bachtet worden, aU daCi die Sache einem biofeen Zufalle 
ngeechrieben werden könnte, dab Saamen von gepfropf- 
ten Binmea in den .dfani eihaUenen Sämlingen innner 
mehr Mannigfaltigkeit der Bildung und mehr Abftndemng 
zeigen, als solche von Bäumen, die auf ihrer eigenen Wur* 
sei Fracht gebracht haben (Xr. d» L arefle 7* 
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aus bis auf die eine bessere, die in der Vereinzelung 
ihre Saameti ausbildete. Die Anzucht junger Pflaa- 
zen aus solchen bestand dem gröfstep Theile nach 
ans Individaen von der wilden Form, aber mehrere davon 
besafsen die neuilichen Eigenschaften als die Mut« 
terpflanze und einige , vielleicht auch nur £ine, in 
einem höheren Chrade; in dieser Einen also hatte jene 
Tendenz angefangen, Bestand zu gewinnen. Es wur- 
den nun abermals. sämmtUche Pflanzen ausgerissen, bis 
auf die eine zuletzterwähnte, deren Saamen man^für 
die künftige Aussaat sorgfältig aufbewahrte. Durch 
dieses Verfahren, mehrere Jahre hindurch, gleichför- 
mig wiederholt, ward die Anlage, eine kurze und saft- 
reiche Wurzel zu bilden, endlich so fixirt, dafs sämmt^ 
liehe Radiespflanzen nun das nemliche Ansehen und 
Verhalten gewannen nnd keine als Abgang oder Aus- 
wurf Cto dra/i or „ rogue librig blieb "0* 

*) Eben dieses Verfahrens bediente sich Vilruorin, um aus 
der ivitden Möhre, die gleich im ersten Jahre fructificirt, 
die zahme, eftbare in erhalten, welche erst im swqrten 
Jahre FVncfat bringt* Ei kam hiebey daranf an, an be- 
wirken, dafe die Worael lleiidiig würde vnd ihre Tendew 
aar Veriftngemnf^ nnd Verästelung ablegte. Man häite glau- 
ben sollen, immer wiederhohltes Abschneiden des entstehen- 
den Stengels werde es bewirken, aber keineswege«. Kor 
AbMmdenuig aolchar Wuraehif an denen die Teadeaa aar 
FlelsdibUdaag emchien on^ Fiximng diaser Teadeaa Im 
Bildangstriebe anf die hier angegebeae Weise Termochte 
es durch eine Folge von vier oder fünf Generationen xa 
bewirken (Hort. Tr ansäet, n. s. II. 348). Auf eine 
leichtere , aber aoch niind^ gpt nacliauweisende Art ging 
■aoh ^«r £faildnag t«b Daaheane dae fintete^«|i dar 
FragaHa BMwa^lia aae der gaauhiiB Waldairdbaare im 
Jaliia nei w Mk (Bist. d.JPraUUf t, 18d). T. 
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Spielart von annuellen Cultur^ewftchsen, die nicht mehr 
im wilden Zustande ist, mufs durch diesen Procefs des 
Bestiiidigwerdeiis gegangen neyn und so sind die, 
nach Frühreife oder 8pfttrelfe, nach Ergiebigkeit, 
Farhe, Bildunf; ihhI Wohi^eschmacli so verschiedenen 
Spielarten der Ciartengiewachae lur unsem Gennfii ge- 
afehert worden. 

Aber einer neuen Gewohnheit bey jährigen Ge- 
wüchsen Bestand zu geben, ist nicht die einzige Sor- 
ge den Gärtners , dessen Ciednld nnd Ciesehieklteltl^eit 
iibel angewandt seyn würden, wofern jene sich nicht 
erhalten liefiie« Hat eine Pflanze das Bestrel>en, von 
ihrer ursprftnglichen Besehafllcnlieil abnawetelien, so 
hat sie dessen noch weit "mehr, zu ihrem wilden Zu- 
stande zurüclizukehren und es ist nicht zu bezweifeln, 
ddfs, nntevllefse ma» die liinsiliche BeOttUle der €nl- 
für nur f&r wenige Jahre, sämmtliche annnelle Spielar- 
ten unserer Gartengewächse verschwinden und an ihre 
Stelle wenige urspriinglich wilde Firmen treten wikrden. 

Betreffend die Mittel, um die Ra^n der Pflanzen 
rein zu erhalten, so sind solche verschieden, im Ver- 
haltnifs der Natnr der Spielarten . Rüeksiditlkh 

*) Um gewitie Ra^en rein m erhalten, empfiehlt man, sich 
nicht defl MlbttgewoMwoen Saameni su bedienen, ao»- 
dM dieaelliM vM anten Cyd aa mi QirtoB in 
MtaiM «ad B«adl«7 MH alaige BMth w fl ttfge Erihh- 
MBg«a waklM Mhr dt«MBi Gmi^^astse dw WM nto 
(New ImproT. 129). Allein die Sache acheint doch nur 
dann wichtig, wenn in der Localität lieh eine Ursache des 
J>09ea«iKBa findet, die' aiafat ahsitallan itt» ww baim 
Mmm dar RSOm la ANHitnleh, daa LaiM Bdsiaa t la- 
dam ann daa fliMnaa da» antea am Bmjnm, daa den awäl- 
im mm im OaCaaefcüaten von Riil«iand icommen lädt. T. 
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der friihen und späten Sorten geschieht es oft, dafs 
z. B. bei Erbsen, das Bestreben der Pflanze , ihre 
Reifeperlode zu beseblenni^en oder zn verzd^em, 
ursprünglich mit dem Boden oder Clima im Zusam- 
menhange stand, worin sie sich entwickelte. Eine 
Pflanze, die jahrelang in einem warmen trockenen 
Boden gebauet worden, wo sie in 40 Tagen reife 
Frucht giebt, erhält dadurch eine bedeutende habituelle 
Erregbarkeit und wird, in einem' andern Boden ansge- 
säet, für einen oder etliche Sommer die Gewohnheit 
des schnellen Reifens behalten, das Gegentheil aber 
in einem kalten und nassen Boden bei einer jährigen 
Culturpflanze erfolgen. Wie jedoch der Saame von 
dieser, mehrere Jahre nach einander in einem trock- 
nen und warmen firande ansgesäet,' nach und nach 
erregbar wird und früh zeitigt, so verliert der von 
der andern diese Anlagen '•')'^ er wird minder er- 
regbar und reift später. Aus dieser Ursache sind 
die besten Saamenhandler Immer bedacht, ihre fir&hen 
Sorten von Sommergewachsen aus wärmeren, und 
troclmeren Gegenden, als die sind, worin solche ge- 
saet werden soUen, kommen zu lassen. Unsere frühe- 
sten Erbsen z. B. werden aus Frankreich bezogen 
und die ihnen in der Zeit des Reifens nächsten von 
den sehr warmen und trocicenen Feldern in Kent, «von 
der Küste von Snffolk ünd ähnlichen Lagen. Roggen, 
auf sandigen Feldern in den wärrasten Theilen von 
England gewonnen, reifet, vom Schottischen Land- 
wirthe in sein Land eingeführt, auf sein^ kalten 
Hügeln früher, als Saaten der nemlichen Art, wozu 

*} Unter ungünstigen Umstibiden, oenülch In elMBI waiBNB 

nnd trockaen Erdreiche angebaut. T, 
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,er Bich der Körner von Pflanxen bedient, welche be- 
reits mehrere Generationen nach einander in seinem 
kaltem Clima durchgemacht haben, und Knight 
machte die Bemerkwig^, dafs Weisen, den er auf ei-, 
nem sehr hohen und kalten Terrain baute, beträchtlich 
iriiher reifte, wenn er das Saatkorn dazu aus einem . 
aehr warmen Landstriche, der einen Jüesigen Boden 
hat nnd einige Heilen entfernt liegt,* erhielt, als 
wenn er dasselbe aus seiner Nachbarschaft nahm. Eb 
seheint, dafo dieses in gewissem Znaammenliange mit 
dem Volumen des Saamen stehe, indem die Ideinsten 
ICörner einer bestimmten Varietät Pflanzen geben, die 
sclmeller Frucht bringen, als solche von einer be- 
trächtlichem Grdfse. Zwar fehlt es uns gegenwärtig 
noch an einer genügenden Kenntnifs dieses Gegen- 
fitaodes, wir haben jedoch in Bezug auf denselben 
einige s^ merkwürdige Versuche von den Hrn. Ed- 
wards und Colin, welche fanden , - dafs Winter- 
weizen in Franiurelch, im Frühjahre gesäet, nicht in 
Aehren ging, wenn man sich zur Aussah blols der 
grdfsten^ Körner bediente, dafs hingegen, wenn man 
nur die kleinsten Körner dazu ausgelesen hat, einige 
davon, gleich Sommerweizen, Aehren bringen (Ann. 
d. Sc nat. a. Ser. Bot. V. 9. 10.) Von 5S0 Kör- 
nern Winterweizen, Avelche 7 Unzen 52 Gran wogen 
und am 23. April gesäet wurden, kam nicht ^es 
zur Aehrenbildung; sie bestaudeten sieh* zwar reich- 

«) b daigM Bcdchang daadtMrftodleTlHUiadi» ttaliMi, Mb 

Saamen Ton halbgefüllten Blumen immer l^leiner sind, alt 
•olche Ton einfachen: indem halbgefüllte und gefüllte Bin- 
mea eine l&ogere Bauec der Pflam« ia ilircni Gefolgt hi- 
bta. T, 
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lieh, aber die Sprossen waren ausserordentlich kurz '••) 
und blieben zwischen den Blätterbüscheln versteckt, ' 
kurz sie bildeten nichts, als Rasen, während von an- 
dern 530 Körnern, welche nur 3 Unzen 56 Gran wo- 
gen, und am nenüichen Tage gesäet worden waren', 
60 es zur Aehrenbildung brachten. * 

Es scheint, dafs manche unserer geschätztesten 
Gartengewächsformen Wirkungen geschwächter Le- 
bensthätigkeit und Ihre fleischige Beschaifelkheit, Süs- 
sigkeit oder ausnehmende Gröfse, welche sie für die 
Nahrung so sehr geeignet machen, blofse Zeichen 
eines ungesunden Zustandes sind '^^). Wenigstens 
kann man fast nicht umbinj diesen Fall anzunehmen, um 
die Wirksamkeit einer der Verfahrungsarten , wodurch 
man die Ra^en rein erhält, zu erklären. Es ist ganz 
bekannt, dafs bey annueüen Gewächsen, wie Rüben, ' 
wenn man sie , kurz bevor sie • in Saamen schiefsen, 
• verpflanzt, das £igenthümliche der Varietät sich stär- 

*) Das Origlnoi Mgt: fthey tiliered abundantly , hat Uie tlii«n 
were ei^cenire^ aftunted. Bey Edwarda und Colin' 
heifst ea a. a. O.: Chaque plante aTait beanoonp talld, 

niais chaque talle etait cxcessiveraent courte. T. 
Schon Bradley schreibt die gescheckten Fiirbungen der 
Talpen einer geschwächten Lebensthatigkeit der Pilanae 
SQ. In der Gegend TOn Bvässel war ein Stuck Gattenlaa- 
deaf daa ful aar ana gcaiebtem Schutte beataad, dadordi 
merlcwnrdig, dafs einfärbige Talpen darin immer geatreifle 
Hlüthen erhielten. Das ncmliche zeigte sich in einem Gar- 
ten bei London mit Tulpen an den vier Ecken eines Bee- 

♦ 

tea» and aar hier aUeio, in der Nähe Ton vier groften 
Tazhftamen , ireicfae den Boden aanaugea mnfaten (Ne w' 
ImproT. 145). la der That iat der cnitivirte Znataad 
bei Pflanzen wie bei Xhieren inuner als ein geaeKwiehler 
SU betrachten. T. 
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ker ausg^rä^ erhält und weit wenig^er Neigung zum 
Abändern seigt, nls wenn, bei gleichbleibenden son- 
stigen UiBständen, derSaame gewonnen wird, ohne daffl 

die Operation des l mpflanzens vorgenommeu ward; nun 
aber aeheint ea, dafa vom Verpflanzen, wenn ea in der 
Periode geschieht, welche der Bildung des Blüthen- 
steugels unmittelbar vorhergellt, die einzige Wirkung 
die aey, den zu gellen Wuchs des Individuum, wel- 
ches Gegenstand der Operation, zu beschränken oder, 
übereinstimmend mit der obigen Annahme, die Schwä- 
che seiner Constitution zu verstärken l^i^ nem- 
liche Eiklämng scheint anwendbar hinaichtlich eines 
seltsamen Gebrauches, welcher nach Hrn. In'gle- 
dew's Berichte im Delvlvan Statt findet und dessen 
2weck ist, die schnell znnehiiiende Verschlechterung 
der Mohrr&ben, der Radiese, der Pastinaken, dieser 
Liebliogsge wachse aui den Tafeln der Landesbewoh- 
ner, zn verhüten. Er erzäiilt, dafo die Indischen 
Gärtner zuerst einen Compost ans dem Dünger von 
Büffeln und Schweinen und einer rothen noch unge- 
brauchten Erde (maiden earth) bereiten, welcliem 
Gemisch sie Wasser bis zur Consistenz des Tfaeers 
zusetzen, und dem sie einen Geruch durch eine klei- 
ne Quantität stinkenden Asants geben, der dabei olme 
allen Nutzen zn aeyn aeheint '^*^'^). Die Pflanzen, 

„Increaaingp ito debHKy^' sngt diu Original etwas anbe- 
stimmt: denn eigentlich, und dieses xai moIü die Meinung 
des Vfs. , luufs dadurch die aligemeia« Schwäche vermin- 
dert werden. T. 
**) Dm Original engt „the eoneiitnnee of paate** aber der Be- 
riehleratattor drflcict aleli ma „fiie eona. of tat waa lir 
da« Verstäodnifa nicht gleichgültig ist. T. 
„Vermuthlich wird der £iiifliUa des Asanta, dessen sicli 
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welche mau der Operation unterwerfen will, werden 
nao, wenn man ihrer bedarf, aus den Beeten gezo- 
gen, soMd Bie-UHgcl&hr ein Urittel ihrer iMdftrlioiieB 
Ctrdfse errefeht haben und man wählt solche aus, 
welche am saftreichsten und vom üppigsten Wachs-. 
th«ni sind. Die Spiliei werden dergestalt weggeM»- 
meti, dalb män da?en nur einige ZeU, von ihrem 
Ursprünge im Gipfel {crowtiy an aufwärts, stehen läJfst, 
und auf gleiche Weise wird ein Ideiaes StüclL Yom 
' nstern Eii4e oder der Pfahlwnrsel grade abgeschnit* 
ten, so dafs fast der ^auze efsbare Theil daran bleibt. 
Vom Grunde (^e^/esu) dieses Xheiles bis a«f etwa 
Einen Zoll vom 'Gipfel weiden nun swei Elnsclinitte 
im Kreuze durch den ganzen Körper der Pflanze ge- 
macht, so dals diese dadurch in vier Xlieiie bis fast 
m ihrem oberen Ende getfaeilt wird. Biese werden 
dann in den Compost so eingetaucht, dafs sie davon, 
so von Aulsen, wie von lunen, wohl bedeclLt sind 
und nnmittelbiir darauf in Beete» welche man avs- 
drucidieh für ihre Aufnahme nubereitet imt, in der 
Entfernung von 15 — iti Zoll von einander gesetzt 
und zwar so tief, dals,bk»f8 die oberen Extremitäten 
«US der Erde hervorragen. Sie werden hierauf regel- 
uiäfsig bewässert und erfordern, sobald sie Wurzel 
geschlagen und neue Gipfeltriebe einigen Fortschritt 
im Wachstlmme gemacht haben, nur noch wenig 
Aufmerksamkeit. Die Triebe vergröfsern sich schnell 
und wachsen in starke und üppige Stengel heran; 
die' Bluthen bekommen eine mehr als gewöhnliche 

■ die Indiicheo Gärtner hiebey bedienen, von ihnen über- 
ichatety ahw der Zoiate iuum dodi von Notun teja, im 
^fiMV&M Umäm für valf» MI afemdisUn'* angl«- 
dsw 1. c. ni). T. 



S08 

Ordöw «nd der Saatiie, den sie briBgen, ist eben- 
Mle grofe, kriftlf und aosserordentUcli refcbüeli. 

Unzalili^e Wurzeln dringen aus den durch den Schnitt 
gebildeten Ecken henror; die Pinnsen belcommen lolg- 
Uch ein ^rölberes Maafs von Nahnmg, weldies einen 
üppigen Wuchs bei ihnen veranlafst und Ursache 
wird, dafs sie niclU nur eine melir aJs gewölinliche 
Emd^ an Saamen geben, sondern dafs dieser auch 
von einer weit besseren Qualität ist (Hort. Trans. 
V. 517). Die Operation wird beim Anfange der trok-' 
kenen Jahreaselt vorgenommen. 

Ausserdem, dafs unter den nnm Saamen, bestimm- 
ten Pflanzen alle Individuen, welche den geringsten 
Anschein Yon Ausartung geben, auszurotten, sind, muTs 
Acht gegeben werden, dafs die twt Erndte bestlvrai- 
ten von allen andern ähnlicher Art so weit entfernt 
bleiben, dafs keine Gefahr entstellen kann, sie möch- 
ten durch Xumisehung vom IMumenstaube derselben 
verschlechtert werden (88). Diese Substanz nemlich 
wird durch Winde und Insecten in beträchtliche Ent- 
fernungen geführt und es' Ist kaum mdgllch, sich vor 
ihrer Einwirkung zu sichern, wenn ähnliche Cultur- 
pflanzen innerhalb einer Entfernung von etlichen Mei- 
len von einander gebauet werden"^). Bs giebt gewls- 

^) Da Mir, die Entstehung von Millelformcu zu erklären, 
ieine andere Einwirkung, al« die des fremden Biiimea- 
•taubef, Iceniien, ao nmlii ei auffkUeo» dorgieichen audi 
luter Umtlfinden aieh bilden m tehen, wo an eine midie 
JBinwirlning knoni in denken laft, nemlfch wenn' Fnrnkriv- 
ter in einem Oewnchthnnse unter einander stehen, wie 
es namentlich von Gyranogramma Calomelanos, diitans 
und chrysophylla beobachtet ist (Iilnfc Im Archiv f. 
liat Qeech, IMl n. 404). T. 
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se Dörfer in verschiedenen Theileii von Europa, wel* 
ehe bertthmt stnd durch die Keinheit besonderer Abax^ 
tea-, derea tauiieii ttiaa von diirt erhält: diem g;e* 
•ohldit ' gemeM^lich, weil die Bewohner derselbe« 
nur diese oder jene Abart bauen und keine andere, 
#a8 -s. B. 4er Fall ist m Casteliiaaidury mit jiaiigvld« 
WttffBeln, m Akrioifhaiii' mit IMuren and fn Horfolk 
mit verschiedenen andern Arten von Rüben. — Es 
ist jedoch «i bemerken, dniii der Verschlechterang 
der^Stnmen dnreb Bastardbelkuclitung einzelnstehende 
Pflanzen in einem höhern Grade unterworfen sind, 
als grolne Masaen derselben und ea ist aaken, dafii 
guter Ihunna In einem Cterten.oder In der N&lie ?on 
GäHen von einem vereinzelten Individuum gewonnen 
werdie* Binzeine Pflanaen von Rüben , Blumenkohl vu 
60. i die man .urafpen Toilkommen amrgedrikckten Oha* 
racters der Sorte ausgewählt und zum Saamengeben 
sorgfältig in Gärten gepflanzt hatte, gaben doch häu- 
flg ein Prednst to» der schlechteaten Baoehidfenhett, 
welches keine AehnUehkeit mit der elterlichen Pflanze 
halte. In solchen Fällen ißt das Wahrscheinliche, da(a 
Bianan mid andere Inaeoten durch die lebhaflen Far» 
tan oder- dvrch den €eracb wMtmr ▼ c r e tn a eiten tndl« 
vfduen von allen Seiterf herbeigezogen wurden und, 
»aehdem ale voriaer Hunderte rom Blamen bemidi^ 
eben- so 'rMeStalM» derVermireinfgung ml« clcli bradi« 
ten. Kann nun die Einwirkung anderer Blumen durch 
das Einaetzen verhindert werden, wie bei jlle- 
ham und andern eingeschkchtigen Gewächsen, no 

* *) Idk weift Btdil, ob idi. den Shm hier listig wieder gegs» 
' • bca bdbei der TerfhMer ei^» bj ^«Mltiiig.«' Mlle «tml 
. liiiiiHiibB BelHclHiiBg geiMÜI iqnV . T. " 

24 

« 



Digitized by Google 



370 



werde« die grMten, gesundesleii «nd «m beste« eel- 

ttvirten Sorten immer Saameii von der reinsten und 
ecköBStee Beechaffenlieit itefero. Die Geaeigili^ aes« 
rnaHee, wekhe die Fersieclwn Heleeen in B i ^taBd 
hatten, wurde bemerkt bald nachdem sie eingeführt 
waren und eiaii Jdell ea iaiige eicht fir mögfMch, sie 
viele llenerailleneii Idirfurrtlt reis eo erliattien'. Unmü 
war es Knight, der bei seinen zahllosen Versuchen 
nit dieser Fruohtart jene Bemerkung machte: denn 
eeine Freelit wntde m einer i^leaee 2ei^ eeeli Um* 
fang und Gewicht geringer und im Gesdonack und 
Geruch schlechter. Wenn er aber erwog, dafs ,Jede 
gcefim mifl vonügilahe Ahart veh IMenen den Fre- 
deet einer hefceii Celtar end relaidialm Ifaiining seyt 
mufs und dafs eine Fortset^iing der nemlichen Ber 
lumdlnMg» iTddiircli die Fflenfle .z« thaem ^eatande im* 
her Veredinng gelangte, netiiwendig sey, ihr Swicfct 
schreiten von dieser Vortrefilichkeit in fortgesetzten 
IBetteraHonea an verhüten ae ward die Ursache dea 
MleehterwerdciM seiner FeiefeehenMeleeeii ttm ein* 
leuchtend und er fand, dafs, wenn er die Cultur die- 
ser Fflan%e au einer hohen . Volikemmenlieil brachte^ 
es ihm TaHstftMig g^Uagf dte eraiitongliehe QnalMit 
so lange erblich zu machen, als diese Vorsichtsmaafs- 
regelu beobachtet wurden. JNie war jemand glualüi- 
cher.ln.der Csilter dar MekMn« als Kai|pht md es 
iai heV vielen PeMonen noch im Andenken , dafs dte 
Qualität seiner aüfsen Ispahan - Melonen sehr selten 
eiveloht worden ist. Hie eigentlHuaiiehen Verfeh- 
rungsarten, deren er sich bediente, scheinen gewe- 
sen zu seyn : die Blätter vor jeder Art von Beschädi- 
gung vottkonaeA .und- aoggfaUigat an hewahrea^» iiire 
Oberfläche dena voU^ üdUe hMh. m sMIsia Md die 
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gevf dMtoliA Wäfme des MeloMaheclB Em venrtMta 

durch Benutzung der Hitze, welche von den Mauer- 
itegtk, womll das B^mlge lielegt war, teflediit 
wwdto. So wtU ging a^e Sorgfalt f&r die Blatleii, 
dafs er nicht einmal erlaubte, das Bewäasern von 
0bea haiab {^^sr^Aeaä} aa bewerluMUgea) aondeni 
aeia Mrtaer Hmlale daa Waaaar aiitteliit elaea'üelia* 
aes von eigenthümlicher Constmctioii auf die Ziegel- 
platten awiackea die JUüter gieAtcn, ,oluie die Aiätter 
aa bernhreik (8« de^aen verack. AbhdL ab« Melo» 
nen in den Hort. Tr ans act., besonders VII. 584)' ). 

Sind nun dieaea die allgemeinen Grundsätze, von 
dttm Beiol([;ini|f ea aotinreBdlg afeUagt, Mb der e^ 
genthiuallGhe Character der tielen Raipen Toa jiM>- 
gen Culturgewächsen erhalten werde, ao mofis man 
deoli gaeteiwii, dafii, daa Beitolilea nach ea Umatiada 
diriM gtebt, worüber die Wiaaesaehaft kein LicM 
f;iebt und welche, wenn es damit seine Richtigkeit hat, 
anf Verbaltnlaaaa bendien, derea Daaeyn wir bie jetal 
nidit ahaea. Vwn dieaer Art fat^aaebfidgeadea dei- 
Brüsseler Sprossenkohl Betreffende , welches hier un- 
ter Aatortt&t dea Hra. raa Mona gegeben ward. 
„Uebev die Kalgnuf dieaar I^ibaiae, anaaaarton, idt 
viel gesagt worden* Im Bodeu von Brüssel bleibt er 

difier «vtfdieMtTttlla Sdtfiftitdl«» iri« wiabtig für die 
CkwiamiBgr ▼ortreffllelict Friicbte dieasr md nndeia 

Arteu jähriger Gewächse es sej, dafs man einer Pflanze 
ni^t eher gestatte, dieselbe anzusetzen und aaszubiiden, 
alt nadidem eine hialangUciie Qaantität und die erforder;- 
liefce Qnaliiat dte llabntngseafls durch diu Wirlioog Ihrelr ' 
BttHer eicb itai' Stoigel uigeliitifi nad ibganitt' bät. 
(Hort. Trane, a. I. m»). T. • 

24* 
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iskl imd das VcmUcIm ist 4er Fall ss LMsu^twis 

ich kürzlich bemerkt habe : aber zu Mecheln, welches 
die nemlicbe Estferttung von Brüssel, wie Löwen, 
JmI, und wo msii die ^töüU Sergüdl avf den AnlHni 
der Vegetabilien wendet, verändert er • n^ch er- 
sten Ajussaat seinen ei^enthüinlichen Character. Dodi 
selieiBt es aislit, als se^ für die Pflaim etwa» ^eson» 
deres. In Boden o^r iader Lage eiftirdeirllciit dess 
sie gedeiht zu Brüssel in den Gärten der Stadt, wo 
der Boden sandig oad mit eiae^ sdiwaraen nassen 
Basenerde ii^mm) gemisebl ist, eben so gut «od seht^ 
als in den Feldern, wo ein zäher weifser Thon vor- 
waltet üas Fortsdireiten . der J^usartmig^ aa Mechels 
ffesebaii mit frollier ScIindBgkelt PIlanseD, ans Saa- 
nieu der ächten Sorte, welche ich dorthin gesandt 
luitte, geaogen, bildeten die Sprossen noch in ihrer 
ifchten Form, nemlieii.als Ueiae Knipfe {SuncAsäi 
od^r Rosetten: wSbn die daraus erhaltenen Saamen 
gaben Pflanzen , woran die Sprossen sich nioht in 
Ueine Kidilkop£» a»sbüdeteii, soadem aaagebrcitet 
waren*; andi trieben Sie : nieht von Nenein ans den 
Blattwinkeln des Stengels. . Die Pflanzen, welche aus 
ddm BaaoMn -der leisten * gieaogc;» wurden, bildeten 
UofS seliBdie. TrUBke mit Mhwacben bAnf^nden BUIt* 
tern und diesen glichen auch die Spitzen der Stengel 
SO dafs in drey Generationen der Gharacter der ur- 
sprünglichen Form steh gans verloren hatte; Von ei- 
ner Pflanze der letztbeschriebenen Art Avurde auf mein 
Ersuchen Saamen aufgenommen und mir wieder zu- 
geschickt. Ich hatte diesen, für sich gesäet nnd 
beobachtete genau die Pflanzen in ihrer Entwicklung, 
wobei ich sehr ,b%ld bci^erktCj , da^j in dem nem- 
Uehra Cliaraeter toa AnffSltoPg» den- sie an Jfecheln 
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angenommen hatte, beharrte. Diesen behielt sie 

auch im ganzen Yerlai^fe ihres Wachsj(haiaS| indem 
sie h&ngende Blätter mit langen Stielen machte und 
keine' Neig;uiig znt Kopfbildong zeigte. Ich llefs die- 
se Pflanzen in Saamen schiefsen, indem ich sie in 
grofser Entfernung^ von meinen ächten Sprossenkohl- 
pflanzen tiielt, was mir dfe Grdfse meines Gartens 
leicht erlaubte. Die zweite Aussaat brachte sie um 
ein Beträchtliches wieder ihrem ursprünglichen Cha- 
rakter näher; die Pflanzen gaben regelmäfsig' In jeg- 
lichem Blattwinkel kleine Köpfe, wiewohl solche 
noch nicht durch^ehends gefüllt oder geschlossen 
waren; auch sprollsten sie nicht zum zweltenmaie, 
wie die iihte Sorte es macht. Ich liefs diese wie- 
der in Saamen schiefsen unter Beobachtung der nem- 
licben Vorsicht rücksichtlich ihrer Absonderung, säe- 
te dann ^den Saamen und nun endlich hatten die Pflan- 
zen ihre ursprünglichen Anlagen, ihre Kopfbildung 
und ihr reichliches Sprossen ganz wieder erhalten. 
(Hort. Trans act. III. 197.). Ich mufs jedoch ge- 
stehen , dafs, so sehr auch diese Erzählung eine Er- 
wähnung verdiente , um di^ Aufmerksamkeit auf den 
Gegenstand zu lenken, -es mich doch sehr zweifel- 
haft dünkt, ob der Fall vollständig, wenn überhaupt 
genau dargestellt ist 

4) B. Lymburo bcneHrt Uebei (Gai^in. Mag. XVI. 461); 
in ihiillidivr AH evlialto ommi fHHn» boHMItAe Mohr- ' 

rube in England nicht acht aas dort gewonnenem Saaraen 
and e« muu«' vohl im Boden oder Clima Ton Uuiland et- 
•wk» uipif vethaLb diese, le wie die Hjmciatheiisi^ebelii, 
' .hl^ree >ollkenMiea weiden,' Tlelleidit ein Saiiwatter in 
der Tiefe dee^ dem Meere abgewomenes Laiidee. Aber . « 
eine solche Ursache wird Ton erfahrnen Züchtern von 
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Achtzehntes Capitel. 

Ton der VerbeMernng der Basen* 

Was im vorigen Capitel m Betreff der Erhaltung 
Ton Ra^n zahmer Gewächse gesagt wurde, üUst sieb 
bis auf einen g^ewissen Grad auch auf deren Vei4)es- 
serun^ auwenden, weil eben die Mittel, durch derea 
Anwendung jene Eigenthumlichkeitan, so ihnen einen 
Werth für uns gehen, sich erhalten, auch Ursachen 
werdeu, dafs vou Zeit zu Zeit noch mehi* werthvolle 
E^enschaften zum Vorschein kominen ^y. £s gieht 
jedoch dabei noch andere Puncte von Wichtigteitp 
welche der Gärtner zu beobachten hat. 

Eine standhafte Verbesserung io einer fiigen- 
schaffc eines Pflansenerzeugnisses kann nur .aitf Einem 

If^acinthcn in Abrede gMtelifc. (Hort Traasact IV. 
164). T. 

*") IHeMm Hit d«n Phyiiologen , Botaniker und dtltf^atear 
gleich wichtigen Gegenstande ist bis jetzt wenig AuFinerk- 
samVeit zti Thcite geworden. Jahrhunderte lang sind sahi- - 
reiche Gewächse Gegenetand dee Anbaoe» die ihre gegea- 
trärtige Form, allein AnadieiBe nadi, mir der OaUnv Ter- 
SmAoii* JSw fiPB idafgon kennen wir den wNden Knetand 
noch, von andern nicht mehr; wie aber die Cultur ihren 
jetzigen Zustand hervorgebracht habe, ist, mit Ausnahma 
ainigar weafgen, unbekannt. Van maacfaeB, erat in der 
nmun MC hi Caltar gfclmiMiaaf . Bflaasen B. 
flaAa hi » HaviaalMiacben Spinato «. a. w. 4tmwi mmm noch 

keine Abänderungen : manche früher gebaute Formen «chei- 
nan wieder verschwunden- s. B. der Weifskohl , dessen je- 
4aff -UiMf^ an ^ kleiner« emUelt (i. Aauh. Hist font 
B^klUa. IM. io.), dar Bkamfcahl, 4m MUlmm Bsaaeica 
pemgrina «maciMmi alMia nnnt. (Hacfii. I«a^ I» 4Xf ) 
^«p4Mite% IT. 
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&mef beMen We|;e erian^t wetdea : entureder direct 
d. i darch zufällige Veränderungen in der Pflanze 
■otev» oder direct, ntnilGh. dwrcli Beeteidbefmcli» 
taif. Biveeto Veffaedenin^ee te gewissen Eigen* 
Schäften kommen an Saamenpflanzen oft, ohne wahr* 
■ehiakace Ursache, Ter, g^ade se, wie die gnfam» 
gea VefftadeniBg^ee, ]fetaM|iieie i9p9rt$) genannt, In 
Form und Farbe der Blätter, Blumen und Früchte zu- 
weiiea, wir wleseu nieht w«riiiii|.au eteem eiuaelileB 
adneige eiaes Bauakes hem^treteo. Voa aoMea 
Ereignissen kann die Physiologie keine Erklärung 
geben: bekaimt ist aber, dalis, weau dergleicäea JSa* 
torapiale ersdieiiieD, sie efae andaoemde,* ceaattta« 
tionelle Yerändening in der Lebensthätigkeit des so 
afjfioirten Zweiges anzeigen, welche VeHoideruag sich 
mweUen dorcli den Saaaien erhak, inuner aber duroli 
Kiies|>en - VenaelHmag (propagation) des X^eiges 
selber, wenn solche Vermehrung überhaupt thunlicb 
* iat* Aaf diese Weise sind wir wahmdMiBiiGli aa 
TiMen aaserer Frmdilsorten , gewMb aber an aielire« 
ren Formen des Chinesischen Crysanthemum gelaugt 
and aagenadieinUoii hat aaf die aeaüiehe Weiae die 
Veelarine aas der Pirsieh ihrea Vrsphing genoanaeli* 
Es ist möglich, dafs man sich vielerlei neue Formen 
von Sträuchern werde verschaffen können, wenn man 
dieiw Thataaidiea im Aage beUHt aad dadi maa c. 8i 
kletternden Gewächsen ihre Eigenschaft zu klimmen 
benehmen könne. Bekanntermassen hat man den 
babsphen, inunergr&nen Strauch, Banm-Ephen CTWa 
/ry) genannt', welcher aufrecht, fest, ohne die ge« 
rii^ste Neigung zu klimmen, wächst, dadurch erhal- 
tea» dafii mm düe fnMAttrafeodaa Zweige vMaSphea, 
die elii beMdiaiahes AUar battea, llMlipiaBide. 
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l8 leHk OM jedoch kdneiweges die MatAt^ wOk 

Eiemlicher Sicherheit des Erfolges uns in Besitz bes- 
serer Varietäten, durch Anwendung; physiologischer 
OffimdB&tse anf die Praxis, tm setzen. Ist ietiteii 
G«|>itel ist gezeigt worden, wie wteMp es sey, für 
die Saamengewiiinung sich soJcher Gewächse zu he- 
dfenen, welclie im ZiiateBdo mdglielister OesendkeH 
sied, indem krlAlge Eltern die WnhradielnllddieH 
geben, dafs ihre IVachlioinmenschaft von gleicher Be- 
nohnffiaalieit, wie sie i seyn werdo Bei den ein- 
jüurigen GowMiseo int dieses jedoeh olfenlmr In 
engeren Gränzen eingeschlossen, als hei den holzibil- 
denden, vermöge der groisen Schwierigkeit, bei den 
. ersten eine neuentstMidene BlgentfetollehlBeit sn ixlr 
ren , im Vergleiche der Leichtigkeit , womit eben .die- 
ses im, andern Falle, durch Knospen, SteckÜngei 
FfiropHen nnd ähnHohe Fof^flansm^Banrien bewirkt 
werden kann.' Bs nNifii daher dei* llanptEweck des 
wfssenscliaftlichen Gärtners, welcher Varietäten von 
FAanaen nach Smndsiilzen sn Teredeln wnnseht, der 
seyn , dnreh kinstUehe Mittel die Mutterpflanze , yod 
Reicher der Saame genommen werden soll, dem Zu- 
steade, mi welcher er wünscht, doTs der SftoiUag 
gelange, so nahe, als möglich, zu bringen. 

Es ist bekannt, dafs die Kraft der Zweige und 
der. mit denseiben verbandenen Xlieile aieh vermehrt, 
nuin die BUithen nnd Friehte daron abafanmt 

- 

*) Bey Anlegung eines Spargelbeet«, «agt Bradley, bedarf 
et, um sich einen guten Erfolg zu sichern, vor Allem ei- • 
nes guten Saamens, den mau von den dicksten und kraf- 
* • tigslen Tri«b«n einet Beetee erbftll, die nm ftu aieee« 
Behttfe la 4le flöhe MkMM liftt. (L o* M^)« 



Digitized by Google 



und daffl ' das Entfernen irgend eines Theiles von 
Urnen, welcher euie Portion des zur Ernährung dcf 
Biftthen: düMmniUin MfedtmiiifflBtoffM'an sieh cfoht, Hk*- 
rem Wirkungsvermögen einen Zuwachs gfeht. Sd 
können jene Abarten der Kartoffel, welche weder 
Blitlie, noch Vmoht bring^en woUeii, 4weh fehihder* 
te Siitwieklung der finalen ^enfithlgt werden, beides 
zu geben, und so hinwiederum wird die Gröfse uud 
das firowiobt der KiHillen dadarok vennelirt, dafs wm 
die Bttding mn HHIieii and Fraehle« Teriiinderi. 
Der Gang daher, weicher zu befolgen ist, um mög- 
üsiist gNÜse Knollen ven. einer neuen Kaftoffelsorfte 
SU. erhalten, Ist <fer: sntöfderat diesen Zweek fkr 
eine Zeit (Jemporarily^ , aber während mehrerer auf 
einander folgender fionuner, durch Abnehmen aller 
Blühen imdl- FroeMte, so wief dnreh andere TOilEeni« 
mende Hülfsmittel zu erlangen und sodann, sich einen 
möglichst voUkommnen Saamen davon, durch 2erat6« 
. rang der Knollen in dem Somnicfer, wo nian Stamen 
zum Besehlasse dsiTim nehmen will, so veracliaffen. 
Kuight machte bei der Anzucht neuer Abarten von 
Pfirsichen die fiemerkong, daüsi, im FaUe ein Sfteih 
Bwei Saamen enthielt, die toaos gesogenen PHnnseli 
geringer waren, als andere. „Man wähle immer^ 
sagt er^ die gröbsten Saamen, die nuin von den 
schönsten Froditen md solehen , die am venkommen« 
sten und ehesten reiften, genommen haf (Hort. 
Irans. I. 39.) und in seinen unablässigen Bemühun- 
gen, neae Abarteft Ton Frachten anderer Gattangen 
zu erhalten, kam er zu dem Resultate, dafs Baumej 
¥oa denen man sich der Blüthen und Saamen zur 
Ferlf^lantHng bedienen wiB^ wenigirtens awel Jainre 
in £rdreich von der besten Qualität müssen gewaieh«^ 
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MB Beyn; äafs wihffend dieser jtoit man Urnen nidil 
IpoitaMen dirie, alck Aank «Inen kedeuteatten EfftNg 

von Früchten zu emehöpfen: dafs das Holz des vor- 
hergehenden Jahres vollkommen (selbst, wenn es ' 
■Mhlg, durch knaetUcibe Wirme) seitig In Oerbate 
gereift seyii arflaae; and daTs, wenn man eine Früh- 
reife der Fracht der neuen Saamenpflanze verlangt, 
die Fffttoht, wekhe dkaea ftaanen Mefem soU, ihre 
leidgang in «Iner 00 karaen Fertode erlangen nAa- 
ae, als nar möglich, ohne von ihrer völligen Grölse 
■ «ad ihren ganaea Wohlgeaehaiaeke etwa« ciazahas» 
aen. llaa nafii, aagl K night, aadi aelnii ia dar 
elterlichen Frucht solche Eigenschaften suchen, von 
dmen nan wöaackt^ dafii ihr .fiixaugaUa aie haha 
md er fiuid,.dafii, wie warn Thieren^ maa die vatt»' 
kommenste und kräftigste Nachkommenschaft von 
Fianzen dann erhielt, wenn Täterlichea und mütterÜ- 
chaa Individanni alciit'in «tger Vaawatidtoiihaft arif 
einander standen (Hort. Trans. I. 1650. 

- Kein in dar fxartenkunde bekanntes Verfahren ist 
aa wiikaan, aeae Varietätea kerroiBaMngeDy ala 
das, weraaf im «letzten Capitel MagewieBea warde, 
das Kreusen der Arten imniing^ oder der Varietäten 
Crraaa b9%90ding 8&) und dieaen Oj^aattaaen rardaa- 
ken wir mehr, als irgend eiaer aadera, die fickd«- 
heit und Vorzüglichkeit der meisten unserer Oartener- 
Migiiiafle. Dach gilt dleeea iheiir^ wie iok gkahe^ ' 
^nna Krauaea der Variet&taa, ala der ilrtea, vbbA 
durch die erste dieser Procedurcn "ist es allein, dafs 
dfta Fruchte auf uaaera Tafeln, ao wie die Zierblo^ 
MO, welolte <Doaeve fiSrten aciimfickaa, aa «uigeania 
Tenrlelfaltigt und veredelt sind. Die Pelargonien, 
Caicaoiarien, Bahiiea, Verbeaen und tauaeod aadera, 

* 

» 
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wm Wim «ie mehr, einiiclie wMe Blnneii^ 

hätte nicht die Gewalt des Menschen sich ihrer auf 
dfose W«i8e liemaehtigct? • ^Ben CvlUyatenr toi 
AsrgmrAdMeii, sagt Hr. Herbert gewaiirt dte 
{lefchti^keit , Bastardvarietäten aufzuziehen, eine un- 
versiegbiyre Quelle ven.IiitereMe und Vergfmügen. £r 
wM gesralur, dafii er in den TereehMtoen Arte 

jeglicher C^attung das Material besitze, womit er sein 
Werk trelbea könne, und er erwägt, auf welche Axt 
er 0le aiäli vertheUluifteete iHaftwier «recbi«lea 
möge , indem er die veraohiedenen Eigenacbaften be- 
jmliaicbti|;t , wodurch jede von ihnen aich auszeich- 
Mk, Ida: die Jda«erhai%kelt gegen miaere Jafafanel* 
ten, die Lebhaftigkeit in den Blunienfarben, diebre* 
heit ihrer Zeichnungen, der Wohigeruch, die Sta- 
tor, der Reichtbum an Blomen. Er kann mit ^iemli« 
eher Genauigkeit daa wa(hracheinliche Anaaeben der 
Mittelformen vorausbestimmen , welche ihm verstattet 
iat SU acbaffen: denn dieaer Auadruck läfot aicb fi- 
gürlich anwenden anf die Bereicherung der SchÖ* 
pfung mit einer Naturform, welche vermuthllch nie 

*") Dieser unermüdliche Experimentutor glaubte sogar, ob mi| 
Hecht, möge dahin gestellt leyn, Formen die «eit lan^ 
alt wirkliche Arten galten (notnrat «peete«) herwbripgtn 
in können, Indem er dnrdi Bencbtong Ihrer Terwandtedinft 
lie glei^tam In Ihre Eleraento terlegte. „Ich glaube, 
sagt er, Ich könnte z. B. den Criadiolns quadrangiilari« 
durch Vermischung Ton Gl. tristia nnd Canonius lierYor- 
bniogen nnd ich hahe dntoh VeribindnDg Ton Glndiobi« tri* 
•Hi mmä MtnUm «Um Manie effliiiln» die tanni f«n GL 
fnraiieinf «n iiatemhiiHw Irt.^ • (Hotft. (Travt. IV. 
48.). T. 
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jnnror In demlbtn eitolirt hat *). In Betreff- «seiner 
Oonsütotioii flchaltit ein In^iTiami« |reiiil«eliteii ür* 

8priing:s die Efgenschaftvn beider Eltern zu theilen 
iL h. es lyit nicht so danerhaft, als das eine roa die- 
ses, welches die älKenste'La^e eitii^-ttnd minder 
zärtlich, als das andere. Ist aber das eine der El- 
tern völlig dauerhaft, hingegen das andere nicht wohl 
im 9t|uida, «nsm Winter si^ «ilrageB, (be ist das 
Wahrscheinliche, dafs ihr Brtseugtes diese zwar an^ 
halten, aber durch eisen nnge wohnlich tiefen Ther- 
mdmeteiilaBd» so wie durefa ein Vebemaafii von 
FeaehÜglceit leiden- -werde; etwas,* diM dem daveriiaf- 
tereu seiner Eltern nicht würde verderblich gewesen 

Bei den vielen und erfolgreichen Bemühungen 
Knighfs, wodurch er qualitative Verbesserungen- 
der Obstbäume durch Erziehung neuer Varietäten be- 
wirkte, war seine Methode, Mittelschläge hervorzu: 
bringen, die, dafs er die Narbe einer Varietät Ton 
bekannten Eig^enschaften mit dem Pollen einer andern 
befruchtete, deren Eigenthümliches gleichfalls bekannt 
war. Uiebei wurden jedoch seine Experimente kei- 
neswegs auf Gerathewohl und ohne gehörige üeber- 
legung angestellt, vielmehr wissen wir von ihm sel- 
ber, dafs er sehr sorgfaltig in der Auswahl der Eltern 
2u. Werke ging, von denen er sich Mittelschläge ver- 
schaffte. Er fand die allgemeine Meinung, dafs das 
^^euguUisi einer Kreu2uing .der .Varietäten bey fflan- 

*) S. ,fo ieiAea Antrylli^se^ae' S. 836 n. fol^. Den 

schätzbarsten practischen Uotcrriclit, das Kreuzen der Spe- 
eles und Varietäten lMtreffea4» welcher bis jetat Toröffent- 
licht Vörden lat. Ji^ ... 
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«eil4 'M wie bei XMerai, gemeiiMfi^ dnesgrefl» 

Unregeimäfsig^keit im Cliaracter zeige, unj>egründet 
iiiul .jdais, weuu das Männliobe,.- welches^, man. dassu 
genomMm , ven Imliuidlgeii 3ig<iiiNtefteii) f^lgUdl 
toili »imtetoefala^ ist, dieses die Anlage zur Verän« 
derlichkeit vdiständig; überwiege, so dafs „der feste 
€im t ftcte y inner den yerandeiiiclieii lieiMmfilit- md 
«iW> avIkoniiMm MU^ta" Er berichtet uns , d^fs er 
zur Fortpflanzung sich gemeiiiigUcli der Saaiuea sol- 
«iMr^ Yane^ätaii bediente,, weiebe feang^Bam daneiiiaft 
eind, M aelbat in «ajfiuistigen Jabre^itea wid Lar 
geu ohne den Schutz einer Mauer Früchte zu tragen 
iind auf JReife m briagen^ indem er .bei vielen Ver- 
auBhen, .ai^eatoik 4n der Abeidil, den veiiiaMISw&ih 
sigen Einflufs des männlichen und des weiblichen 
Geschlechts der Eltern auf daa£raeugte ansanmüteiw» 
an den Früeiiteii mi^ weaifeaf Ananaiunen ein etarkef 
IJeberwIegen von Constitution und Eigenschaften des 
weiblichen Theiles wahrgenommen hatte. Zum Va- 
güek jededi ist dieaee fnrade. daa,Gef[pealheÜ ven 
dett Resaitaie, welehes Hr. Herbert bei den aebr 
zahlreichen Versuchen erhielt, die er über diesen Ger 
genataad aagtetettl; hatte, vermltge deren er glaaM^ 
dala 4ie Vater -Manae gekneinigU^ auf den Charae- 
ter der Belaubung Einflufs habe,, die mütterliche aber 
auf den der Binmen .(Amaryllideae 4i4a »77.) 

••• • - • . . » 

war dfo Anseht MnM'«t ^ bei. bjMl«i. Bildaa- 
. gen, die Form det'Krantee fw Vater, die der BlflaOidle 

t,. .* (folglich auch der Frucht) von der Mutter sey: aber Köl- 
. .reu ter nnd.anf^er W. Herbert, auch D eca^ndolie 
. Vater CPliy.a. v^g. II. 717.}« fmi^ Beohafhtniigwi wktr 
geAeUC, Tenadav dem.d«9.VaK||iMpib^ 
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wiewohl- m mir tnm seheM, daTs in der MekrlMlt 
4er WML% Hrn. llerlberf • Metimii^ die ffchtlf^d 

von beiden sey, so fürchte ich doch, es sey in den 
SrgebniMt» der fieeUurdbefriiclitttiig bocIi w wenig 
Melttrlielt, nm Irfefli ein Aiiodi ülm diesen 0ege»> 
stand aafstellen 2^1 können. * 

Das Vermog^en, Bastarde im eigentlichen Sinne 
des Wertes iMttWMMiifen, is* in eeiv enge 0tii»> 
mh etn^sehrlliilrt vnd mtm \uasn hmm sagen, dsA 
es für Arten von verschiedenen Gattungen gelte, wenn 
wum wM^ mlt.diesem ümm die «näeliteii Möpfuih 
gen ront Betsoflieni, die dlHMr üeberlegung veidkhwa^ 
iincomiderate) bezeichnen will^ £s giebt iu der 
TImI viele Beisfiele tm «eiif nahe TerweMUen Alto», 
welelie elcli- eetvMder' g«r nlelrt mr Bnstnrdteugung 
vei%lnden lassen, oder so schwer, dafs noch l^einem 
gelungen ist» sie Mi bewirken» JLnigkt lionnte a. B. 
die KireBe nie sbr Zeugung mit der gemeinen Kip- 
sehe bringen '^). Ich habe mich vergebens bemüht, 
einen Bastard von der Staclieibeere und der JoImui- 
■iekeere sn 1>ewificen und in «neess Mrten beslteee 
wir Itetn Prodnet, da# als eine Verkindnng zwiseken 
Birne und Apfel oder zwischen Brombeere und Hiu* 
lieeve bekannt Win«, da dexgleielM Sick doek Ten 

Wenn hier die Versuche gemeint sind, welche Knight 
im V. Bande der Horticult Transactions S. 295 er- 
sählt, IG gaben dieae kein aaderaa Baeallat» ala dala die 
Morelb (wormrter Ko. bnliamelf Gotiiier Mi Mila 
Yeratelif ) mit der geneben Kiraclia ediwvr dofch B^Tradi'- 
tang fieh retbindet vnd dab die apartam erhaltenen Pflan- 
. 7en tich dordigangig als zur Fortpflanzong durch Saamen 
onfähig erweisen, obschon die genannten Formen vaatrei- 
* lig nnr Vsristaitti Bhnr Art aM. H 
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teil ctecn odter aniera hilte erwarte« laMea Wes 

' die Bastard Zeugung unter Pflanzen verschiedener 6af<* 
tingeii betrifft) so haben wir aUerdiags ia der £r- 

, aiUnng; eWf^ Vemaebe^ wo nlt Erfolf elae BeAruch« 
tun«- soll bewirkt seyn des Stechapfels mit dem Tabak, 
ier JSrbae aiit der JMiae, dea Kobla mit den» Heer« 
Nttif o. 8. w.; aber Sr. Herbert betrachtet dieM , 
Fälle, und, wie ich g;laube, mit völligem Rechte, als 
apocryphisch und unzuverlässig. Die Sache ist viel- . 
mehr 9. wie er mit Wahrheit aägt, 4ie, »«daia ia Jing* 
laad, We die Liebhaberei zar CSarteiicultur grofa tat 
uad wo die Versuche, Bastardbildungen hervorzubrin« 
gim, wihread der letatea 15 Jahre sehr iaa Weite 
g«trieb«ia waiAen, aleht ein ciaziger wirMIcher Ba« 
stard von zwei Gattungea gesehen worden ist.^' 

dagegen fladtt Seogaag «ater Abartea (creM 
hr00dk^g at.) ebett' ao leicht bei Maasen atntt, ida 
bei Thieren und es ist schwer, die Veränderung 
au aehatzen, welche dieser Vorgang bereits, wiewohl 
aaC eine von ans nicht wahrgeneaiaieae Widse, dmdb 
Verbesserung und Umwandlung von Pflanzen, die seft 
lange Gegenstand der Cultur sind, hervorgebracht 
hat Wir lidnaen yminfttgerweisa nicht aandinen, 
dafs ein so einfacher Procefs, als der der Beslftobailg 
des Stigma einer Pflanze mit dem Pollen einer andern, 

i*) VonügUdi iat «• Kaight, welcher auch diMCf Mittel hat 
ia Aawentog brwgen geiolirt» na uns Bette werlh volle 
Settea ven CaltnrgewidieiHi ta vendiaifeD i. B. Metenea, 

Erdbeeren , Johanniibeeren a. a. Unter andern erhielt er 
• ^ vortreffliche Melonen von daaerhaftem Character darch 
Befittflhtung der kleberen, härteren Sorten, deren Fleisch 
• .«tan anA weüii kt» laU des PeUaa der Mbf tUe h era fft^bm 
PeniMihfla. (Qort Traasaet V]L iWO* 7* 



Digitized by Google 



S84 



welcher doch immerfort in uusei'ii Gärten, entweder 
dmnh 4ie Xkiligkeit toa Inseetei» «der 6nt€k Leit- 
wMimmt^en tot eich gehen miifs mid weMer, wo 
er zwischen zwei verwandten Abarten statt findet, 
wMm^miAg ekien Mittelachiag harroEbriegt, *^ wit 
k g— e n, sage ich, sieht aeaelMieB, dätk eiii nflcM 
Procefs in unsern Crürten nur dann sich ereigne, wenn 
wir Um aaf künetliclie Weiee volliieliea. 

Ue OiMMitiett selber, wIeweU liöcliai einifiudi$ 
da sie in nichts anderem besteht, als in Application 
des FoUen einer PAenze auf die Narbe einer andern^ 
erlMeri deeeen «iseefliitet» dafii eivige Verelelit d»* 
bei beobachtet werde. Zuerst ist -^forderlich, dafo 
die Blume, deren Stigma man befruchten will, ihrer 
eigenen AntiMeen bteanbt wetde^ iMTor sie sieh Uff» 
nea; denn ebne dieses wird des fitigma Ten selber 
beü'uchtet und, wiewohl Ueberschwängerung keines- 
Wega nmneglieli) ist doch das Voihommen deisselbeii 
hieht sehr wahrsdielnHeh. Sodann die Appliea^ 
tion des fremden Pollen zu der Zeit geschehen, wo 
die Naibe mit ihrem natudichen SdikiHe hedeeki ists 
iih • eatgegengesetathn Falle wirkt der. P^n nlei^ 
entweder weil ihm das erforderliche Schlüpfrigwerden 
(^^tikrijicati^a) .nküA zu Theile wird wenn die 
Harte, noch an )aog* ist, oder well diese dareh das 
Alter die Empfänglichkeit für die Einwirkung des Fol- - 
len verloren hat. Auch darf das Stigma auf keine 
Weise beschädigt werden, nachdem die Befruchtung 

•*)'D«» Vmtt iiMBllch IbsH nü Sailitthev im Wmw dw 
Hsvb« «• BtgMMhall bei, iaib Am FMAli«lniit:iifc Pol- 
iMilcftnivri wem loiche aof tie tillea, tcUttpfrig auidia 
(iDtrod. to Bot S. edit &47.). T. 
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» 

^atm AiMch^ne nadi Statt gefunden hat. Der Be- 

fruchtungsact selber besteht darin, dafs vom Pol- 
len gewisse Röhren von einer Feinheit, die sum Er- 
kennen das Microseop ^fordert, aasgetrieben werden, 
welche iin Griffel hinabsteigen bis zu den Saamenan- 
lagen, mit welchen, sie in Berührung treten, so daTs 
die Befimehtnng fehlsdiligt, wenn jene nicht Statt 
findet. Dieses Fortgehen der Pollenröhren vom Stig- 
ma durch den soliden Griffel zu den Eychen geschieht 
oft sehr langsam, so dafs darauf zuweüeil ein ganaer 
Monat oder 'seclis Wochen hingehen, wie bei der 
Mistel 

Die, welche sich mit Versuchen zur qnalitatiTen 
Verbesserung cidtivirter ttewiehse besehftftigen , mfis* 
seu sich wohl merlcen, dafs die eigentliche Qualität 
entweder der Frucht oder der Blume eines Sämlings 
nicht erkannt werden luum, wenn die Pflanze lu» eben 
erzeugt ist; vielmehr liommen erst, wenn die Pflan- 
zen im Alter zunehmen, die zur vollkommnen Ausbil- 
dung des einen oder des andern jener Theile erfar> 
derlichen Absonderungen zu Stande. Von dieser 
Thatsache ga(» die erste Fruchtbildung des Black - 

*) „Art of fertiliaatiott ' im Orjgioai itt onttreidg ein Drock- 
fehler. T. 

Man Icann bcy gflgeiiwärtigeiii lartaade noMMr Kenntnirt 
ifir Seche n» isgM« Mi im gOMnla Veigang Mv viato 
Pflsam gdle, ahae mIM aar Hr den g cMnw a Theil 
der CtowlebaluailieB dereh BeobadilMig bewietca ni seyn. 
Namentlich scheint die Befruchtung der Mistel , nach einer 
^ Bemerkung von Decaiene, nicht durch FolienichUache 
M geacheheet ae deli aa wlieflg noch, nla Hypolhaie «n^ 
«atea VCk balraehtet werden nrafa, dalk disM Bdkcea klar ' 
ao and ao lange hob AhaMgen gehmsdian. • T. 

25 
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Sagle - Kirschbaumes eine auffaUeBde Probe. £iiie 
f^Ttloa dieser Fmekt wurde, nebsl andere Kirsdieii, 

an die Garteubau - Gesellschaft geschickt, und in der 
Fruchtcommittee dieser Gesellschaft ausgesprochen, 
dafs diese Kirselie niehts wertii sey. Sie war so 
schlecht, dafs Küfgplit, welcher sie aufgezogen hatte, 
gewifs dem Baume >\ ürde seine Spitze genommen und 
den StoBun als Pfropistamm angewandt haben, hatte 
Um nicht eines seiner Kinder als Eigenthum ange- 
sprochen, welches die davon erhaltenen Kerne säete 
und sehr bemüht um dessen Erhaltung war. £s Ist 
dieses nun eine der schönsten* und ergiebigsten 
Früchte ihrer Art geworden, welche wir besitzen. - 
Jüan durfte erwarten, dafs hier der gefnUlen Blu- 
men und der Art, sie an gewinnen, einige Erwah- 
_ nung geschehe: allein ich bekenne, dafs ich weder 
in den Scliriften der Physiologen, noch unter den £r- 
fidurnngen der Gftrtner, noeh In der Natur der Pian^ 
zen selber etwas wahrzunehmen im Stande bin, was 
«1 einer genügenden Erklärung der Ursachen fiilire, 
denen der Uraprung torselben anausehrelbeu aeya 
Unne Hur einige mit den Segenstaude angen« 

6affteBli«bhnbw, wiidi« die •rii»vMiche Khülekt bMltus 
nad kela Gdwimnlfii am üifen WahnielmiiinfM m na* 
. dm btaMhen, ioÜM die UsMliiide for^ltlf bedbicMen, 

unter welchen die Natar gefüllte Blumen hervorbringt, 
oder wieder in einfache umwandelt. So» wenn der Saame 
iiiflr, im Topfe gebMiotan S«aMner*I«vci^9 dor hej sehr 
aH ^ wa WachathmM d« gUMki gevooimi wud» Sim- 
iiag« nil «iaMien BlaiMa gab, teen mit gefalllMi aber, 
nachdem «ein Wachithnm durch Einichränkang der Nah- 
rung sehr gehemmt worden war (Verbandl- dea Berl* 

Gart. Vofftla« %UL m)» od» vmb m Hifahaam 
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scheinlleh ZMMnmenhliigeiide ThatBAeheB sind vor- 
handen, welche Erwähnung; verdienen. Eine, eigent- 
lich 80 genannte, gefüllte Bluäie '0 ^^"^ solche, 
worin' die naturliclie Ausbildung von Staubi&den und 
Stempeln durch Bildung von > Blumenblättern ersetzt 
oder worin die Zahl der letzten vermehit Ist bei 
gleichzeitig gestörter Entwicklung der ersten ^^), mit 
andern Worten, sie ist die Folge von einem Verluste 
des Vermögens, welches für die Pflanze nothwendig 
ist, Ihre Blätter im Zustande von GesehiechtstheÜen . 
flsu entwickeln (83. 84.)* Aber durch welehe Ursache 
die rüauze dieses Vermögens verlustig werde, wis- 
sen wir nicht. . Schwerlich kann solches der Mangel 

(Bergamoiie Crasanne) nach einem kalten und feuchten 
«May, der einem M'armen , trocknen April folgte, im Herb- 
ste darnach an einem fait horisootalen Hauptzweige, and 
nnr an dietem allein , vollkonmeii gefällte Blamea brachte 
(Ebendae. XV. t4X)t öder wenn Weadlaad wiedte 
elnfedie Blotben tu einem Stecke tob Roea centifoüa er- 
hielt , der seit mehren Jahren nicht versetzt war und des- 
sen Wurzeln dabey sich sehr gekrümmt and Terflochten 
hatten (Roemar Colieetan. 226.) T. 

^) Wae man gefällte DahKea nennt, wirl mit Unrecht to ge- 
nannt, und das Nemliche gilt von allen sogenannten gefüll- 
ten Blumen der Coropositcn. Das Ansehen von Füllung 
wird hier durch Umwandinng der ScheibenhloaiGlien in 
die Fetm Yim Rünchea dee SHalile herrdTgebrach«, etwae 
dae gans verecliledea tob deai iit, was bei gefäUCm Bin-* 
nen geschieht (83 ) L, 

*) la beydeii Fällen Jedoch haben die unwesentlicheu Tbeile der Blume 
auf KoBtea der weseiitlicheu ulch vergröfsert. T. 

«Withoat nnj dictarbaace ef the former," wie hn Originale 
etdit, iet dae Falgaadea wcigea, naatreiiig da Schreib- 
feUeri T. 

' . 
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hinreichender Nahrungsmaterie im Boden seyn, denn 
manche gefällte Blamen, z. B. Nardasen, werden zu 
einfachen in sehr magerem Erdreiche. Eben so we- 
nig glaublich ist, dafs ein Lebermaafs von Kraft die 
Uraaehe sey, denn noch nie hat Jemand eine gefüllte 
Blnme erhalten durch verstärkte Gesnndheft und 
Energie des Wachsthums einer Species. Wenn durch 
nngewQhnlich warmes und feuchtes Wetter zur Zelt 
der Blothe Pflanzen übermafsig gereizt werden, so 
werden ilire Blütheu zuweilen monströs, aber die 
Wirkung davon Ist die, dafs die Axe sich verlängert 
und statt Blüthenthelle sich wahre Blitter an ihr bil- 
den (84.)? was gerade das Gegenthell von dem ist, 
was in einer wiriüich gefüllten Blume geschieht. 
Blne Bolehe Art Verwandlung bieten >die Varietäten 
von Rosa Gallica nicht selten dar. In nassen trüben 
Sommern nehmen auch manche Blumen den Anschein 
von gefüllten an durch Verwandlung ihrer Geschiechts- 
thelle In kleine grüne Blätter, was unter andern Im 
Sommer 1639 mit Foteutilla nepalensis sehr häufig 
der Fall war; aber dann fand sich kaum eine Spur 
von Tendenz auf Selten dieser Blitter, die Farbe 
dnd Textur von Blumenblättern anzunehmen Au- 

*) Sditan dAsflt ein bsitiimateff Eiaflafii einer gewitMB Arft 
von Witfterattg hej EntrtdwMig einer Memfreiilit iteh «sch- 
weifen lasseu. Di« im ersten Buche (84.) beschriebenen 
enoniaien Blumenformen von Diptam und Potentiüa ne|»a- 
leniie baSe Ich aueh in eelir troekaea ^omnieni wahrge- 
neaunea. AaJfeneili let bei dleeen noaettfiaeii BIMoigM 
efaie TerwaadlMliafl mit der FAUoDg piehl In Abrede ra 
etelien. Dae Nemliche gilt Ton jenem Zustande , den Mo- 
quin Synanthie nennt, wo mehrere Blumen und Früchte 
durch Zoeanuaeaflieleen ihrer BiaUieBhodea ui £hi Cea- 
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genscheinlich ist bei einigen Blumen ein gröfseres 
Bestreji)eii , sich zu füllen , vorhanden , als bei andern 
und besonders sind solche in diesem Falle, welche 
eine g^rofse Anzahl von Staubfäden oder Pistillen be- 
sitzen. Alle unsere gefüllten Liebiiugsblumen z. B. 
Hepatiea, .Paeonien, Anemonen, Ranunkeln, €amel- 
Iten, Rosen ^ Kirschen, Pflaumen u. s. w. gehdren zu 
dieser Classe, und in eben dem Verhältnisse, als die 
natürliche Zahl der Staubfaden sich vermindert, nimmt 
auch sowohl die Anlage zur Ifüllung ab, als die 
Schönheit der Blumen, wenn sie so verändert sind*^). 
Die Garten und Federuellie mit ihren zehn Staubfa- 
den geben die schönste Ra^e nächst den so eben 
erwähnten, während die llyacinthe, Tulpe, Levkoje, 
der Goldlack mit seciis Staubfaden, die Aurikel und 
Primel mit deren fünf insgesammt eine niedere Ra^ 
geben, wenn man Symmetrie der Form und Regel- 
mäfsigkeit der Anordnung in den Blüthetheiien als 
Schönheiten der höchsten Ordnung betrachtet Ist 
aber schon der Umstand, dalb eine Blume nur eine 
geringe Zahl von Staubfäden hat, ein Hindernifs ge- 
gen deren Schönheit,, wenn sie gefuUt ist, ein um 
wie viel gröfseres miifs es gegen dieselbe seyn, 

trum vereinigt «ind und in dieter Geatalt eine grofte 
Blame dantelien mit vielen Kelch- und Kronensipfelii und 
groben Fruehten , wie nehrern 'caldvIrM Erdbeeren 
und dem Lycopereicom Homboldtt. T. 
*) Von dein so ausgesprochenen Gesetze lassen sich zu viele 
Aiuiialunen geltend roacben. Manche gefüllte Blumenfor- 
men Ton HyocintbeD , Tolpeo , Campranlen, Primel|i, LeT- 
cojen geben In der Tlrat denen yon der Roten- nad Ra- 
Bnnlceln - Femille an St&rke der Ffillopg and SchSnbelt 
nichU nach. T. 
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wem die Blaneii Natmr efne rnisynmetrisclie Bll- 
duBf^ ludiCD. Dieses ist der Fall beim Löwenmaule 
i/Smmpdr^gmn), welches bei einer linfepaltigen Kro- 
ne nnr vier Stnnbfiiden kat, wovon die Folge ist, dsfs 

die Blmne, wenn sie g-efüllt wird, ein verworrenes 
6ednUig;e von geJu-aoselteo Blumenblittero ist, die 
siflMitlicii ans der mprüngllehen Krone* entsprin- 
gen ). 

Man liat, wie ich vemommen habe, Versuche ge- 
nMcht, gefällte Binnen dnrch kanstllche Proeedoren 

hervorzubringen. Ich habe jedoeh nicht gehört, dafil 
diese Versuche den mindesten Erfolg gehabt hätten, 
wenn nkht die Tendenx snr FAIlnng bereits von Na- 
tnr selber henrorgetreten war, wie bei der Levkoje, 
die, wenn sie gefüllt war, oft wieder einfach wird, 
in wekbem Falle sie dann so Ihrem nrsptönglicben 
Gharacter, nemllcb der Fnlhing. znrfickgekehrt seyn 
kann. Ein Verfahren, dieses zu bewirken, ist von 
Hm. Jara.Mnnro beschrieben worden (Gard. Mag. 
XIV. ist.). Blne Anzahl von einfachen, sehariache- 
nen ..Zehnwochen-' Levkojen {Tenweek Stocks) be- 
raubte er ihrer sämmtlichen Blumen, sobald er wahr- 
nahm, dafs lonf bis sechs Schoten, an jeglicher Trau- 
be sich gebildet hatten. Dadurch nöthigte er die ge- 
sammte Kahrungsmaterie , welche für die ganze Blii- 

*) Bise solche ncVkwöidige Fillsng von Antirrhisnm naja« 
Iii !■ Deotedien Gärten »eines Witient nnbebanttt. Veber* 

haupt kennen vi\x von nnreg^clmärtiigen einblättrigen BIu- 
menkronen keine andere Art der Füllung, als dafs die 
■ dorch VerYieiültignng ven einigen ihrer Theile , welchee 
bald dif einllaireD, bald die ditainitalren sind, wie- 
der regelmftriig werden eder Pelorien, vie mnn lolche 
Blamen nennt, bilden. T. 
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tkentravlie mid llife zaMreiehen Saamensehoten wür^ 

de verwandt worden seyn, sich auf die kleine Zahl 
der letzte«, welche er stehen lifiS»^ zu GODcentriren/ 
und die Folge war, wie er sagt, dafa er von den * 
auf diese Art gewonnenen Saanien mehr als 400 ge- 
füllte Levcojen auf einem kleinen Beete erhielt '^)^ 
Es iat^ wie feh glavbe, nicht zn bezweifeln, dafa die 
ursprüngliche Verwandlung einer Blume In eine ge- 
füllte, falls sie möglicherweise durch die Kunst zu 
hewerkatelligen iat, am wafarscheinUchaten hinsieht* / 
lieh jener Arten eintreten werde, die eine unbestimm- 
te Zahl von Staubfäden' besitzen , indem die Tendenz 
zu dieser Monstrosität hier bereits existirt '^'^)« £s 

^) Beltnnntlich sind der gefällten Blumen immer weniger an 
einem Stocke, in je höherem Grade diese gefüllt tind. 
Dm GetMimniOi» gefüllte Biamen tierronrabringen, aeheint 
alaö darin la beatehen» dafa maa die Katar w nfithigea 
vermöge, die QoantitSt von Nabrnngsmaterfe, welche aie 
für viele Blumen bestimmt hat, auf die Ausbildung Ton 
deren wenigen zu wenden. Die Methode Englischer Gärt- 
"aet, nm gefüllte Blumen zn erhalten ist die, dafs mai^ 
daa Wachathora kraftvoller Pflauen dmrcfa magern Bodea, 
bewhräakte Worselbildong, aparaame BefrSaaeraag n. a. w. 
«nrdckbftlt, naeb der Rnhezeit aber etoe kräftige Enfwtk-^ 
lung durch Versetzung in reiches Erdreich , durch Wärme 
und reichliche Bewässerung veranlafst. Unter solchen Um- 
attadea hat ama die Bemerkang gemacht, dafa alter Saa- . 
na loNBar am meiatea feoeigt a^, gafaUl» BinoM aa 
briagea (Oarda. Mag. XTI. 440/440). T. 
Manche an Staubfäden sehr reiche Blumen z. B. Hyperi- 
cum, Kyrophaea, Thalictram , zeigen dennoch keine Anla- 
ge ittf FAIhiBg. Aadereraelto haltea manche aelt laager 
Seit la Earapa enltivirte gefilllla Blamea Ihren CMmeter 
ml« aalclMr ZiMgUlt tmt, dafli aooh Mk haiaa Art der 
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ist noch ntcht viele Jahre her, dafs Eschscholzia ca- 
liforntea, eine polyandrische Pflanze, In- unsere Gär- 
ten eingeführt ward und ich machte sn einer ^wis- 
sen Zeit mehrere Versuche, die Blumen zur Füllung 
an bringen, indem ich sie sehr geeignet an Versn- 
ehen über diesen Gegenstand hielt, aber leb hatte 
damit kein Glück. Zufällig jedoch hat die Pflanze 
sich halbgeiTullt gezeigt, nemiich im Garten von iUrs. 
Marryat au Wimbledon und ich zweifle nicht, dafs 
Saamen von diesem Individuum mit Geschicklichkeit 
aufgenommen, die Blumen in einem noch mehr ge- 
füllten Zustande darstellen werden; 

Neunzehntes CapiteL 
Tom Riilienlasisfen. 

Ein Gärtner läfst, wie man sagt, eine- Pflanze 
ruhen, wenn er sie in eine Lage versetzt, wo sie. 
nicht wachsen kann und welche mit ihrem Wiuterzu- 
Stande liberelnicommt. Für viele Theile der Gärtne- 
rei, zumal für Alles, was auf Treiberei und auf die. 
Behandlung exotischer Gewächse Bezug hat^ ist die- 
ses ein Gegenstand von änsserster Wichtigkeit — 
Wenn wir die verschiedenen Climate unseres Erdbai* 

' BthsalhiogdieEis1iu:hhdt ilch hat hefttoUenlsiMn t.B.Spi- 
wwk (Km-ia) japoaica, deradesdron fragnuit, Pyradirniii 

■Ineiiie u. a. Diese« hartnäckige FestliaUen gilt auch von gewis • 
«en andern EigenthäiDÜchkeitea mancher Varietäteo. Aucii- 
ha japoBica findet «ich in Europa nur mit gefleckten Blät- 
ton, Seren ee Im Vaterhwde aaeh nngefleokte hat, «ad die 
Inf «na ateti roChliiafliige H^drangea niataUUi bt coa- 
alaate Abart der Normallbrni mit Manen BlSthea, wie aie 
in Japan nach Sleboidt Zeugaiete aar vorkommt T. 
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leg überblicken, m findeo wir lo jedem eloe Jahres- 
lelt des Wachsens und eine andere, wo die Vegeta- 
tion mehr oder minder stille steht, und diese wech- 
seln auf periodische Art mit der nemllchen.Ref elmäs- 
sigkeU unter einander ab, als unsere Sommer nnd 
Winter. Ich wüfste nicht, dafs sich irgend eine Aus- 
nahme von dieser Regel fande. Selbst in der Tierra 
4emplada von Mexico f wo der Angabe nach In einer 
Höhe von 4 — 5600 Fufs beständig ein fruchtbares 
Friyüingsclima herrscht, indem der Unterschied in 
der W&rme nicht über 8^ bis 9^ beträgt, wo grolse 
Hitze, wie ribermäfsige Kälte, gleich unbekannt sind 
und die mittlere Temperatur von 68^ bis 70° wech- 
selt, — selbst In diesem von der Natar so begünstig- - ^ 
ten Landstriche können wir nicht annehmen, dafs 
eine Ruhezeit fehle: denn es ist schwer zu begrei- 
fen, wie Pflanzen, so wenig als Xhiere ea thnn, In 

* 

einem Znstande libmerwihrender Aniregnng exlstlren 
können. In der That ist es ziemlich einleuchtend, 
dafs aujch diese Länder eine Periode haben mfUsen, 
wo die Vegetation stiUe steht, denn Xalapa gebärt 
zur Tierra templada und wir wissen, dal's Ipomoea 
Parga, eine 3ewolmer|n der Waldungen daselbst, 
jähriich, gleich nnsem Wlndearten, abstirbt ' 

Auch in dem schonen Clima von Chili zeigt sich der 
Wechael der Jahretseiten mit aeincr Einwirkung auf die 
Vagotalion. Die Regmeit oder der Winter dauert hier 
warn Mty btt Oetober, die Tenperatiu bt daim um Mittag 
etwM aber oder unter 61°, und Naehte eialrt ele aelCen un- 
ter 40^. Im Sommer ist die Atmosphäre anfserordentlich 
trocken, mit wenigem oder keinem Thaufali; das Thermo- 
meter steht dann um Mittag gemmniglidi zwischen 70^ und 
7&c>, aber wihresi der Maeht begr belUm Wattet liUt ei 
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Wiewohl aber alle Pflancen rm Natvr eine Zeil 
der Balle haben, so fst doeh dieser Winter vieht idle- 

inal knit. In den Tropenländern zeichnet er sich 
' dnrch k&hle Temperatnr und Troelienbeit aoa, wäh- 
rend der Sommer regni^ and (lehr heifa iai ond in 
den Ländern, so ausserhalb der Wendekreise liegen, 
ändert der Character dieser beiden Jaiireazeiten nach 
der geographischen' Breite and nach localen Vmataa- 
den. In einigen Theilen von Persien , Armenien und 
Mesopotamien ist die Hitze der Sommer ausseror* 
deutlich, die Winter lüngegen aind, Teniidfe der 
Nähe von Gebirgen, kalt. Von Bagdad wird berich- 
tet , dafs es einen lialten Winter habe, wegen der 
nahen Gebirge von Kurdiatan; dennoch ist auch die 
BItse daselbst bedeutend. Im Angunt 1819 nemlieh 
stand das Thermotneter in den kältesten Theilen eines 
Hauaea auf ISO^, und in der freien Luft um Mitter- 
nacht auf li8^; diipser Temperatur gingen heftige Re- 
gen voraus, wodurch der Euphrat sich TV, Fufs 
über seinen gewöhnlichen Stand erhob; das ganze 
Land war einem Dampfbade gleich und viele Men- 
schen fielen todt nieder, in einer einzigen Caravane 
zwei und zwanzig in drei Tagen. In den nördlichen . 
Provinzen von Mexico sind die Winter . von einer 
Strenge, wie in Deutschland, während die Sommer - 
denen von Neapel und SIcilien gleich sind '^'): ein 

häufig mehr als 20°. Während des ieUtea Tlieilee Tom 
Sonmifv ist die Vegetetioa Aiit eciUslbiid und kMM eise 
blfilieiide PllaiiM sii «elieii , aber wenige Weehen nseb den 
ereten Regen itt da« Land wieder in Grüu gekleidet (Hoo- 
ker Miacel. II. 200). T. • 
Auch daa nordliche Indien zeidiaet eich dav«A eine bedea- 
tndo VereeUodeshdl der Temjpcrainr sat, wie die Mtar 
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ganz anderes Cl!ma hingegen hat die Tierra fria die« 
ses Landes, iodem die mittlere Wärme des Sommers 
76^. ist, und die IVinter so milde sind, dafs daK 
Thermometer nur zuweilen unter 32° fällt. Am Cap 
der guten Uoffnung giebt es DIstricte , wo die nasse 
' Jabreszett von langer Dauer und sehr unangenehm 
Ist,- in solchen wachsen viele der Lieblingsblumen 
unserer Grärteu. Die Carro's sind Ebenen von gros« 
sem Umfange ohne fliefsendes Wasser, wo der Bo- 
den, aus Letten und Sand bestehend, dnrch seinen 
Gehalt an Elsen, eine Farbe wie gelber Ocher hat 
und auf dem soliden Felsen gdagert .ist Während 
der trocknen Jahrszeit machen die Sonnenstrahlen 
denselben beinahe so hart wie Ziegelstein, dann 
bleiben nur noch die Arten von Mesembryanthemnm, 
Stapelia und andere fleischige Gewächse griin: nichts» 
desloweniger erhalten sich die Zwiebeln und Knol- 
len •'^) von Irideen und andern Gewächsen am Leben 

der von dort nnsern Gärten znkoinmendcn Gewüclise schwie- * 
rig nrocbt. In Serampnr, am Fosse des Himalaya steigt 
Im Mskj and Jnny 41« Warne» liei bialigen Regen » anf 
195^,, im Deeembcr w»i, Janoar htngegca lillt sie, mit 
Troekeiiheit Terfeinidlen, hh 37^, so dab eise tropiacfav 
nnd eine nordeuropäisdie Vrgefntloii abwechseln. — Trotz 
der Erhebung des Landes hat die Indische Sonne hier doch 
•olche Kraft , dare htym Fort Dankor, irelchea in einer 
Hohe, voa 13^000 Pure liegt, daa Thermenieter ia der 
Sonne snr 126^ etieg , wihrend die TemperaCnr der Laft 
nur 3*io war (Royle lilastr. Ind. Bot. 7. 10. 88.). 
Aehnliche Beobachtungen hat Hall hei Quito in Peru 
geDMcht (Hook Jonrn. Bot 1. 331. 3330* T. 

*) Im Originale steht diin^ einen offenlNiren Dmclifehler 

tribes für tubere. T. # 
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«iter der von der Sonne ausgedörrten Kruste und 

diese scheint selbst für ihre Natur nothwendi^. Aher 
in der nassen Jahrszeit werden diese Knollen nach 
nad nach vom Regen durchdrangen; sie .schwellen 
dann unter der Erde auf und endlich entwickln sie 
sich 80 gleichzeitige, dafs die bis dahin so dürren 
Ebenen auf einmal mit einem das Auge erfreuenden 
0rikn bekleidet werden. Unmittelbar darauf entfalten 
'lausende schöner Bliitheu von Irideen und Meseiu- 
brysnthemen ihre glänsenden Farben: aber noch we- 
nige Wochen und das BrSm erbleicht, die Blumen 
verschwinden und nur Iiaile trocliene Stengel bleiben 
aocli zurück. Die hei(se Sonne des AugustmonatSy 
tu welchem unter diesen Breiten die Tage anfiingen 
länger zu werden, vollendet die Zerstörung der we- 
nigen Nachzügler, welche geblieben sind; das Carro 
ainkt wieder In seinen Zustand von Dürre und Leb- 
losigkeit zurück und die Wüste erscheint von Neuem. 
Was von Saftgewächsen nocli am Leben geblieben, 
ist mit einer graueii Kruste bedeckt und zieht seine 
Habrung nur noch aus dcir Luft. In andern Theilen 
des Caps ist der mittlere Umfang der Thermometer - 
Veränderungen im Winter von 48° bis 93° bei kaltem 
Regen, während derselbe Im Sommer von 55® bis 96^ 
ist, mit trocknen Tagen und feuchten dächten. — Auf 
den Canarlern hat mau die Periode des Wachsthums 
vom November bis zum Merz, wo Regen fällt, wie 
in Europa, und die mittlere Temperatur ist 06°, da- 
gegen währt die Ruhezeit vom April bis October, wo 
es niemals regnet, und die mittlere Temperatur 73® 
Ist. — In Brasilien wird der Wechsel der Jahrszei- 
teu folgeudermassen von Um. Caldcleugh geschildert. 
„Der Sommer beginnt ungeCUur in den Monaten Octo- 
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ber oder Noyember und dauert bi» zmn Herz oder 

April Dieses ist die nasse Jahrszeit, aber die 

Regeu strömeu keineswegs von Jllorgeu bis Abeud 
herab, wie in einigen andern Tropenländem, sondern 
sie fangen gewöhnlich jeden Nachmittag um 4 oder 5 
Uhr mit einem Gewitter an. Von der Heftigkeit des 
Regens haben nnr die eine Vorstellung, welehe in 
diesen Breiten gewesen sind. Det Regengufs hat . 
sein natürliches Ende im Seewinde und die darauf 
folgende Nacht ist dunkel und wolkig. Frikher ka- 
men diese täglichen Regen mit solcher RegelmäTsIg- 
keit, dafs, wenn man Parthieen zum Vergnügen mach- 
te, gewöhnlich verabredet wurde, ob solche vor oder 
nadi dem Gewitter Statt linden sollten. WÜirend 
dieser Zeit des Jahres tritt selten, wenn i'iberhaupt, 
ein Niederschlag von Thau ein. . Von April bis Sep- 
tember fällt sehr wenig Regen, die Vegetation steht 
beinahe still und für das Auge eines jeden, der nicht 
gerade von Europa eben angekommen, macht sich ^ 
ein wintcfrliches Aussehen bemerkliciL Die Land- 
und Seewinde folgen einander nicht mit der nemli- 
ehen Regelmäfsigkeit und werden überdies öfter ge- 
stört durch hefUge Stöfse aus S Westen, welche man 
sieh vorstellen muTs, als die Endiguugen c/aiY«) jener 

Im Widertproebe dsmU giebt W. Piso (de medic. Bra- 
til. 4.) SB, daft die Bflgcndt, der Winter, in Bnuilicn / 
im Min oder April lieginne nnd sieh Im Angnet end^e^; 
die trodme Jahreateit aber ,^ oder der Sommer, rom Sep- 
tember bis Februar i;rähre Dieses würde keiue Beachtung 
verdienen, wenn es nicht auch das Resultat eines, von 
Geo. Maregraf (Hi«t. ntkU BrasiL 264.) während 
drey anf elnnnder folgenden Jaliren über die Witlanuig 
gehalteneo, Tsgebodw wire. T. 
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serfttöreudcn Wjnde der Pamperos des Plataflus- 
•ei. Die Näehte aind^ waaderbar hell, die Venns 
wirft einen Schalten und die slldliclien Siernliilder 
2eigen sich in aller ihrer Schönheit. Der Thaufall 
tat in dieser Jalirazeit, wie aidi erwarten läfat, sehr 
h«ufig'' (Brandete Journal n. XXm 41.)- In 
andern Thcilen der Tropenländer sind die Perioden 
dea Wacbaeua und Rubena eben ao deutlich bezeich- 
net In Ava wechselt während der Regenzeit, die 
vom Mai bis Octeber dauert, die mittlere Tempera- 
t|ir zwlachen 78° und 91 . 5°, in der trocknen, von 
November bia April, aCieht aie tiefer nnd ändert ran 
03° bis 90°. Zu Caleutta fallen in der Periode des 
Wachstbums, von April bis October, gemeiniglich 58 
Zoll Regen bei einer mildern Teniq;»eiatur von 79^ 
bia 86^, während in der nassen Jahrazelt d. i. von 
dkovember bis März, vielleicht nicht über einen Zoll 
Regen iiUlt und das Thermometer nnr zwiachen 66"^ 
Ma 80^ aich hält Zu dieaer Zett sclmiaehtet, wie 
berichtet wird, die Vegetation in einer tödtlichen 
Krafltloaigkeit, aber du Regen von einer eio^gen 
Nacht verwaadelt eine d&rre Ebene In eine grinende 
Wiese. 

In den meisten der westindiachea luaelu, welche 
unter dem Wendezeichen dea Krebaea liegen, lat der 
Angabe nach keine grofse Verschiedenheit im Clima, 
so dais genaue Beobachtungen , welche auf einer der- 
selben gemacht aind, mit geringen Abänderungen auf 
alle alch anwenden lassen. Malte Rrun giebt fol- 
gende Skizze von den Jahreszeiten auf denselben: 
i,Der Frülüing nimmt ungefälir mit dem Monat May 
seinen Anfang; die Savanen CWeiden) legen dann ihr 
sbraunes Ansehen ab .und die Bäume schmücken sich 
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mit g;r&ne« Laute. Periodische Re^en a«s Sitdea 

sind zu dieser Zeit zu erwarten; sie fallen gemeinig- 
lick um Mittag, und Jiaben eine rasche und üppige Ve- 

• 

getation im Gefolge. Das Thermometer ändert sidi 

bedeutend, es fällt zuweilen um 6 bis 8"^ nach den 
täglicheu Regen, aber sein mittlerer Stand kauu auf 
78° Fahr, angenommen werden. Nachdem diese Re- 
genfalle eine kurze Zeit lang gedauert haben, erscheint . 
der tropische Sommer in seiner ganzen Pracht. Man 
siebet selten IVoUlcd am Himmel, aber die Hitze der 
Sonnenstrahlen wird durch den Seewind erträglich, 
welcher regelmäfsig aus Süd • Osten während dem 
gräfsem Theile des Xages blaset Die Nächte sind 
ruhig und heiter; der Mond sdieint hetter als in Ei»> 
ropa und sein Licht ist von der Stärke, dafs man den 
kleinsten Druck dabey lesen kann; seine Abwesenheit 
aber wird in einigem Grade durch die Planeten er- 
setzt und vor allem durch den Lichtglanz der Milch- 
strafse. Von der Mitte Augusts bis Ende Septembers 
erhebt sich das . Thermometer häufig über 00°; der 
erfrischende Seewind bleibt dann aus und häufige 
Windstillen kündigen die Annäherung der grofsen pe- 
riodischen Regen an. Gewitterwolken seigen sich dann 
am Himmel und die Berge erscheinen dem Beschauer 
weuiger entfernt, als zu andern Zeiten des Jahres. 
Um den Anfang des October fällt der Regen in Strö- 
men, die Fl&sse treten aus ihren Ufern und ein gros- 
ser Thell der niedrig gelegenen Gegenden wird un- • 
ter Wasser gesetzt Die Regenmenge, welche im J. 
1754 auf Barbados fiel, betrug der Angabe nach über 
87 Zoll. Die Feuchtigkeit der Atmosphäre ist so 
grois, dafs Eisen und andere leicht oxydirbare Metalle 
sich mit Rost bedecken uud dieso Feiiditif k«tt dauert 
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bey einer breuDenden Sonne fort, so dafs die Einwoh- 
ner (nach einigen ScliriftoteUern) dann in einen 
Dainpfbade leben.^ (Oeographie V. iL BngL 

Ausgabe). 

Ana dem, was bisher gesagt worden , leuchtet 
ein, dafa das natürliche Anamhen vom Wachsen bey 
den Pflanzen ein sehr wichtiges Phänomen sey, wel- 
ches ganz allgemein und eben so wohl in den heifse- 
sten Landstrichen, ala in den luUtesten, voikommt 
Es ist deshalb ein Zustand, welcher, als lür das 
Wolilbeiinden einer Pflanze nothwendig, unter keiner- 
lei Umatänden übersehen werden dai-f , so da(s lueine 
wlfkllch gute Gartenpraxis exlstiren kann, wo"" das- 
selbe nicht bey Behandlung der Gewächse unter Glas 

Kidit immm jdhNli nü4 die Perioden, dw Vegetireas and 
dee Rahent denftiidi seMhieden. • „Die Vegetation der Ur-. 

Wälder in Brasilien, sagt \. S. Ililaire, ist in einer 
■teten Tbätiglteit. DerWinler unterscheidet sich hier vom 
Sommer nur durch ein Ter&nderCee Grün, der Gewächse 
und wenn einige Bäume ihre Blätter verUeren, ao iet ee 
aar, oin deren gleich neue sa bekommen. Ton den Ur- 
wäldern aber unterscheiden sich die Catingct darin, dab 
die Bäume ihre Blätter alle Jahr verlieren. Diese« ge- 
schieht im Febroar, wenn die Regen, weiche eeelia Monat 
gedauert habeat anthSren aad die BiSu aaeh nad nach 
abaimmt Im Jn^jr abid eie daher fut blallliM» ah^ Im 
August, adiea ehe die Regen eiagetretea, äAraa oidi die 
Knospen wieder. Die Ursache dieses Blätterfallet liegt 
unstreitig in der Austrocknuug des Bodens, weiche in den 
Urwäldern ebea eo. weaig eintreten luina« nie eie an Flulka- 
' fem nad fenchfen Pläteea Statt fladet, daher die Bäame 
hier aar aemllchea Zeit ihre Blätter bcMtea, wo ele eol- 
die an exponirten Orten abwerfen. (Ann. d. So. natnr. 
XVIV. 90. U9. VI.) 
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berücksichtigt wird. Das Ansruhen wird auf zweier^ 
ki.Weüe bewirkt, nenltch entweder dHrck eine eekr 
betiAchlliebe Veniiiiidfroii|[^ der Temperatur oier 
durch eine Trockenheit, bei welcher die Vegetation 
aich Hiebt erhaiten kann« Die Art, wie die physi« 
sehen Kralle der Vegfetatien dadnreh aiKleIrt werden, 
ist bereits (114.) geschildert worden und fiir die Pra^ 
xia ist der Gegenstand von der äusaersten Wichtig-* 
keit Bcr Clärtner, welcher firihseitige Ffächte Veak« 
siehtigt, entfernt, wenn die ki'instliche Periode deA 
Wachsens vorüber ist, seinen .Weinstock aus dem 
Xraiibenluuiae und ninunt von aeinem PfireiehbaMe 
oder flonetigen Trefibkanne die Fenster ab, nm die 
PAanz^n für die Leistungen einer folgenden Periode 
vorzntoellen. Wiewobl diese Operation im Sommer 
▼ergenommen wird, bewirkt sie doch, da(k jene^ der 
Trockenheit ausgesetzt, in ihrem Wachsthume aufge- 
halten werden und sie befördert die Ablagerung der 
für das Erzeugnifs eines künftigen Jahres erforderli- 
chen Nahrungsmaterie im Holze. — Eine sehr trocke- 
ne Atmosphäre muTs nothwendig einen sehr verdick- 
ten Zustand des Saftes cur Folge haben und die- 
ses fühlt allemal' die Bildung von Blüthenknospen und 
von Frucht herbei« £ine solche Wirkung zeigte sich 
,M einigen Ananaspflanaen In Knights Clarten in 
dem ^rade, dafii selbst die Wnre^lansliufer derselben 
sich aus der Erde erhoben, von denen jeder eine 

*} Sowolil dursb vemehrt« AutdäSttaag der Blätter, alf 
derah Aeatrocknnag de« Efdbadon, wtdcher dadotfeli ob- 
«Mg mbrä , dan PÜUiM die i»toevig«n WHie MiiilBlireD. 
Aaee ei ' dem H%gi im der langtaaiaratf Bewegung der 8«fte 

selber, welche eine Folge nachlassender Vegetatioflskraft 
i§t, eiae Ursache der Verdickaog dertelbeo. T, • • 
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kleine Ananas auf der Spitze tiiig, und dafs jede 
PflMi£0, im wachem Alfter luid Ziutaade sie auek - 
Mfttt Mfa nxhle, im sehr kofser KeitFnwkt brnh«" 
te. Eine sehr niedrige Temperatur, bei gleichzeiti- 
gem Einwirken von vielem Lichte ^ bringt ungefähr 
die MBÜcheB Wirkimgieii mwege, Indem irie die Ver« 
Wendung des Safts zum Wachsthuni der Pflanze in 
Vergleich mit dessen Erzeugung beschränkt und zu- 
riekhalt, mM de bewiikt kiedurch ein frohzeitlgeB 
Smcheitte» der Frseht ^y. Auf die O|ier«itioiieii des 
BhimeM « und Fruclitti-eibens habeq diese Thatsachen 
itee wemntliekee fiinllafs «nd wir sind im Stande, 
dnrck eine geedückte Veranderang der Perieden den 
iUmtens die natürlidien Gewohnheiten der Pflanzen 
tm eliren, ja dermaaeen völlig umaokekren, daia die 
BInmeal nnd Priiekte de« Semmera aelbat im Winter 

Auch die ▼tMckitdeae Daatr im Rohen der VegeMun kat 
auf das Product derselben «inen enUchiedenen XSnflaft. 
Aaf den hdcbwten Alpeu und in den Polartändern raheo 
die Pflaaien wikread fuof Sedictheilea de« Jakree and tu« 
weileB, weaa dae Erireick afckt aaflkaaet» länger ale ein 
Matf Wae nur Folge hat, dafii mit den Bttttern andi eo- 
gleich die gvoüe Blothe erscheint In Egypten dagegen 
iaft der Feigenbauni nur. 26 Tage ohne Biälter und die 
BiaH^isM^ ftadiier i&oma, dla ki Fvaalure&di ita Ma* 
. aat di^i.wikii iHia devl kaam «irii Diaiav Mnag i l 
klaliail^ck« Baka adiefait Viaa9ke,.dara aaure Okatantea 

Is den heifien Climaten aicht gedeihen. ,,Dle in den Ur- 
; waldern Brasiliem nie rakende Vegetatieo, tagt A. S.'Hi' 
laire, MUetuieht zu, dab man d^ 4A ii«la Biütkaa finde, 

ah im aVmaa hmiß» Kita Qaalai Gmkiriwa a. B. 
hm*»^ aaOidim «a aekr ad4n» Biatten B>ttia>ii katto, 
ffiaf MuEa teag dama kabia ad^ei." (Ana. 4. Ba. aat 

XXIV. eo.) X. 
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erscheineil müssen, um unsere Tafeln zu bedecken. 
Davon giebt folgendes, einem Aufiiatze von Knight 
(Hort TraDS.. VI. 3S2.) mrtnoinmem BeispM eine 
genügende Erläuterung. „Ein Verdeiho Weinstock, 
in einem Topfe gezogen, wurde zeitig im Friihjahre 
18ft3 Um XreiWiaw g^sleUt, vre das Mola im Augast 
vattkommen reff worde. Man nahm fhn dann ana 
dem Hause und setzte ihn gegen eine nordw«ärts 
sdumende Mauer, wo er bis Ende Novembern stehen 
blieb; dann setzte man Ihn wMer Ina Trelbhana, wo 
er seine Frucht zeitig im darauffolgenden Frühjahre 
anr Reife brachte. Im Mai erhielt er abermals seinen 
Plate an der ndrdliehen Maner, wo er im Znatanda 
der Ruhe bis zu Ende des August verblieb. Er kam . 
hierauf in starken Triel> und zeigte eine Menge von 
Bl&then, die, ala man ihn wieder Ina Trelbhana ge- 
bracht , sehr willig ansetzten , worauf die Frucht un- 
ter dem Einflüsse der hohen Temperatur, welcher sie 
blofagestellt war, früh Im Monale Febmar.enr Aeife 
kam.^ — Erdbeeren des Febmar und Uen erhftMr 
man auf gleiche Weise, indem mau die Pflanzen in 
einer frühen Periode des Sommera einm aekhetf 
0rade Ton Trockenheit und Wirme ansaetat, ids ttan 
erlangen kann, indem man sie in Töpfen an die Sott« 
ne bringt, ohse nie ao wässern, sa dafii die firreg-^ 
barkeit, statt, wie sonst, im Monat März, am Ende 
,des Herbstes in hinreichendem Maafse angehäuft ist. 
Es ist einleuchtend, dafs die Operationen des Blu- 
mengärtners najch den nemUchen Prindpien einge- 
richtet seyu müssen, wiewohl man gestehen mufs, 
data diese Rücksicht oft wenig beachtet wird; ein 
um teta mehr anffwUaadar Umstand, ala die «ner-< 
läAUcki NathvjT^ndigkeit dea Eastena der Fnwhibän- 
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mt aUgemeia liekaimt IsL Jene prachtvolle Blüthaa* 
MldttAf ihffer ChhiMlBctea Azaken, Cacjten, Camel« 
Ifen und anderer getriebenen Blumen yerdanken ei- 
nige Gärtner weit mehr der angemessenen Rast, wel- 
che sie den Pflanzen geben, als irgend einer beson- 
dern Erdmischung, welche nie dabei anwenden, in- 
dem dieses oft ein Funct von uatergeordnetem Wer- 
the ist, wiewohl man Ihm genwin&gllch die yernehm* 
ate Wichtigkett beliegt. Hat die Kunst bis jetct mir 
wenig Fortschritte gemacht in Aenderung der Bliithe- 
aeit gewisser Ba^n bis cur tölligen Umkehrung der- 
selben, so Ist dieses dam« gewifs noch lange nicht 
ausserhalb der Oränzen des Erreichbaren und, dafs 
, ein Chinesisches Chrysanthemum nicht sollte in der 
Mlüe 8ommefft, statt Im November^ oder eine Dahlla 
um Weihnachten zur Blüthe za bringen seyn, dazu 
ist offenbar nicht mehr Grund vorhanden, als da(s 
Weiastodi und £rdbeoffO Ihre Fracht im f ebroar zur 
Reffe bringen kdnnen Bie grofse Schwierigkeit, 
womit man zu kämpfen hat, um im Winter Blüthen 
SU eriMilten, Ist der Mangel an Ucht, aber dnrch An- 
wendung dinner eiserner Fenstereinfassungen («asA- 
bars) und grofser Gläser läfst sich in England selbst 
zu dieser Zeit des Jahres eine hinreichende Menge 
Yoa diesem kraftroUen belebenden Agens erhalten. 

*) E» ist bekannt, dars Pflanzen der nördlichen Erdhälfte» 
nachdem sie iu der lüdlichen nttoralUirt worden, ttnd oni' * 
gekehrt, die Perloil«! ihr«t Vegethnsat« Blühent nad 
FrochlrflifeBt endlich gani, bh inr ▼dlUgeo Uebereiintim- 
moog mit den dort eioheiniifchen GewAehaen» verindeit 
" ' haben. An Cap d. g. Hoffnung c. B. blühen im Augait 
die Eichen, Erlen, Mandelbänme , Apricosen- und Pfirsich- 

binaw (Thaaberg Beise aaeh Japan, h 267.)* 
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Aber nicht allein die periodische . Rast vom Win- 
ter auf Sommer verlangen die Gewftchse, sie haben 
aoch ihre täg^liche Ruhezeit: die Nacht mit der sie 
begleitenden Erfrischung ist daher eben so nothwen- 
dig fftr sie, als fär die Thiere. In der ganzen Natur 
sinkt dann die Temperatur unter die vom Tag^e herab 
und eine von den Ursachen der Lebenserregung er- 
leidet auf diese Weise eine Verminderung; die Ans* 
dönstung ist gehemmt und die Pflanze verliert nichts 
von ihren wässerigen Theilen, wiewohl sie fortföhrt^ 
solcbe eben so durch ihre gesummte grüne ObeHM- 
che , als durch ihre Wurzeln aufzunehmen. Der Assi* 
roilationsprocefs ist unterbrochen, es geht keine Ver- 
dauung der Nahrung, keine Va*wandluug dersetbeu 
In organische Halerie vor sich und , statt die Kohlen* 
säure zu zersetzen und SauerstolÜ^ frei zu machen, 
entlassen die Pflanzen Kohlensäure und «berauben die 
Luft Ihres Sauerstoffs, wodurch sie dieselbe des 
Nachts vei'schleditern , wiewohl nicht in dem Grade, 
als sie solche während des Tages reiner machen. 
Cs ist daher von der gröfsten Wichtigkeit, dafii die 
Temperatur der Glashäuser unter allen Umständen 
zur Nachtzeit niedriger, als am Tage sey und ohne 
Zweifel sollte dieses in einem noch höheren Grade, 
der Fall seyn, als im Allgemeinen selbst die besten 
practischen Gärtner zugeben. Man erzählt, dafs auf 
Jamalca und andern gebirgigen Inseln von Westin* 
dien die Luft auf den Bergen bald nach Sonnenunter* 
gang sich erkälte und verdichte , in Folge dessen sie, 
da sie oben schwerer ist, hinabsinkt und sich an die 
Stelle der warmen Luft der Thftler setzt. Dessen 
ungeachtet leidet das Zuckerrohr durch dieses (plötz- 
liche) Sinken der Temperatur so wenig Schaden» dafs 
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der Zucker von Jamaica einen hdhern Marktpreis hat, 
als der von minder gebirgigen Inseln, derea Tempe- 
raftvr alcb duroh Tag und Nacht weit weniger verän- 
dert '^). Zn Fattehpor in Ostiodien steigt der Untere 
schied in der Temperatur von Nacht und Tag bis zu 
99% im DurchaehBitte liur das ganse Jahr gerechnet. 
I« ApHl ist die gröfste Wirme am Tage 114»<', wfth- 
rend der Nacht aber nur 65°; im Januar fällt das 
ThermosMtert welches am Tage au{ 76*^ Staad*, des 
Nachte auf 96P und Im Mai, einem der heifaeateu Mo- 
uate, wo das Thermometer bis zu 115° In die 
'Höhe geht, hetragt der Untersijhied der Tages- und 
Nachttes^^eraliir 4Q°. Zu Caicutta lelgt Im Mal daa 
Thermometer im Durchschnitte 93^ am Tage, und 
79° bei Sonnenaufgang, während im Januar die Tem- 
peratur dieser beiden Zeitabschnitte. reapeetiTe T7^ 
und •a'' tat. 

Verj>leiclien wir diese Thatsachen mit den zuvor 
erwähnten Gewohnheiten der Pflanzen, so müssen 
wir, wie ich glaube, gewahr werden, es sey der 
Zweck der Natur, das Agens; welches die Erregbar- 
keit der Gewächse in Thätigkeit setzt, in jener Pe- 
riode des Zeitraums von 24 Stunden zu vermindern, 
wo aus andern Ursachen die Kräfte der Verdauung 
und Verähniichung aufgehoben sind. So viel wir 
bis jetzt wissen, ist die Wärme dieses Agens und 

♦) Et itt Kniglit, welcher diese TiiaUache in einer wertli- 
vollen Abhandlung : über d i e nachtheiligen Wirltun- 
gon zu grofscr Wärme in Treibhäusern wäli- 
rend der Naeht (Herl. Trane. ISO— 186.) berichtet: 
W9htf jededi nitachee avcli aof dea Staad dleter GaUmr- 
tßmm aa Ihrca AntanjiHawi asfttmnit T, 
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wir mfisadi dMhalb Annthmeo, dafii eine Fnods, w* 
man des Naehte In den Trelbhaonern eliie glelehe 

Wärme wie am Tage erhält, durchaus verwerf- 
Ikk aey Oiine Zweifel neiimeii die Pllanaen bei 
eln«r iwMiitin nftiMidiea W&rme sehr an Länge an» 
aber dieser Zuwachs scheint eine blofse Ausdehnung 
der wäbrend des Tages gebildeten Snbstana und kei- 
ne Hiasnifigang eines neuen Tbeilea zu sayn; 
EntfernuDgen zwischen den Blättern vergrM'sem steb 
und die Pflanze wird, was mau mit einem Kunstaus- 
dffueiba nnd sebr faaaand, gestreckl Oirawn} nennl^ 
Indem, wie sefar riehtig bemerkt werden Ist, „die 
nenliclie Quantität au Maiterial nur in eine größere 

* 1) Dab aaeh imm Weggange Sm TtgetgeaUni» dl« Lefcest 

thätigkeit und mit ihr die Reitbnrkeit der Gcwtichsc sinke, 
'^rgidki ucb.aiis dem Nachlassen der aur«teigenden Saftb»- 
vegnagy de» Sdilaf d«r Stesg«!, Biöfttar snd BiaUMa» 
dem VeticbwUidea det ethäbten Wänat bei Aroideea sar 
Nscbteelt nnd anäera Enchebningeii. Damit in IJeberaia- 
•tbnmnng wird also oach eine Verimodemng der äaisern 
künstlichen Wanne in Pflanzenhänsem tcyn, aber wie weit 
•oU diese Verjoindernng gehen, um die Natar nachxaah* 
meaf Knigkt eachte die Temipecatar tebMt Tfanbeahaa- 
eei bi ier Mite daee baitata S a m a w rl ag m saf 9# bla 
lee^ to arinHea^ aai wean de In dar Wacbt darmir ta» 
weilen bis 50^ fiel, so war dieses den Pflanten so wenig 
nachtheilig, dafs es vielmehr im Allgemeinen wohllhatig 
.aaf aia wirblig (Hoxt. aaa. il. 2m.). Beb. Satiag^ 
taa» vaMar lir aeiaa Fflraicbaaebl ambiava Ptaimirin 
de» Leadonev Oarteabaaaeeeliedmfl aibielt, Uifirt Ja eeiaem 
Hanse im Febroar, wenn sich Früchte angesetzt haben, 
die Wärrae am Tage auf 60^^ steigen, dea Nacht« aber auf 
und aelbii aaf feUea. (L. a. a. tat. VL m. 
M.). T. 
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Länge aasgedehnt wirdy wie bei Ausziehung eines 

Knfg^ht hat ^ne andefe ^ble Wirkung einer ho» 

hen künstlichen Temperatur vvährend der Nacht ge- 
leigt) nemiich, dafa aie die ErreglMurlielt eines Bau* 
mes weit selmeller erselidpft, als doreli sie das 
Wachstliutn der Frucht verstärkt oder deren Reife 
l^escbleunigt wird in Folge dessen die Fracht in 
der Periode des Reifens, we sie der Ilahc«iQ;aniate» 
rie am meisten bedarf, unzureichend mit solcher ver- 
sehen wird. Die Muscatellei'traube von Alexandrien 
mA andere sjNiie Tr««benserten sieliet «an, seiner 
Meinung nach, aus dieser ürsaelie eil an ihrem^Zwei- 
ge im Zustande sehr unvollkommener Reife welken 
und der llangel an Ergiebiglieit irirMn^ts} und \¥ehl- 
geselinftidi bei andern Icnnstlfch getrielMnen Friclitea 
ist nach ihm oft der nemlichen Ursache zuzuschrei- 
lien. Es giebt, setzt er hinzu, wenig Pfirsicbhäuser 
oder in der That wenig Treibhäuser fiberhaupt in 
Ene^laiid. worin nicht in den Monaten April und Mai 
die Temperatur w ährend der Nacht jene sehr bedeu* 
tend üiiertrifft, welche das wärmste Tlial in Jamaica 
während der heifsesten Periode des Jahres hat. 
WalirsciieiuMch giebt es auch der Treibhäuser eben 
so W^Btge» worin niobt die Bäume dureh die einge- 
fMhlessene -taiehte Lvfl der Naeht stäl*1ter gereizt 
werden, als durch die trockene Luftwärme in der 
Mittagszeit des darauf folgenden Tages. Die Practik, 
welche diesen Erfolg bewirkt,* kann nicht die richti- 
ge seyii; sie steht mit der Natur iii geradem Wider- 

f)|fnights Wolle siaAi than H promotes the growlh or 
Hccelerates the matun^ of the fruit. T. 
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Spruche" (Hort, Trans. II. 135.) ). In dem nem- 
liehen Aufsatze, woraus VorstehenileB genommen ist, 
erzählt dieser grofse Experimentator das Resultat sei- 
,ner efg;enen Behandlang eines Pfirsichhauses, wohei 
die erforderliche Rücksicht ftuf Erhaltung^ einer hin- 
länglich niedrigen Temperatur während der Naeht 
fw>mmeii ward. „So ««1% im Vrnlijalire, als ieh 
wünschte, dais.die Blüthen meiner Pfirsichbäume sich 
entfalteten, wurde* mein Haus wakrend der Mitte des 
Tages gehefst, gegen die Naelit jedoeh liefs man es 
sich erkälten und die Bäume wurden dann mittelst 
einer groisea Spritze mit reinem Wasser besprengt,' 
dessen Temperatur deijenigen, in welelrar es ans 
der Erde zu kommen pflegte, so sehr als möolich 
sich näherte. Während der JVacht ward wenig oder 
keine IranstUdie Wärme gegeben, es wire denn, 
düTs ein Ansehein sum Droste sich gezeigt hätte. 
Bei dieser Art von Behandlung entwickelten die Bin- 
then sieh mit sehr grolher Kraft und so raseh, als 
ich es nur wünsehte; auch hatten sie, akr sie sich 
. geöffnet, eine Grofse, dergleichen ich nie zuvor an 
den nemlichen Varietäten wahrgenommen hatte, ein 
Umstand, der hier nieht unbedeutend ist,' da bei je* 
der Varietät nach der Grofse der Blume der Um- 

*) Bt iit mkiM ssgewMuiliflb, tagt der «intichtefrsUe getsreteir 
der HodiliBdiMhtB ^CkurteolNuigMeilaoliaCI Patrilr Neili, 
> ilsfii BMui die Tr^bhänto nar «m 'Tage bittet asd det 

Nachts verachlierst, vielleicht dRiui sognr die Temperatur 
darin crliöbt. Verständige Gärtner aber kehren diese Bc- 
liandl«B9 nm «ad abmcB die Katar derin nadi, dab ete 
. wilumii de» Soaunere «od Hertetee db Häoier am Tage 
eeiilleben, «ur Kachlwif aber geMbet'lialten (En cyclo p. 
of Gard. 2205.). T. 
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U»g,6tat kikaftigen Fraeht bli im einem beträcbllielieB 
enUte sieh fielitet 

Zwaiizig;steB Capitel. 
Von Boden nnd Dttnger« 

VDgesLcbtet aües dessen, was über diese Sub« 
•UAseii gefebrielieii ist und tvoU der endknea Be» 
rlehte, w'eiehe wir über dem wirkMciie «der ^rar* 
meinte Einwlrlciin^ auf die Vesfetatlon besitzen, ge- 
stehe ich doch, die Widersprüche erscheinen mir so 
asUreleh '^), die Attsnahmen tsb nagcnstimenen Re* 
geln so häufig und die Physiologie so unzureichend, 
die gröfsere Zahl der wohlbegründeten Thatsachen. 
so erkliren, dafs es mleh ium6gllch dinlit, eine 
leidliche Theorie in Bezug auf dieselben auÜEUstellen. 

Knighi hat beobachtet, dafs Varietäten einer 
und der neailieliea Speeles Ten'Frachlb&iimen nielH 
mit glelebem Brürige in dem nemlichen Chraade oder 
bei der nemlichen Düngung gedeihen. „Die Pfirsich 
Wmmt in manchen Bodenarten , aa einem hohen Orade 
von VoUfcommenheit, in welehea eine kktatt von B», 
die Nectarine, einen verhältnirsmäfsig geringen Werth 
erhalt; und diese besitzt wieder oft ihren gansen 

*) WHifWi t. B. dw eiM Piadllrtt, «in fannrargrinit btr- 

zige Bäume, 'als Fichten, Tannen, Gedern n. dgl. aufzu- 
ziehen, einen sandigen Boden empfiehlt und die Rateaerde 
(Umm) för ditMB £w«ck gtas Ywwivft (Th^m. Hemmet 
•s ■•Iis aad comptttl«. €8.)» iftlh «in iniewr» die 
SaanNB aeldier CtowidiM !■ veiae Binnwde ra aSeii lud 
go wenig Sand, als möglich, dabei in Anwendung zu brin- 
gen. (6eo. Gordon Uorticait. Tranaact. n. a. II. 
S4S.)' 
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WoMfMdnMiek In eiiiem Boden, welcher bMi nldrt 

wohl für die Pfirsich eignet. Die iiemliehe Bemer- 
knn^ UUat uich auch auf Birnen und Aepfel anwen- 
den, nnd da in den Varieliten jeder Frnchfspedes 
' Unvollkommenlieiten entgegengesetzter Art vorkom- 
men, so zeigtn aich £igenaclia£teit den Bodens , wel- 
che (vor einige Fille wdikhitig sind, in andern oft 
sehr nachtheilbringend in solchen Districten , wo 
A«pfel - . «nd Birnbäume für Cider und Birumost ge^ 
bauet werden, indet der Pflsnaer hei BesItnMnnng 
seiner Frftehte für einen gewissen Boden einen gros- 
sen Theil des Erfolgs von seiner Geschicklichkeit 
oder vom günstigen ZttiaBe abhängig^^ (Hort Trans. 
I. Die Arten iK>n Rhododendron «nd Kalmia wei^ 
den gewöhnlich iu Ueideerde mit Saud vermischt ge- 
baut» dennoch wachsen sie eben so gnt in frisclier 
hdllmmner lUsenerde ohne weitere Beiminchnog: nnd 
gleichwohl kann nichts dem Anscheine nach unähnli- 
cher seyn, als diese beiden Bodenarten. Die schöne 
americanleche Banmwotte whrd in einem kalbhaltigea 
Sande gezogen, die Ostindische in einer tiefschwar- 
zen seifenhaCten £rde; die Americanische gedeihet 
eben so wenig in, der lotsten, als die von Indten in 
dem ersten^ wie man sich jetzt versichert hat, und 
dennoch besitzen die Arten von Gossypium , welche 
die beiderlei Qualität geben, keine Verschiedenheit der 
Organisation, welche, so weit bis jetzt ansgemittelt, 

MchU lit auch beim Weinbau gewöhnlicher, als die Be- 
merkung SU machen, dafa Ertrag, Traubenreife , Güte de« 
WfliM B. dgl. durch das Verhnltnifa toq gevnttn Rebea-^ 
••rtoa snr BetduillMeit im B«d«nt anf ciM, tm Lue 
Bad EspsailioB amblMhigigB, a«r dhwdi den VtnnA uXhw 
anmomitMade Weite betCiaual werden. T. 
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Hb feritt^ten di^ au^enscheinliebe Nothwenclig;keit er- 
klärte, dafs sie mit einer so verschiedenen Art der 
N«hnMi|f reraebeii werden mfissen. Die gemeine £rle 
iAinnn frinHnntt^ wnebert anf nassen thonig^en Wie- 
sen, die gra u blättrige 0^/. inmrin^ pnfst für ein troc'.v- 
nes nnd leidiles firdreioli^ aber die Ursaclie einer 
nelcbe« Vemchladenlieit des Vorkommens ist nns ginn* 
lieh uubekannt. Rliododendron hirsutum und Erica 
earnea sind im wilden Zustande auf Kalklioden be- 
selnittkt, alier Khododendron Ibrruglnenm wielist 
ausschliefslich auf Granit und Erica vagans auf Ser- 
pentin '0* Wir wissen dnrch Beyricli'^^)} dafs ,,die 
Ammas im wilden Sostande sich in den nalien ümge* 
-bungen des IHeenitranSes finde. Ber yon den WeHea 
ausgeworfene, in Dünen angeliäufte Sand dient ihr, 
so wie den meisten verwandten Arten, snm Standorte. 
Ein gieleies Loeal Ist dasjenige, wo die, an Bissig- 
keit, aromatiscl^em Geschmack und Gröfse sich vor 
aHen-ftlNrigen msaeicbnenden Früclite gezogen wer- 
den. Anf de«, dordi die Abnahme oder fnrüelctretong 
.des Meers entstandenen Sandfelderu der Praya veltia 

*> Bin« ••Iche Betidhnvg der debirpartM ss d«i aaf IImm 
vwrlNNBmcadca PSmumi wird von dea arftihrwutea K«' 

jiern der Vegetation der Gebirge mit Rerht bestritten. Waa 
man von dieser beobachtete, scheint imtuor nur auf gewiMe 
Iiocalitaten eingetcJuraiilit sa leyn. T. 

**) Die hiar tooi Verf. «hiSMclMitala Stalle iat am der Ue- 
bersetsnog einer kleinen Abhandlung von Beyrich: Aber 
den Anbau der Ananas in Brasiiien in Loudon*s 
Gardo. Magaa« DL ,448. ^anotnmen. Da aber diese 
Ueherial— Bg an anfaMtea Ofttn MIeilMll iat, aa liabe 
iek daffir die Slalle Iwrgaaelirt, wit aie Im Original bra- 
tet. T. 
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und Praya ^ande bei Rio de Janeiro, wo keine an- 
dere Pflanze kann gebaut werden, gedeihet die Ana- 
nas 80 vor2ü§;lich. W,phl ist die Ursacbe liievon in 
der Beimischung des Sandes zu snclien, welelie lianpi- 
sächlich aus Salz, Kalk von den in Masse ausgeworfenen 
Concliylien imd wenig Uiimas l>estelit Wärme, Kalk, 
Salz und Feuchtigkeit scheinen demnach die Haupt* 
bedingungen zu seyn, unter welchen die Ananas ge- 
deihet. i)ei: Sand nimmt einen sehr hohen, anhalten- 
den Wärmegrad an, da er oll bis zum Blaseaziehea 
von der Sonne erhitzt wird, selten jedoch trocknet 
er tiefer aus, als V4 fuls, höchstens einen Fufs. 
Das Salz, vom Bleerwasser geschieden, Ist als vor- 
züglicher Pflanzendünger bekannt, es zieht die Feuch- 
tigkeit der Nächte an und erhält sie lange. Der Kalk 
der Huschein scheint die Hauptnahrung zu geben, 
dessen Nutzbarkeit auch die Engländer erweisen , In- , 
dem sie durch lang gelegene, gestampfte Auster- 
schaalen, der Erde beigemischt, die ausserordentliche 
Ordlse der Fruchte bezwecken. Der, dem Sande ge- 
wöhnlich nur schwach beigemischte Humus ist theils 
mineralischer, theils ?egetabilischer Abatammung.^^ 
(TerhandL des BerL Gartenbau- Vereins L 

287.). 

Aber es ist ganz bekannt, dafs die Ananas in 
£Dgland weit Torzüglicher sind, als die in S&dame« 
rfks und doch ziehen die Englischen Gärtner ihre 
Pflanzen dieser Art weder in Sand, noch in einem 
salzigen oder kalkhaltigen Boden '^). Was die Dun« 

<► 

OsüMi nanainhfiit nHÜk m «b QfastfMto itirihtB» itdk dar 
Girtowr, iuAum er mtM alt nidglich iU Natar nadiaii- 

mcn toU, einer Pflanze denjenigen Bodea gebe« ia wel* 
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,gnng iMtrim, so eftragen einige Pflenzeii dietelke * 

In fast jeglicher Menge, andere leiden schon dnrch 
eine sebr kleine Quantität von Dünger. Der WeinstQck 
vmi Me«11>eeiliattni. z. B. kdnnen sehwerlieh zu* viel 
davon bekommen'-'), für Rosen ward kein Boden je 
zu reich befunden: aber die Gewächse der Coniferen- 
Famllie vertragen kaum irgend einigen Dünger und 
. die FUrnlek leidet eil sehr durck e(n Vebemaalk da- 
^von, wenn er im festen Zustande ist, während das 
nenHelM ISew&oha eeiir beträclitlielie Quantitäten dea* 
selben verträgt, wenn er eine HOasige Form Imt 

Die Auwendung von Erdarten und Dunger f&r 
die Pflanzen bleibt deswegen für jetzt überhaupt noch 
auf das Gebiet der blofsen Kunst beschränkt: indes- 
sen lassen sieh einige allgemeine Bemerkung^ über 
diesen Gegenstand mit ziemlicher Sicherheit aufstel- 
len. Der Boden , wenn man keine Rücksicht auf die 

chem »ie an Ihrem natürlichen Standorte am betten ge- 
deiht. Siebt man t. B. 'die Alpengewidue auf den Alpea 
in einer fetten, an Huinns reichen Erde wachem, so muff 
man den Rath eines sonst schätzbaren Gartenscbriftstellers 
(Tho. Hayaea i fiu 40.)« «'^^ eine Miscboag aus glei- 
ehea TheUen. Ton feinem fiaade, Kohleaatanb nad KaUt- 
aahtttt wn, fflanma» «unaimd llndan, oad man wandert 
•ick nicht, daHi eie in den magern, sandig -Ibonigen Pav* 
terren der meisten (lärteu eiusn so armUchen Anblick ge- 
wäbreo. T. 

*) Aach beim Welnatock« mU nma> damü er nicht blaik 

reichliche, sondern werthvolle Fracht gebe, des thieri- 
schen Düngers sich enthalten, nur der von VegetabUien- 
- let liier aneoweadeu, oder miadeeteaa dm Tan solchen thfe- 
• riacben Iheilan, dia aleb laagaam daaanqNMdM <li* Oaara 
dt-Afflanl«. UI. 411.)« T. 
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orgttiischen Substanzen nimmt, welche er enthält, 
ockeint Mif die PiUiixeii hauplsachlidi in dem MaalM zu 
wirken, ftls er das Vtomdgen Mat, Wanne and Femh* 
tigkeit anzunehmen und wieder fahren zu lassen 

er zäke oder teigig ipiatiic) so ninniiit er Wärme 
laaigaam aaf und läfat Waaaer aar mit grofiier Schwle- 
rigkeit fahren, wie es der Fall mit dem Thonboden 
bei London ist: die Auzalü der cultivirteu Irewäciise, 
fikr welche ein saldier aicli aigaet, ist ao gering, 
dafs man ihn aas den Gärten beinahe verbannt hat, 
in welchen der Zweck ist, die Culturpflanzen unter 
ginsligexe Umstände an verseteen, ala die Malnr aie 
darbietet Oer geringe ürad von BedenwärsM dea 
Iietten und. die Uumögiiclikeit, einen wirksamen Ab- 
ang darin an iMwidien, erklärt diene Untangliciyteit 
fnr Qartensweeke aar Clenuge, aeiliBt ohne Rüekalekt 
auf die Schwierigkeit zu nehmen, mit welcher Pflan- 
aen darin Wuraaln maelien, Term/dge dea Wideratan^ 
dea, .den eine ao ailw Snbatana dem Oarcligange der 
Saugespitzen entgegensetzt. Andererseits nimmt der 
iofikare ^and, dessen liielle Ibsinen Znsämmenhang 
iudieii, awar das Waaaer mit gniikar Lelehtigkeit an^ 
aber verliert dasselbe eben so schnell wieder, und er 
troeknet, 4a er so leidit doreli dieSonneivilrsUen er* 

* *) Detaad#Uo sennt diMM -dli phyikMlui BaabbsAaMl 

des Erdreicbi (mit AuMchlufa der nährenden) j er rechMt 
dahin, ausier deMen Capacttät für die Wärme und das 
WoMer, aoch die Consiiteni, Cohiiion oder Dorcbdriog' 
HAIwill Mm woä aaaal «ime adl IMl ^kimige, 
• v«n iaMB. rilgrdMh«n ligemahaAMi, wMm mm wMm 
EimOntk anff die BtMiMffnilMil Mt V«gc«illM hal (Pbye. 
▼ eg. III- IZHO ), Namentlich kommt sie bei der Anzucht 
von Gewachteu atu Saanea vonugtw«if» in B tt w i k t. 7« 
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wimt wM, sehr geaekwUid dadurdi «ist vennöge 
dMMtt M er lOr die neleten Oewichee ebee so «ih 

passend als ein zäher Letten. Durch Hervorbring^ung- 
elnes MUtelsusUndes ^.wischen diesen beides fixtre- 
SMtf. wird ein Boden gebildet, der fm ÄflgesMinen 
für das Pflanzenwachsthum am meisten günstig' ist; 
daher die JUischungen von Uaideerde, Rasenerde und 
Ssad, denn muu sich beständig in der ftäftserei be- 
dienet. Diese Substanzen nemlich beben ihre Neben- 
wirlvungen geg^enseitig auf, die Rasenerde durch 
Festmaehnng des Sandes, der Sand dnreh Leielitenna- 
cben der Raseiierde und die Haldeerde, tndem sie 
jene unter einander bindet und ihre vollliouimne Ver- 
Hdscbnng eriiäH, nnabiuingig von ibirer .Elgensehafit 
als OängnngsnillteL Es Ist jedoch eise ansgettachte 
Sache, dafs Rasenerde, welclie einen beträchtlichen 
Aatheil von ILaÜL entJiäity in AUgemeinea für die Cnl* 
tar weift besset geeignet Ist, als eine, welche ohne 

# 

dergleichen ist; wovon die Ursache zu seyn scheint, 
einestheils, dafs Jüdiierde in den QrganiSBitts aller 
Hansen rüeUlch eingeht» in welehe« sie im flostan»- 
de elnee sanerkleesanren oder phosphorsauren Mittel- 
salzes abgelagert wird'O; anderntheils , weil, wie 
PAvy geieigt hat» eine lebhafte Elnwirfcung ftal^ 
kos nnd der Im Boden enthsltenen ▼egetablllschen 
Materie auf einander Statt findet, wovon das Resul- 
tat ein Consent ist, der sieh theilwelse im Wssser 
snfldset. 

Mmm gm 1^ an» TOS d«s Moss itiy l B i i a e h mü KboL 
Icn- und Zwiebtl-Wsitel und you Saftgewadisen , mit 

Rineiii Worte von «oUhen Pflanzen, in deren Zelleniafte 
der kleesaure oder phosphovaMH« Ktik sich Is Fora, von 
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Unstreitig würde für einen Gärtner bei Bestimr 
mung des för eine gewisse Pflanze erforderlichen Bo" 
d^s.eine der sichersten Kegeln, wenn sie ausfnhvw 
bar wäre, die seyn, dafs man ausmittelte , was für 
eine Menge minefaliscber Materie derselbe entliäll^ 
und dafs man nun eine solche Erde für diesdbe 
wählte, worin diese Substanzen reiclilich vorhanden 
sind. Denn wiewohl behauptet wird, dafs die Gegen- 
wart von kleinen Quantitäten Eisen, Eupfer oder ahn» 
liehen Substanzen in den Gewächsen znlUlig und . 
ohne Bedeutung sey, so ist doch eine solche Voraus- 
setzung wIlULührlich, wo nicht ganz und gar des 
Grundes entbehrend: denn ich welfs nicht, was für 
eine Gewähr wir haben, zu sagen, dafs irgend ein 
sich gleichbleibendes Phänomen in der Natur, wie 
unbedeutend es auch erscheinen mdge, zufällig sey. 
So viel wenigstens ist gewifs, dafs, wo mineralische 
Substanzen in reiclilichem Maafse bei Pflanzen vor- 
kommen, sie Theü und Bestand von ilirer Natur sind, 
so wie Eisen und phosphorsanre Kalkerde von nn. 
serm Körper, und wir haben nicht mehr Ursache an. 
zunehmen, dafs Gräser der Kieselerde in ihret Nah-, 
rung, oder Seepflanzen des Kochsalzes entbeliren 
können, als dafs wir selber ohne vegetabilische und 
animalische Nahrung zu leben yermochten« Kiesel- 
erde wird in der äu^serlichen Substanife der ganzen 
Gräserfamilie ohne Ausnahme angetroffen; sie bildet 
die polirte Oberfläche der Rolirpalme, so wie das 
Sandige (griiiiMSi) vieler Holzarten. Schwefel ist 
im üeberflusse in den kreuzblüthigen Gewächsen 
vorhanden, zumal im Senfe, Kupfer im Zustande des 
Phosphats, wie man glaubt, im Caffee, Weizen und 

27 
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vielen andern Gewächsen Eisen als Hyperoxyd '^*) 
im Tabak. John fand bei seinen Versuchen aber 
diesen Gegenstand, dafs swei Fleehtenarten , Rama- 
lina fraxinea und Borrera cUiaris eine giofse Men^e 
des letztgenannten Metalls enthielten, wiewohl er 
keine Spvr davon in dem Kleferstamme linden Iconnte, 
an dessen höchsten Zweigen jpne' Flechten wuch- 
sen Wir können nicht annehmen , dafs diese 
Thatsaehen blolse Wirkungen des Zufalls seyen und 
von keiner Wfehtigkelt für die Pflansen, die solche 

Mineralkörper beständig enthalten, es mögen diesel- 

« 

*) In 70 Hillionen Kilogrammen Caffee, mcIcIic jährlich nach 
£uropi gebracht werden, tiad nach Hrn. Sariean 560 . 
Kilogrammen Kopfer entbaltea. Die QnantitSt Kopfsr, 
welche la Fraabeicli mit dem Brede jtiudlch coasarairt 
wird, beti ägt 3650 Kilogrammen (C an d o 1 1 e P hy t. veg. L 
M). h, 

^) Im Original peroxide, waa angemcheinlich ein DmckffBh- 

1er ist. T. 

Dieae Veraache Ton John, welche eich in deuen Preia- 
«chrift: über die Ernahrnng der Pflaasen S. 65. 
finden, geben doch einem Z\reircl Kaum. J. erhielt nem- 
lich jenes Resultat durch Verbrennung der genannten 
Flechten: ala er eie aber mit verdünnter Salataare behan- 
' deite, selgla aidi nur ebe Spnr tob Bisen (Daa. 165.)l 
Wie dem auch tey , eo Icemmen alle PraetHrer Im Laad- ^ 
und GartenbauM esen ohne Ausnahme darin übcrein , dafs 
ein Eisengehalt des Bodens demselben die schlechteste 
Beecbaffenheit für den Anbau Toa Pflanaen gebe (Laad. 
Eneyel. Gard. 2419. Glardn. Mag. XVL 464.). An- 
dore Metalte kommen aelten Im Erdreidie TOr^ wire e« 
aber, so würde von ihnen das Nemliche, wie vom Eiieo^ 
gelten. T. 
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ben im Boden, worin jene wachsen, gegenwärtig; 

aeyn oder nicht » 

Dfiagiuigsmittel wirken auf die Gewächse allem 
Anscheine nach auf dreifaeh verschiedenem Wege : 
entweder durch den blofsen Reiz, den sie auf die 
Lebemthätigkeit auauben, wie KociMalz: eder darck 
ikr Vermögen, die Fenehtig^keH der Atmesph&re im 
verschlucken, wie Kochsalz und salzsaure Kalkerde, 
dergleichea man erhält, wenn man gleiche Thelle 
Ms und Kalk susammenmisGht: oder dadurch, dafs 
sie der Pflanze einen Vorrath von auflöslicher Kolüe 
lind von Stickstoff mittheilen "^J. In dem Verhältnisse 
als sie diese Principien hersngehen im Stande sind» 
und als der Zeitraum länger ist, während dessen 
sie es zu thun vermögen, sind sie reizend oder trä- 
ge und ihre Wirkung andauernd oder vorftbergehend. 
Die Kohlensäure bildet, wenn sie zersetzt ist, einen 
wesentlichen Xheil der Stärke und anderer von den 
Ctowächsen abgesonderter Substanzen und der Stick« 
Stoff scheint vermöge seines starken Voriierrscliens* 
in ihrem Organismus , wenigstens so lange sie jung . 
sind, unentbehrlich für ihre Existenz ; das erste nem- 
lieh ist eine Thatsache von allgemeiner Hotorietät^ 

*) Von einem allgciueinen Gesichtspuncte aus niufa auch der 
Dünger ala eio Reis für das FflanMawadiidram beftraditel 
werden x im BeMmdem aber aiiid gewine Erden und 8at- 
M In beatinmCer Qsintlt&l und Form geeignet , die Mal»- 
rie im Boden, welclie die Pflanzen ernährt, aufloiUcher 
zu machen , während der Dünger diese Materie selber ver- 
Inehrt. Es ist also nicht gaas passend , aadi jene ndne- 
ralisdieB Körper sie Dfingongemittel la beieicbiiea: elf 
Bind vleiinehr nur Verbesaeninganilttel für den Bodes» wie 
p ei Wein ond Sab für anafve Vecianung sind. T. 

27* 
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dM flsdera aber ven nenern Chemikeni als ein, dem 
Anscheine nach sich immer gleich bleibendes Pliine» 

men anerkannt (Introduct. to Bot. 3. ed. 370, 
3179 und im Anhange). Dieser Ursachen ^egea 
luA man sich, nm Felder lirachtbar zn machen, jag* 
lieber Art abgestorbener thierischer und vegetabili- 
scher Substanzen bedient, von faulenden Heien und 
■alsabfall bis zu Pferdehufen und Federn ; die Natur 
dieser verschiedenen Agentien auszumltteln bildet 
ein Studium für sich, welches voll Dunkelheiten^ aber 
Ton der Aussersten WichtiglLeit ist«"): 

Bei den feineren Operationen der Gärtnerei wird 
gegenwärtig ganz allgemein flüssiger Dung vorg;ezo- 

fSB, den man bereitet, wenn man Dinger durch 

. * 

*) De CandoUe giebt folfeniM alt die BendCate, wddie 
BBch Hermbttädt« BeoliadiCangen (Ann. d. Land- 
wirt hsch. XXII. I) von der Wirkung vergchiedener 
Büngerartcn auf Roggen, Gerste und Hafev unter völlig 
gleichen Umständen, sich ef^lien^): 



• 


Roggen 


Ctotate 


Hafer 


Sdhssilfinger 


It nitig 


Mtiliig 


umMg 


ZiegendttngMT 


IS - 


15 - 


15 - 


Pferdedunger 


11 - 


18 . 


14 - 


Kohdünger 


9 . 


11 - 


16 - 


Menadil. Exevemenie 


18 - 


18 


14^. 


Taabendilnger 


9 - 


19 - 


u - 


Menechenluurn . ■ • 


19 - 


18 - 


18 - 


Trocknea Rinderblut 


14 - 


16 - 


12^. 


Vegetabilische Erde 


6 - 


7 - 


18 - 


Ungeddagteif Boden ' 


4 - 


4 - 


5 - 



*) Et Ift an btneilceii, dalli bei dieien Tenodiea IS Pfiuid rom 
Jeden der feaanatea DAif neganittel mef i^eleh groMea Erdbee- 
Um Tertbeilt oad In Jedee dlceer Beete aeht Uain Köraer anf 
tbeniBitimade Weite geelet wariea. S*. 
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Wasser anszieheii l&fot und dieses ab^efst, wenn es 

klar und von der Farbe des brauneu Bieres ist; auch 
ist dieses nnstreitig die beste Form, worin der Dün- 
ger sich anwenden MUst, vemi5g;e des coneentrirteB 
Zustandes seiner wirksamen Theile darin, vermöge 
der LeicliUglieit üin in belieliiger Menge anzuwenden 
und .endfiefa, well dieser Asssvg nicbts als anfldslidie 
Materie enthält. Es war K night, der zuerst Ge- 
brauch davon machte und sich dessen nicht allein 
bei Obstbäumen mit* dem besten Erfolge bediente» 
sondern aueb bei Haiden and andern Blnmenpflan- 
zen'-'); auch ist diese Form der Düngung die, wel- 
die, mit Ausnahme des Knoehenmebles C^aM «fii#Of 
sieb für alle Topfgewäehse am» besten eignet 

Für den Zweck der gegenwärtigen Schrift han- 
. delt es sieh nicht darum , die Natur des Dfingers zu 
kennen, sondern die gehörige Zelt und die Art, wie er 
bei Gartengewächsen angewandt werden soll. Set- • 
zen wir, das Dikngemittel sey von andauernder Wir- 
kungsart, sa ist nicht sehr daran gelegen, zu wel- 
cher Zeit man sich desselben bedient, denn, wirkt ' 

*) Jedooh emptahlt Kalght für 4le tuUn EMm nur eine 
tolche Art fifltriger DimgVDg die aus Tegetabilitcfaen Thel- 
Icn gewonnen ist, indem thierische Dungmittel zeritörend 
auf sie wirlcen wurden. Man soll nemlich Zweige und Blät- 
ter iwierar gemeinen Haide -Arten mit Waeter übergieCien, 
ele darin eich enreichen laeien und mit dieeem Extraele^ 
wie eeneenirirt ee aacb eejn möge, jene Pinnnen begiet- 
sen (Hort. Traute ct. H. 129). Die nemliche Methode 
dürfte überhaupt für Gewäclise pa««end sejn, die man nur 
ihrer Blumen wegen bauet, und nur in seltenen Fällen, 
wie van Knight bei Celoeia crieteln geechnh (L. c IV. 
SU) t aniniliadief Dong Anwaninng Man. T, 
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et auch nicht gleich aufäiiglicli, so wird es dieses 
iMi iralier oder e^iter thaii : aber wemi es die Na- 
tur seiMr Wlrkniii^ M, dafs sie sogleieh wieder ver- 
geht, wie beijn Malzabfall, dem Rufse, den Hefen, 
so ist es äusserst nothwendig, die gehörige Zeit der 
Aawesdmg sa kennen. Die Pflanzen sind sa Iceiner 
Zelt so euipfang;Iich für die Einwirkung- der DUug;ung, 
als wenn sie im raachesten und stetigsten Waehs- 
tkne sind, da alsdann sow<^ die einsangende Kraft 
' ihrer AVurzeln als die Energie ihrer Lebensthätigkeit 
am gröÜBten alnd '0* Aus diesem Grunde ist für eine 
gewisse dasse Ton Wiesen c« /am) D&ngong der 
Oberfläche itop-dreuing) beinahe nutzlos in der 
Mitte Sommers, besser im Frülyahre und am besten 
im OctolMT. Denn appiicirt man das Düngemittel in 
der Mitte Sommers, so Ist der Grand troelien, die 
Kräuterdecke tief geschnitten und die Vegetation 
asMNielimend kraftlos, theils in folge des steten Ab- 
mibens und theHs weil vnsere Sommersaelt der Win- 
ter für die Wiesengräser ist, welche nur in den küh- 
len und' feuchten Perioden des Jahres wuchern. Wir4 
eine scdehe Znriehtang im FrlUijalire Torgenonmien, 
80 hat die Wiese davon so lange Vortheil, als sie 
fortfahrt, kräftig zu grünen, — aber das schnelle 
HsFannahen des SompenT thot der Kraft dieses Wachs- 

Daraas ergebt aiGh, dmfi man sich der Düngungsmiltel 
weder im Anfange einer Vegetationsperiode, namentlich 
beim Keimen derSaaaMD, Knollen, Zwiebeln, noch gegen da« 
Ende dM WaArthun» wo Blilhe niid Fmdit «cb bUd«% 
"SödlMMB MUe» aofn dio Mann Iii den gMaaniwi Perio- 
d«i damf angewieMB iit» wna% TheUe tat fluma eignen 
Vorrathe tou Nahrungsmaterie, mit AuMchUertoog anderer 
Wege, au bilden. T. 
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timms tjigHeh BMttig md TennlBdert die Wlrkongeii 

des Düngers. Bedient man sieh hingegen des Octo- 
bers zu dieser Operation, so^ fangen die Gräser dann, 
ohne Unierhrechung an za wachsen, das Mähen fin- 
det niciit weiter Statt oder sollte nicht noiehr ge- 
schehen und wenigstens durch sieben ganzer Monate 
machen die Wiricungen der Düngung sich fortwährend 
bemerklich. 

Es ist ziemlich gleichgiiltig , in was für einer 
. Jahrszeit solche Düngungsmittel , als l^ochen und 
ShnUche Substanzen', die sich langsam decomponiren, 
angewandt werden: doch ist nach bekannten Grund- 
sätzen nicht zu bezweifeln, dafs man sich ihrer eben- 
falls zu der Zeit bedienen miUiiie, wo die Vegetation 
am thätigsten Ist. Daher die tägliche Praxis, den 
Dünger im Frühjahre oder kurz vor der Zeit, wo 
man beabsichtiget, eine Sommeraussat in den Boden 
zu bringen, in den Gartenbeeten unterzugraben 

Was die Art, den Dünger zu appliciren betrifft, 
. so kann derselbe offenbar keinen Nutzen gewähren, 
wenn er nicht mit den einsaugenden Theilen der 
Wurzel in Berührung gesetzt wird. Diese Theile 
aber sind die jungen Fasern und deren Saugespitzen, 
< wie bereits Oben angegeben 24.) , so dafs, wenn' 
Pflanzen zu einer beträchtlichen Gröfse gelangt sind, 

**) Die Zeit der Anwendung kann auch auf dos Dungmittcl 
selber bezogen werden nnd in Hinsicht hierauf empfieliit 
K night die TegetabiUsdien Dongongstoffe inmer in einem 
so frühen d. h. so wenig deeonponirten Znstande,' als 

möglich, anzuwenden (Hort. Trans. I. 248). So z. B. 
<«. bediente er bei der Cuitur der Ananas «ich der , in Zoll 

lange Stücke geschnittenen Bohnenstengel an diesem Be- 
hnfe (Ii. c. IV. 645). T. 
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die Wurzeln die Radien eines Kreiaes bilden, deasen 
Vmitng di0 Toraelunate 8teUe der Binaasgiuig be- 
zeichnet. Hat demzufolge eine Pflanze eine strauch- 
artige oder baumartige Entwicklung erlangt, ao kann 
ea Ton keinem Nutaen aeyn, den Dunger an den 
Omnd dea Stammes zn bringen, indem grade hier 
die Kraft der Absorption am schwächsten ist, wenn 
aie überall dort exiatirt; und da der von den Wor- 
seln gebildete Kreis gemeiniglich gröfser, als der 
von den Zweigen ist, so wird die passendste Art, 
den Dftnger aniubringen die seyn, dafs man ihn In 
eiaer Entfernung vom Stanune, die dem Radius dea 
Unifangs der Zweige ungefähr gleich ist, in den Erd- 
boden einlaiat. 80 augenscheinlich naturgemäia die- 
sen al»er auch iat, habe ich doch einen 6&rtner, der 
die Sache besser sollte verstanden haben, Düngungs- 
flüasigkeit in der Art anwenden sehen, daüs er aie 
sorgfaltig in die Erde am Cimnde dea Stammes' golS»; 
was beinahe das Nemllehe ist, als wenn man ver- 
suchen wollte, einen Menschen durch seine Fufsaoh- 
len au ernihren« 
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Seite 1 Zeile 15 von oben lies Saauien ttaU Saarn eac 

— 11 — 4 V. o. eben so 

— 14 — 9 V. o. ist „wo*' m ttreidieo 

<— 18 — ß V. o. liea Wart ein etatt Wariel 

— 20 — 10 V. o. I. der von diesen Organen gebil- 

dete Kreis st. ihre Oberfläche 

— — — 11 T. 0. 1 der Ht. die 

— — 13 V. o. i. gesunken st gefunden 

— 45 — 3 V. o. 1. eich in tt. so 

— 53 — 2 V. u. I. fifteen st. fiftbeen 

— 59 — 10 V. u. I. Rinden %t. Rucken und einen 

St. den X 

— 94 — 1 V. o. 1. blasfie st. foiofse , 

— lt& 7- 7 V. n. I. «d snr tt nur 

— 136 — 8 V. o. 1. hindere st. hindern 

— 144 — 18 V. u. 1. w e I c Ii e n st. v e 1 c b e r 

~ 145 — 8 V. II. I. . 889 Hl I 38!) und 120st. 1.120 

— 116 — 4 V. u. I. ihre st. eine 

— 180 S ▼. o. 1. Pfählen et. Pfähle 

— 182 — 15 V. u. I. Banhinien et Banchiaien 

— 1S7 — 15 V. o. 1. annehmen st. vernehmen. 

— 192 — 5 V. 0. 1. mochte st. möchte 

— 193 — 1 V. o 1. salpetersauren st. essigsauren 

— 196 — t ▼. o. I. nnna'tfirlieh st. nnnatürllehea 
~ 21t — 10 V. u. (. closely st dosely 

— * — — 14 V. o. I. V r iese st. Vrise 

~ 222 — 14 V. u. ist der Satz: ,»Diesea'' bb „Skisse«< 

zu streichen 

— 228 — 2 6 und 7 o. sind dl« Bnehslaben a. b. c. d. 

in löschen 

— — — 8 V. o. sind die Worte: „nemlich" bie »sga- 

nommen*^^ auszustreichen 

— 224 — 12 und Iß v. o sind die Buchstaben a und c zu 

•tretdien 

— — 17 o. 1. Meseley st Hoselei 
~ 2'iO ^ 12 0. 1 Cassini st Cossini 

— 231 — 3 V. o l. Scirpus st Surpae 

— 244 — 10 V. u. 1. ohne st von 

— 256 — 11 tt. l. Slit st satt 

— 262 — 10 V. u. t Thanare st Chönare 

-r 268 — 6 V. u. 1. papyracen st papiraeea 

— 275 ^ 4 «1* L Miller st MuUer. 
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Mto 293 Satte 8 v. n. liet spart itatt tpars 

— 800 — 10 V. u. 1. LiTingatone st. LiTingston 
~ 301 — 7 V. u. 1. Wachsthura st. Wachtsthum 
— > 806 — 2 V. Ii. ut das Comiua nach „schwächeren^' 

m iMchMi 

— 307 — 13 y. a. L Annonen st. Aneonen 

— 811 — 8%T, o. 1. and diese NeigBBg «t «ad 

Neigung 

— 320 — 14 V. u. 1. flued st fluid 

. 828 — S o. L Waehsen st Waschen 

— 333 — 14 V. o. I. etwanigcr st. etwaiger 

— 850 — 16 V. u. 1. Lactake st. Latacke 

— — — 2 V. u. 1. untc r st. ü b er 

— tJ73 — 1 V. 0. 1. hatten, bcharrten — behiel- 

te« et hatte, beharrte — be- 
hielt 

*— — — 8 V. o. I. machten st. machte 

— — , — 4 V. o. i. zeigten st. zeigte 

— 375 13 V. u. 1. Chrysanthemum st Crysan- 

themum 

— 870 — 4 V. 0. 1. Caaoaiueet. Caaeniae 

— 880 — 4 V. u. I. d en st Den 

— 393 — 11 a. i. Fnrga st Parga 

— 396 — 7 V. u. 1- Marx st Mers. Eben so an meh- 

rem andern Orten 
. 400 — 18 T. n. 1. Catingas et. Catiages 

— 404 — 18 T. 1. die Gränse st. aaieerhalb der 

G ranzen 

— 415 — 5 V. u. ist das Comma hinter diejenige zu 

streichen. 
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